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Geleitwort
Im Rahmen der von mir geleiteten „Zeitschrift für Kommunalwirtschaft" erschienen vor etwa 

dreizehn Jahren Sonderhefte über Düsseldorf, Chemnitz, Posen und Dresden, die später in anderer 
Form unter dem Gesamttitel „Monographien deutscher Städte" fortgesetzt worden sind. Diese 
Monographien berücksichtigen Städte wie Berlin, Berlin-Neukölln, Berlin-WilmerSdorf, Frankfurt 

a. M., Kassel, Magdeburg, Darmstadt, Danzig usw. Jede Monographie behandelt die wesentliche 
Grundlage der Entwicklung des kommunalen Lebens, die Finanz- und Steuerverhältnisse, Ein

wohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbesitz und Bodenverhältnisse, soziale und hygie
nische Fragen, Armenwcsen, öffentliche Fürsorge, die kommunale Technik, kurz alles, was für die 
Betätigung der Stadtverwaltungen überhaupt in Frage kommt. Besonders hervorzuhcben sind 
dabei diejenigen Einrichtungen und Veranstaltungen, die als neue Marksteine auf dem langen Wege 
der kommunalen Betätigung anzusehen sind, Maßnahmen, die besonders wertvolles und auch für 
andere Gemeinwesen beachtenswertes Erfahrungsmaterial bieten. Dabei sollen aber auch, natürlich 
nur kurz, Organisation und Ergebnisse älterer kommunaler Institute und Einrichtungen geschildert 
werden, damit sich ein vollständiges, abgerundetes Bild von Kommunalwirtschaft und Kommunal
politik der betreffenden Stadt ergibt.

Nach einer Pause von acht Jahren wurde im Jahre 192Z, mitten in der Inflationszeit, die 
Monographiearbcit fortgesetzt, da wertvolles Material zn erwarten war. Ist doch das kommunale 
Leben sowohl durch den Krieg als auch durch die ersten Nachkriegsjahre stark beeinflußt worden. 
Der alte Grundsatz, diese Darstellungen nur von durchaus erfahrenen, in der Praxis stehenden 
Männern schreiben zu lassen, blieb dabei erhalten. Es war zu hoffen, daß die Stadtverwaltungen, 

die vor dem Kriege ihre Förderung diesem Sammelwerk zuteil werden ließen, nunmehr der Fort
setzungsarbeit die gleiche Förderung nicht versagten.

So entstand die Monographie Essen, herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Luther 
(dem früheren Reichskanzler), und, um auch die kleineren Städte nicht zu vernachlässigen, die Mono

graphie Grünberg, herausgegeben von Oberbürgermeister Finke. Unter den Einwirkungen der 
Inflation ist zwar die beste buchtechnische Ausgestaltung nicht durchweg gesichert gewesen. Die Ver
breitung und Beachtung in den kommunalen Kreisen deö In- und Auslandes war aber überaus 
lebhaft.

Ferner erschienen im Jabre >925 die Monographien Gleiwitz, Görlitz, Neiße, denen sich dann 
m schneller Folge Beuthcn, Waldenburg, Glogau, Gelsenkirchen, Ludwigshafen, Nürnberg und 
Forst anschliefien konnten.

DaS vorliegende Werk ist Hagen (Wests.) gewidmet.
Hagen ist jüngst Großstadt geworden. Die Stadt steht damit an einem bedeutsamen Meilen

stein ihrer Entwicklung. So schien es zweckmäßig, einmal Rückschau zu halten auf das Werden 
dieser Stadt, die, wenn sie auch fast ein Jahrtausend alt ist, ihre wirtschaftliche und kulturelle Ent
wicklung wenigen Jahrzehnten des 19. und 20. Jahrhunderts verdankt, und die wie alle schnell 

wachsenden Industriestädte des Westens ganz besonders schwierige Aufgaben der Wirtschaft und der 
Kommunalpolitik zu lösen hatte, und noch viel schwerere in der Zukunft zu lösen haben wird.



VIII H-s-n

Mannigfaltig ist das Bild, das Hagens Industrie und Handel bieten. Doch Hagen ist nicht 
nur eine Stadt der Wirtschaft, sie nennt sich mit Stolz die landschaftlich schönste Jndustriegroßstadt 
Deutschlands, deren schöne Umgebung aber noch viel zu wenig im Deutschen Reiche bekanntgeworden 
ist. Sie wird immermehr das wichtigste Ausflugs- und Erholungsgebiet für die vom Rauch der 
Industrie geplagten Bewohner des nahen JndustriebezirkeS.

Bemerkenswert ist die Lage der Stadt in zwei von Steilhängen begrenzten Flußtälern, die der 
Städtebaukunst ganz besondere Probleme bietet, gleichzeitig aber auch den Expansionsdrang nach 
der einzigen freien Seite verständlich macht. Fast aus jeder Abhandlung des Werkes klingt der 
Ruf nach schleuniger Eingemeindung; immer wieder wird die Befürchtung ausgedrückt, daß, falls 
nicht schnellste Eingemeindung neuen Boden, neuen Sicdlungsraum schafft, die Stadt wirtschaftlich 
und damit auch kulturell ersticken muß. Möge dieses Werk dazu helfen, die wenigen, die an der 
Notwendigkeit baldiger Eingemeindung für Hagen noch zweifeln, zu überzeugen.

An dieser Stelle gebührt besonderer Dank allen Mitarbeitern dieses Werkes, die sich aus dem 
Kreise der Wissenschaft, Wirtschaft, Kultur und Verwaltung bereitwillig zur Verfügung gestellt 

haben.

Berlin-Friedenau, im April 1928.

Erwin Stein.
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Vom Werden und Wesen 
Deutschlands jüngster Großstadt

Das Eingangskapitel der Monographie über die Stadt Hage» hat eine doppelte Ausgabe: 
Nicht jeder, der dieses Buch zur Hand nimmt, wird Zeit oder Lnst haben, cs von Anfang bis zu Ende 
durchzustudiercn. Mancher wird sich damit begnügen, das Bildmaterial zu beschauen. Ihm soll 
dieses erste Kapitel eine knappe textliche Darsteünng als Ergänzung zum Bildmaterial geben.

Aber auch dem, der das Buch mit der Absicht tieferen Eindringens in das Wesen der jüngsten 
Großstadt Deutschlands in die Hand nimmt, soll dieses Kapitel dienen. Es gibt ihm einen kurzen Aufriß, 
eine knappe Übersicht über die Ausgaben, die sich mit dem Werden und Wesen der Stadt Hagen ver
knüpfen. Natürlich soll das Lesen dieses Kapitels nicht irgendwie das Studium des Werkes über- 
flüssig machen, im Gegenteil, die Vielfältigkeit und Vielgestaltigkeit der Dinge ist gerade bei der 
Stadt Hagen in der Gegenwart so groß, daß selbst der Raum dieses Buches nur die Abhandlung 
der wichtigsten und auch dieser nur in allerkürzester Zusammenfassung gestattet, vieles von nicht so 
großer Wichtigkeit aber zurückgestellt werden mußte. Es bleibt zu Hessen, daß mancher, durch die 
Probleme gepackt, sich weiter in das Buch vertieft, als er cs zunächst beabsichtigt hatte.

Was die Geschichte der Stadt anlangt, so soll Hagen, in alter Schreibweise auch Hagene 
genannt, ursprünglich eine an der Mündung der Ennepe in dic Volmc angelegte Sperrfcste gewesen 
sein, die bereits unter Wittekind gemeinsam mit der Hohcnspburg eine wichtige Grenzsperre der 
Sachsen gewesen ist. Die Quellen melden, daß Hagen später zum Karolingischen Hausgut geschlagen 
worden ist und als Lehen in die Hand der Erzbischöfe von Köln kam. Aus dem 11. Jahrhundert 
wird von einem Oberhof Hagen berichtet, der von einem Schulzen für den Kölner Erzbischof ver
waltet wurde. Die Gerichtsbarkeit über Hagen lag in den Händen der Grasen von Volmarstein, 
deren Freistühle vor ihrer Burg, ferner in Herdecke nnd Haspe errichtet waren. Mit der Zerstörung 
der Burg Volmarstein im Jahre 1524 durch Engelbert III. ging Hagen in den Besitz der Grafen 
von der Mark über. Die Hauptlinie dieses Geschlechtes erlangte im Jahre I598 Cleve und durch 
Heirat im Jahre 1521 noch Jülich und Berg. Nach dem Ausstcrbcn der Herzöge dieser Länder 
kamen dic Gebiete und dadurch auch Hagen nach vorausgegangcncm Erbsolgckrieg im Jahre 1666 
endgültig an Brandenburg-Preußen. Unter Friedrich Wilhelm I. wurde Hagen zur Stadt erhoben. 
Sie hatte damals 67O Einwohner. >750 zeigte das älteste Siegel der bereits 1200 Einwohner 
zählenden Stadt das heute wieder gebräuchliche amtliche Wappen: Eichbaum mit drei Asten und 

drei Hauptwurzeln.
Aus dem Landstädtchc» längs der Volmcchaufscc mit dem in den fünfziger Jahren des vorigen 

Jahrhunderts außerhalb angelegten Bahnhof wird der weitbekannte Jndustrieort Hagen, der 1865 
10 000, 1876, nach der Eingemeindung von Eilpe und Wehringhansen, über 25 000 Einwohner 
zählte. Um die Jahrhundertwende ist nach der weiteren Eingemeindung von Altenhagen, Eckesey, 
Delstern und Eppenhausen die Zahl auf 66 000 Einwohner angcwachscn, um sich im ersten Viertel 

des 20. Jahrhunderts um weitere 50 A zu erhöhe». Im Februar >928 wurde dic Großstadtgrenze 
überschritten.

Hagen I
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Vom Werd«» und Wese» Deutschlands jüngster Großstadt Z

Dem Anwachsen der Bevölkerungszahl entsprach leider nicht annähernd die Zunahme des 
Gebietes. Innerhalb von 50 Jahren hat sich die Bcvölkerungszahl vervierfacht, das Gebiet dagegen 

nicht einmal verdoppelt. Seit 26 Jahren ist überhaupt keine Eingemeindung oder GcbictSvcrgröße- 

nmg erfolgt. Die >00 000 Einwohner wohnen auf 5285 Iin. Das bedeutet eine Bevölkerungs
dichte von 50,56 fe lin. Die Bevölkerungsdichte Hagens musi aber unter dem Gesichtswinkel der beson

deren Verhältnisse des Hagener Siedlnngsgebictcs betrachtet werden. Während die große Mehrzahl 
deutscher Städte in der Lage ist, den überwiegenden Teil ihres Stadtgebietes zur Siedlung zu 
benutzen, liegen die Verhältnisse für Hagen ganz abnorm. Hagen liegt in zwei engen Flußtälern, 

dem Ennepe- und Volmctal. Nach Norden wird cs begrenzt dnrch die steilen zur Ennepe abfallenden 
Hänge, die völlig unbebaubar sind. Nach Süden bilden die gewaltigen Forsten des SauerlandcS die 
Grenze, nach Westen schließt die Industriestadt Haspe unmittelbar an Hagen an, so daß eine Erweite- 

rung des Baugeländes im wesentlichen nur nach einer Richtung, nach Nordostcn, möglich ist. Zieht 
man das für SicdlungSzwccke nicht in Frage kommende Gelände vom Stadtgebiet ab, so bleibt als 
Siedlungssläche ein Umfang von etwa 1100 Ii» übrig; das bedeutet eine Bevölkerungsdichte von 
85 Personen auf das Hektar! Hagen hat kein SiedlungSgeländc mehr auf seinem eigenen Gebiet, 

und wenn die Eingemeindung nicht umgehend neue Sicdlungsslächen bringt, muß das weiträumige 
Bauen eingestellt werden. Warum die im Nordostcu der Stadt anschließenden Ämter Boele und 
Vorhalle in sicdlungspolitischer und vcrkehrspolitischer Beziehung zur Stadt Hagen gehören, das 

haben die Professoren Jansen und Blum in ihren Artikeln überzeugend dargestellt. Die Stadt 
Hagen sieht in diesem Gelände ihr ZukunftSgebict. Fast 4,5 Millionen Quadratmeter Land im 
Eingemeindungsgebiet gehören der Stadt. Erst jüngst ist das Haus Busch für einen Preis von 
2,9 Millionen Mark gekauft worden, um das an Lenne und Ruhr gelegene Industriegelände auf- 

znschließen. Denn ebenso gefährlich wie das Fehlen von Sicdlungögelände für die Entwicklung der 
Stadt ist der augenblickliche Mangel an Industriegebiet.

In Hagen hat sich zunächst in den engen Tälern der Volme, der Ennepe und des Eilpcr Baches 
Industrie in Gestalt der Wasserhämmer »»gesiedelt. Um die Hämmer herum ist die Wohnbebauung 

entstanden. Mit der zunehmenden Industrialisierung haben sich andere Fabriken dazwischcngclegt, 
ohne Scheidung von Wohn- und Industrievierteln. Als die Eisenbahn entstand, legte sich eine Reihe 
großer Fabriken eng nm den Bahnhof herum. Die engen Talsohlen sind dicht bebaut, Fabriken und 
Wohnstätten durcheinander.

Gelingt es, durch die nunmehr wohl in aller Kürze zu erwartende Eingemeindung — sämtliche 
Parteien des Parlaments haben sich von der Dringlichkeit und Notwendigkeit der Eingemeindung 

überzeugt - aufgeschlossenes Industriegclände bercitzustcllcn, dann kann an die Lösung der Aufgabe 
heraugegangcn werden, einen Teil der industriellen Anlage» aus der Altstadt »ach dem neue» 
Industriegebiet zu verlegen. Die Ausschließung des Geländes ist verhältnismäßig leicht. Ist sie 

erfolgt, dann steht der Stadt und damit auch der Wirtschaft Industriegclände in einer so idealen 
Lage zur Verfügung, wie man sic wohl scltcn wieder findet. Das hängt mit der VcrkehrSlage des 
Gebietes zusammen.

Hagens VcrkehrSlage ist an sich außerordentlich günstig. Schon seit Jahrhunderten bildet Hagen 
den Schnittpunkt der großen Weltstraßen zwischen Holland und Süddeutschland, zwischen den deut
schen Nordsccstädtcn und Köln, zwischen Ost und West. Heute ist der Hauptbahnhof Hagen Schnitt

punkt von l I Eisenbahnlinien und Haltestelle aller Schnellzüge zwischen Rhein, Wuppertal und 
Berlin, zwischen Köln und Hainburg, zwischen Dortmund und Frankfurt, Esten und Leipzig. Dazu

i»
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Hage» im Jahre >837
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ist Hage» Ausgangspunkt einer Reihe wichtiger Ncbenvcrbindungcn ins Sauerland, Siegerland, 
Wuppertal und Ruhrgebiet. Und doch bedroht die Konkurrenz der nördlichen Ruhrlinicn auch die 
Stellung Hagens im Eisenbahnverkehr. Die sich Hierans ergebenden Probleme hat Pros. Dr. Blum 
eingehend studiert, und die von ihm vorgcschlagcnc Lösung, durch eiucu 4 Kin laugen Tunnel zwischen 
Hagen-Delstern und Hohenlimburg die Vcrkehrslage des Hauptbahnhoses grundlegend zu verbessern, 
ist eine ansterordentlich interessante, zumal hierdurch auch die an Ruhr und unterer Lenne entlang 
laufenden Eisenbahnlinien vom Personenverkehr entlastet und für den dort mit der Ausschließung 
des Geländes als Industriegebiet mit Sicherheit zu erwartenden stark steigenden Güterverkehr frei 
werden. Auch der Straßenverkehr innerhalb des Stadtgebietes hat in naher Znknnst große Auf- 
gaben zu lösen. In den engen Tälern sind die Straßen eng und verbaut. Der Generalbebauungs
plan sieht die Schaffung einer großen Umgehungsstraße vor und beschäftigt sich mit der Führung 
wichtiger, in naher Zukunft fcrtigzustcllcnder Autostraßen nach dem Norden. Hinzu kommt im 
Inner» der Stadt die Notwendigkeit, größere unbebaute Gcländestücke, die sich bislang in privater 
Hand befinden, zweckmäßig in das Bcbauungsgebicl einzugliedern.

Wenn der immer wieder auftauchcnde Plan einer Kanalisierung der Ruhr in später Zukunst 
doch einmal Wirklichkeit werden sollte, dann ist cs möglich, daß Hagen auch gewisse Bedeutung als 

Binnenhafen gewinnt.
Das Aufblühen der Stadt Hagen ist mit dem Erwachen der Industrie eng verknüpft. Als im 

Jahre 1661 der Große Kurfürst bergische Kliugenschmiede in Hagen-Eilpe ansiedeltc, deren Erzeug
nisse weil über die Grenzen des brandenburgischen Staates berühmt wurden, da legte er auch den 
Grund für den wirtschaftlichen Aufschwung der Stadt Hagen. Zunächst siedelte sich neben den Klingen- 
schmieden Tertilinduftric an. In die Mitte des 19. Jahrhunderts fällt die Gründung der bcdentcnd- 
stcn Schraubcnfabrikcn. Hagen bildet die Brücke zwischen den Kohlen des RuhrgebicteS und dem Erz 
des Siegerlandes. Von seinen 157 Fabrikbctricbcn gehören allein 177 zur Metallindustrie. Vier 
Betriebe beschäftigen mehr als IOOO, 75 mehr als IOO Arbeiter. Etwa 25 A der Erwerbstätigen 

sind in der Metallindustrie beschäftigt.
Vorherrschend ist die sogenannte Kleineiscnindustric. Sic spickt in dcm gesamten deutschen
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Volme mit Marktbrückt und Obergraben im vorige» Jahrhundert
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Wirtschaftsleben eine bedeutende Rolle und beschäftigt an Facharbeitern die besten, die es überhaupt 

gibt. Nicht weniger als 70 A> sind Facharbeiter oder Spezialarbcitcr. Zur Klcineiscnindustrie 
gehört die Herstellung von Werkzeugen, Holz- und Eiscnschrauben, Muttern, Hufeisen, Bau- 
beschlägen, Schlössern, Feilen, Sägen, Schraubstöcken nsw. In diesen Erzeugnissen hat Hagen 
bedeutenden Erport, vor allem auch nach Südamerika.

An sonstigen wichtigen Industriezweigen seien hervorgchobcn: Eifcnbahnwaggonbau, Turn- 
und Feuerwehrgeräteindustrie, Zcntralheiznngsfabrikation, Emaillewarenfabrikation, Gaeglühlicht- 
Herstellung, Pianofabrikcn, nicht zn vergessen vor allem die weltbekannte Accumulatorcnfabrik A.-G., 

deren Betrieb als mustergültig gilt. Auch die seit Jahrhunderten bestehende Textil- und Papier
industrie hat heute noch bedeutenden Umfang.

Dieser vielseitigen industriellen Betätigung entspricht es, daß Hagen der Sitz zahlreicher Kar
telle und Snndikate der gesamten Industrie ist. Der Sensen-Vcrband, der Amboß-, Schraubstock-, 
Hacken-, Hammcrvcrband und andere führen von Hagen aus ibre Geschäfte. Ferner haben ihre 

gesamte deutsche Vertretung in Hagen: der Verband deutscher Achscnwcrke, Verband deutscher 
Federstahlwcrkc, der Verein deutscher Tcmpcrgießcrcicn, die Vereinigung deutscher Kaltwalzwerke, 
der Verein zur Wahrung gemeinsamer wirtschaftlicher Interessen der deutschen Schraubcnindustrie 
und der Verband für Pianobcstandteilc.

Gleichzeitig ist Hagen der wichtigste Vorort der gesamten saucrländischen Industrie. Bereits 
die außerordentlich große Zahl der Speditionsgeschäfte weist darauf hin. Es gibt wenig Städte in 
Deutschland, in denen das Spcditionsgcwerbe ähnlich umfassend auSgcbaut ist wie in Hagen. Das 

weite große Hinterland pflegt seine Fertigerzeugnisse zum Sammelladungsverkehr den Hagener 
Speditionsfirmen zuzusühren.

Wer dieses Buch durchblättert, ohne unsere Gegend zu kennen, wird mit Erstaunen feststellen,
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daß der photographische 
Apparat eine Anzahl 
prächtigerlandschaftlicher 
Aufnahmen aus dem 
HagencrStadtgebietund 

seiner Umgebung frstge- 
halten hat. Es ist schon 
so, daß die Stadt Hagen 
unter den Städten des 
Jndustriebezirks infolge 
ihrer eigenartigen land
schaftlichen Lage und der 
Schönheit ihrer Um- 
gcbung eine Sonder
stellung cinnimmt. Auch 

Hagen fehlen die äuße
ren Zeichen werktätiger

Arbeit, die Schornsteine, nicht. Aber in unmittelbarer Nähe der Stadt erstreckt sich nach allen 

Richtungen das prächtige saucrländische Gebirge, besten Schönheiten in Deutschland noch viel zu 
wenig gewürdigt werden, das mit seinen romantischen Tälern, seinen alten Burgen, mit seinen 

Tropfsteinhöhle», den idullischcn Talsperren, die zu den schönsten Deutschlands gerechnet werden, 
seinen Höhen bis zu 800 m und den prächtigen Waldbeständcn ebenbürtig an die Seite der mittel

deutschen Gebirge treten kann. Immer mehr erkennen die Bewohner des rheinisch-westfälischen 

Industriegebietes, welch prächtiges ErbolungSgcländc ste in unmittelbarer Nähe besitzen, wo sie die 
vom Rauch der Industrie geplagten Lungen auslüften und den Körper in Sonne und frischer Luft 

zu neuer werktätiger Arbeit erhole» können. Hagen ist für die Wanderungen ins saucrländische 
Gebirge der Ausgangspunkt; es ist gleichzeitig als das geeignetste Standquartier anerkannt. 

25 Wandcrwege, aufs sorgfältigste mit Wegweisern und Baumzeichcn gekennzeichnet, erschließen in 
einer Länge von 250 km die verschwiegenen Täler und Höben, die sich in überreicher Zahl in un
mittelbarer Nähe der Stadt befinde». Die günstige» Eiscnbalmverbinduiigen laste» einerseits die

Stadt bequem erreiche» »nd andererseits TageStourcn bis weit in das obere Sauerland zu. Von den 
Ausflugszielen der Stadt Hagen sind in weiteren Kreisen bekannt: die Hobensuburg, an deren Fuß 
fetzt der Hengsteb-Stauscc entsteht, die Burgruine Volmarstein, die Dcchcnhöhle, die romantisch 
gelegene Stadt Altena mit ihrer weitbekannten Burg, Hohenlimburg, das westfälische Heidelberg 

genannt, und die vielen Talsperren, die im Kreis um Hage» gelegen sind. Manch einer mag schon 
auf dem Wege von Osten nach Westen den Bahnhof Hagen berührt habe». Niemand wird es be
reuen, wenn er einmal ausstcigt, um die Umgebung der Stadt kcnnenzulerncn.

So bietet Hagen alle Voraussetzungen für die Entwicklung zum Luftkurort des Industrie- 

gebictcS. Nachdem eine Anzahl bereits bestehender Anstalten die außerordentliche Gunst der Lage 
bewiesen hat, wird die unmittelbare Umgebung Hagens im steigenden Maße von Krankenkassen, 

Kliniken und Ärzten als Standort von Erholungsheimen und Sanatorien gewählt. Das im Jahre 

1927 gegründete städtische Verkehrsamt läßt es sich angelegen sein, diese landschaftlichen Vorzüge 
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dosier bekannt z« machen, als sie eS bisher waren. Die Grundstückspolitik der Stadt Hagen geht 

dabin, das Waldgclände möglichst vollständig in den allgemeinen Besitz zu überführen und es zweck- 

outsprechend aufzuschliesien. Daneben gehen die Bestrebungen, die Nordsüdverbindung vom Indn- 
sinegebiet zu beschleunigen nnd zu verbilligen.

Auch in kultureller Beziehung hat die Stadt Hagen ihre Bedeutung. Das Stadtthcater, das 
^per, Operette und Schauspiel pflegt, kann sich unter den Theatern des Industriegebietes sehen lasten. 
Has städtische Symphonie-Orchester unter Generalmusikdirektor Richard Richter ist besonders bekannt 

durch mustergültige Pflege moderner Musik. Nachdem in den Wirren der Inflation das Folkwang- 

museum, das Hagen in aller Welt bckanntgemacht hatte, aus Privatbesitz an die Stadt Esten ver
loren gegangen war, hat die Stadt Hage» nach Wiederkehr normaler Verhältnisse sofort alles getan, 

um anch in der bildenden Kunst die frühere Stellung wieder aufzurichten. Der Karl-Ernst-OsthauS- 
Bund wurde 1927 zur Pflege der bildenden Kunst gegründet und begann seine Arbeit mit einer 
^cihe wechselnder Kunstausstellungen, die weit über die engere Heimat Beachtung fanden. Auch der 

jüngst erfolgte Ankauf des HobenhofcS von van der Velde mit dem berühmten Gemälde von Hodler 
„Der AuSerwählte" spricht für das Kunstintercstc der Stadt. Der Aufbau eines Kunstmuseums 

und eines Heimatmuseums gehören zu den Aufgaben der nächsten Zukunft.
Nur kurz können noch einige Aufgaben Erwähnung finden, die in Hagen an der Tagesordnung 

sind. Der Fluganschlusi wird erstrebt, eine Tauscnd-WohnungS-Siedlung ist in Planung, ein Hotel

hochhaus soll die UnterkunftSverhältniste verbessern, der Industrie, die in letzter Zeit ein außer

ordentliches Interesse auf Hagener Gebiet zeigt, muß im Eingemeindungsgelände zu angemessenen 
Bedingungen und in brauchbarer Form das von der Stadt erworbene Gelände zur Verfügung 

gestellt werden. Daneben laufen die Vorbereitungen für das sogenannte Groß-Hagen, das das 
Hauptgebiet der Kleineiseninduftrie umfassen und von Hohenlimburg bis Gevelsberg, von Herdecke 

bis Dahl in Form einer dezentralisierten Großgcmeinde reichen soll. Der innere Sinn dieses Planes 

ist folgender: Die von der preußischen Staatsregierung nördlich der Ruhr vorgesehene Neuregelung 

schafft eine Anzahl von Industriestädten größten Ausmaßes. Die kommunalpolitische, wirtschaftliche 

und kulturelle Kraft dieser auf der Kohle und Schwerindustrie aufgcbauten Großstädte wird durch 
die Neuregelung der kommunalen Grenze» weiter außerordentlich steigen. Es ist bereits unter den 
heutigen Verhältnissen für Hagen und vor allem für die in ihm zusammengefafitc Wirtschaft sehr 
schwer, sich gegen die Großstädte nördlich der Ruhr zu behaupten. In den Ausschüssen und Körper

schaften der verschiedensten wirtschaftlichen, kulturellen und politischen Organisationen ist die Situa
tion einer Stadt wie Hagen gegenüber der blbcrmacht der genannten Städte bereits fetzt außer- 

ordentlich ungünstig. Wo es sich um de» Ausbau oder die Heranziehung neuer Industrien handelt, 
können die gewaltigen Großstädte oft mehr bieten als etwa Hagen. Hinzu kommt, daß die Schwer
industrie immer wieder versucht hat, auch die Klcinciscnindustrie in ihr Gebiet zu ziehen. So erfor
dert der Sclbstbchauptungswillc eine ähnliche Zusammenfassung der wirtschaftlichen und kommunal- 

politischen Kräfte auch südlich der Ruhr. Das ist keine ungesunde Konkurrenz, sondern das ergibt 
sich notwendig ans der gesamten Entwicklung. Das ist auch kein KommunalimperialiömuS, sondern 
bic zwingende Not, sich gegen die Gefahr wirtschaftlicher Erdrosselung zu wehren.

So ist die Zahl der Aufgaben, die die Stadt Hagen in nächster Zukunft zu löfcn hat, recht 
tzroß. Wird die Bevölkerung der Stadt Hagen gewillt und in der Lage sein, sic mit Weitblick und 
Energie in Angriff zu nehmen? Vieles spricht dafür. Niedersächsisch ist die Abstammung und der 
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Charakter der Bürgerschaft, d. h. zäh und folgerichtig in der Durchführung des einmal als richtig 
Erkannten. Im Gegensatz zu den Industriestädten des Ruhrgebictcs ist die Zuwanderung fast aus
schließlich aus dem Sauerland erfolgt, und Fremdsprachige, insbesondere Polen, gibt es in Hagen 
so gnt wie nicht. Schwierig ist es dagegen, die Hagener zunächst von größeren und neuen Plänen 
zu überzeugen. Aber man kann die Hoffnung babcn, daß die Entwicklung dazu führt, eine Zeit, die 
in ihrem Schoße außerordentliche Möglichkeiten für die Zuknnst in sich birgt, werde auch eine weit

blickende verantwortungsbewußte Bürgerschaft finde«.



Blick aus Hagen und den nördlichen Abhang des Sauerlandes

Kulturgeographische Heimatkunde 
vonHagen i. W. auf geologischer Grundlage

Von Studienrat Dr. E. Ottweiler, Hagen i. W.

Die geographische Lage
Neben den klimatischen Verhältnissen bildet der geologische Ausbau einer Landschaft die 

Grundlage für ihre geographische Beschreibung. Seine Bcdcntung für die Gestaltung des Ober- 

flächcnbildes, der Bewässerung, des PflanzenkleidcS, der Siedlungen, wie der wirtschaftlichen 
Verhältnisse ihrer Bewohner liegt auf der Hand.

Unser Heimatgebiet Hagen ist das Land der mittleren und unteren Volme und Ennepe 
und reicht mit deren Mündung bis zur Talaue der Ruhr und Lenne zwischen Schwertc-Westhofen 
und Herdecke-Vorhalle. Es umfaßt den nördlichen Abhang des wald- und erzreichen Sauer- oder 
^>üderlandtS und bildet gleichzeitig die Verbindungsbrückc zum Kohlen- und Industriebezirk au 
der Ruhr zwischen Unna-Dortmund und Witten. Nicht umsonst heißt Hagen die „Eingangspforte" 
zum landschaftlich schönen Sanerland! Von vornherein sind so durch die Gunst der geographischen 
^age für unsere Hagener Heimat die Vorbedingungen einer wirtschaslsharmonischcn Einheit gegeben.
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Bei ihrer Betrachtung geben besonders die geologischen Verhältnisse Aufschluß über die Kausal

zusammenhänge in der Wirtschaft.

Die Landschaft
Die Höhenlagen des Sauerlandes südlich von Hagen bewegen sich zwischen ZOO und 4OO m 

Meereshöhe. Aufgcbaut ans dem sog. Lenneschiefcr, den Grauwacken, Tonschiefer- und Sandstein- 
schichten des Mitteldcvons, trägt es auch heute noch starke Waldbcdeckung, besonders auf den Tal- 
hängen der Volme und Ennepe, die sich mit ihren zahlreichen Ncbcnbächcn, wie Selbecke und 
Haspcrbach, in schmalen, tiefen Tälern in die im übrige» verhältnismäßig ebene Oberfläche ein- 
gegrabcn habe». Wie später »och in» einzelne» dargelegt werden wird, trägt die Landschaft im 
ganze» de» Charakter einer Hochfläche, ans deren alten RodungSgcbieten auch Feldbau getrieben 
wird, und über deren Siedlungen, wie Halver, Breckerfeld, Zurstraße, im Mittelalter eine große 
rheinisch-westfälische Handelsstraße über Hagen nach Norden zog. Auch die Landschaft östlich der 
mittleren Volme mit Lüdenscheid als Mittelpunkt entspricht in ihrem Oberslächenbild dem eben 
geschilderten. — Die Winter sind lang und kalt, so daß allcntbalben Schncesport getrieben werden 
kann, die Sommer verhältnismäßig warm mit viel Regen und Gewitter. Der JahreSniedcrschlag 
beträgt 9O-IOO cm, die mittlere Jahrestemperatur etwa 8" 0.

Diese große saucrländischc Hochfläche fällt »ach Norden in der Linie Watcrhövel —Eilper 
Höhen —Goldberg steil ab zu einer etwa 6O —8O m tiefer gelegenen Vorstufe, der wasierarmcn 
Ebene des MasienkalkeS, die vom Hönnetal aus in einer Breite von über I2OO m beginnt und 
allmählich schmaler werdend über Iserlohn - Hohenlimburg - Haßley nach Emst zieht, schließlich

Tal der »selvecte
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im Volmetal bei Hagen 

mit einer Mächtigkeit 
von 400—600 in ab
bricht.

Nach einem weiteren 
Abfall zu der schmalen, 

fruchtbaren Bodensenke 
von Eppenhausen-Else»), 

deren Untergrund sich 
hauptsächlich aus wei
chen Ton- und Knoten- 
kalkschicfern des ober
sten Devon ausbaut, 
steigt das Relief nach 
Norden zu einem, wen» 

auch schmalen, so doch 
für das gesamte Land
schaftsbild charakteristi
schen Höhenzug wieder 
auf etwa I5O — 2OO in 
Meereshöhe an. Auch

Blick von Ambrock nach Hag«n: Volmetal

Culmzug der Humpserthöhe: 
Blick in die Ziegelei Happe bei Letmathe

dieser mit seinem geologi
schen Namen Culm ge
nannte Kamm ist geogra
phisch ein Endausläufer, 
die westliche Fortsetzung 
des Humpsertrückcns 
nördlich Hohenlimburg, 
Letmathe und Iserlohn.

An ihn schließt sich 
weiter nach Norden mit 
einer Breite von etwa 
4-»-5 lein die flachwel- 
ligö Wald- und Heide- 

landschaft des „flözleeren 
Sandsteins". Ihre durch- 
schnittliche Höhe beträgt 
etwa 200 m. Sie senkt 
sich mit weicheren tonigen 
Schiefern zur Talaue der 
Ruhr auf etwa 120 m 
bei Kabel bis zur Linie 
Schwerte — Kabel — Vor-
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Halle. Es folgt nunmehr ein steiler Anstieg vom nördlichen, d. h. rechtsseitigen User der Ruhr zum 
Ardeygebirge und Haarstrang. Es ist dies der harte Wcrksandsteinrückcn an der unteren Grenze des 
produktiven StcinkohlcngebirgcS, das im Westen schon auf der linken Ruhrscite beginnt und über Sil- 
schcdt, Burg Volmarstein nach Herdecke-Hohcnsnburg-Westhofen zieht. Er ist bekannt wegen 
seiner vielen landschaftlich schönen Aussichtspunkte, wie Harkortbcrg, Kaisberg, Hohcnsyburg. Von 
einer Höhe von etwa 2OO — 25O m fällt die Karbonlandschast schließlich zum Kreide- und eiszeit
lichen Diluvialland des Industriegebiets und der Münsterschen Bucht bis auf etwa 60 in McereS- 
höhe »ach Norden ganz allmählich ab.

203 m

//aarc// 220/n

Vd/mr snOm)

^of// c/uk'c/) Qcir l/o/me/s/
v ooü

Loovm

Westlich von Hagen ist das änstere Bild der Heimat ähnlich gestaltet, nur mit dem Unter- 
schiede, daß hier auf die devonischen Schichten des nördlichen Abfalls des Sauerlandcs an den 
Längstalzug der Ennepe nördlich Gevelsberg-Haspe-Wehringhausc» sofort die Hochebene des 

Flözleeren sich anschließt.

-726m au/ 
255 KW

2?5m au/ 
56 Xm

632m au/ 
2Z0km

m au/
-720 k"m

320 m au/
3S Km

3o0m au/ 
ZLkm

Alle bisher erwähnten Gebirgszüge zeigen in ihrem inneren, teilweise auch äußeren Ausbau das 
8 XV—HIO-Streichen des Rheinischen SchiescrgebirgcS, zu dem sie auch geographisch gehören. Ihren 

romantischen Gcbirgscharakter erhält die Landschaft aber erst mit der scharfen Zertalung durch 
unsere heimatlichen Gebirgsbäche, die seit der Tertiärzcit mit starkem Gefälle ihre engen Täler ein
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gegraben haben, und zwar wie die Lenne, Volme 
und obere Ennepe in nordwestlichem Lauf quer 
zum Streichen der Kämme. Nur auf kurze 
Strecken durcheilen die mittlere Ennepe und 
Volme, wie auch die Ruhr, LängStäler.

Geologisch bemerkenswert ist der Talzug der 
Ennepe von Gevelsberg nach Hagen. Sie floß 

wahrscheinlich früher von Milspe zur Wupper 
ab, wurde dann aber durch die „Ennepetalver
werfung", über die »och berichtet werden soll, 
abgezapft und mit der Volme ins Einzugsgebiet 
der Ruhr gezwungen.

Ein charakteristischer Zug im geographischen 
Vilde der Landschaft würde fehlen, wollte man 

nicht auch die zahlreichen kleine» Zuflüsse vo» 
Volme, Ennepe nnd Lenne erwähnen. Sie lie

fern seit Jahrhunderten den zahlreichen Eisen
hämmern und Scnscnschmieden das Betriebs- 

wasser und sind auch heute noch im Zeitalter der 
Elektrizität mit ihren Stauwehren der Lebens

nerv der Klcinciscnindustrit des Hagener Landes 
und der „Ennepestraße". Anderci seits aber 
können sic auch zu dcn Zeile» dcr Schnccschmclze 
und starkcr Niederschläge zu reißenden Gebirgs
bächen werden, die schon ost dcn Siedlungen an Lenne, Volme und Ruhr durch Überschwemmungen 
verheerenden Schaden znfügtc». Diesen Gefahren zu begegnen und um im Sommer Jndustricwcrken 
und Siedlungen den regelmäßigen Wasserbedarf zu sichern, sind in dcn letzten Jahrzehnten imSauer- 
landc große Stauanlagen gebaut worden. Man findet im Hagener Gebiet die Glörtalspcrre, die 
Ennepe-, Hasper- und Heilcnbeckerspcrre, die dcr ganzen Landschaft auch in ästhetischer Hinsicht 

cincn besonderen Reiz verleihen. Zu diesen tritt dcr 1927 gebaute gewaltige Stausce vo» Hengstey, 
dicht unterhalb dcr Hohcnsyburg, am Stcilufcr der Ruhr.

Wegen der Überschwemmungsgefahr liegen die Ortschaften meist auch nicht in, Tal, sondern 

entweder auf dcr cbcncn Hochfläche zu beiden Seiten dcr Täler oder auf den breiten Stufen der 
Talgehänge, sogenannten alten diluvialen Flußtcrrasscn. Die starke Erosionswirkung der kleinen 
Flüsse tritt auf dcn Profilen klar hervor. Ihr Alter reicht bis in die Tcrtiärzeit, d. h. nach 
Schätzung dcr Gcologen etwa 7 — 8 Millionen Jahre, zurück. Damals wurde ein altes Rumpsland 
in Mitteldeutschland durch Schollenbcwcgunqcu erneut zum Emporsteigcn genötigt, nnd in die 

hcrauswachscndcn Hochländer gruben, wie die übrigen Flußläufc des Rheinischen SchicsergebirqeS, 
auch die des Saucrlandes ihre Täler ein. Besonders stark war diese erodierende Wirkung in de» 

sog. Interplazialzeitcn, d. h. i» dcn Zeiten dcr mehrfachcn Abschmelzperiodcn dcr eiSzcitlichcn 
»ordischcn Glctschcr. So lassen sich auch zwanglos die verschiedenen Stufen der alten Talterrassen 

crklärcn.
Wir setzen, daß die Oberflächcngestaltung des Hagener Gebiets eng mit den geologischen Bil-

öidliotslcs
V^ook.
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dungSvcrhältnisien verknüpft ist. Ihr heutiges Bild, besonders der auffallende Gegensatz zwischen 
den weiten Hochflächen des Sanerlandcs und seinen engen Tälern, wird verständlicher lind leben- 

digcr, wenn inan sein Werden verfolgt.
Es soll daher in kurzen Zügen ein Übcrblik über die geologische Geschichte des Hagener 

HcimatgebicteS zu geben verflicht werden.

Die geologische Geschichte
Zu einer Zeit, die - wie heute aus den Ergebnissen verschiedenster Forschungen fcststcht - 

wohl 200-400 Millionen Jahre zurückliegt, wurden aus dein Boden eines großen Urozeans im 
heutigen Mitteleuropa die schon oben erwähnten devonischen Ton-, Sand« nnd Kalkmaffcn 
abgelagert, die späterhin nach Hebung dieses Meeresbodens die Urlandschaftcn auch des Sauerlandcs 
bilden sollten. Herbcigeführt wurden diese Schlammassen als Verwittcrungs- und AbtragnngS- 

produkte eines großen Festlandes, das sich als nordeuropäisch-atlantischcr Kontinent in damaliger 
Zeit von Finnland über Skandinavien-Schottland nach Island zog. Das Dcvonmcer bedeckte 
auch ganz Westfalen. In der jüngeren Dcvonzcit begann mit allmählicher Hebung, veranlaßt 
durch Schollcudruck aus südöstlicher Richtung, sich das erste Festland in Südwestfalcn zn 
entwickeln. Gleichzeitig wnrdc das Meer im mittleren und nördlichen Westfalen in ein niedri
geres Randmecr mit einer reichen Korallen- und Muschelfauna verwandelt. Die Reste eines 
das südliche flache Festland umgürtenden Barriüre-RiffeS — das etwa vom Neandertal über 
Vohwinkel, Schwelm, Hagen, Iserlohn, Hönnctal nach Brilon zog - liegen heute in den Schichten 

des sog. Masienkalkcs aufgeschlossen, teilweise in einer senkrechten Mächtigkeit bis SOO in. Ver
einzelte Kalkbänke - ebenfalls Reste organischen Lebens - finden sich schon in den obersten 
Henseler Schichten des Mitteldevons. Sie sind z. B. schön aufgeschlossen in einem Steinbruch an 
der neuen Straße südlich des Emster Wasserturmes und am Krähnocken bei Eilpe. Als Beweis 
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der Bildung dieser Schichtcnfolgen als Meeresscdimentc dienen die in ihnen masienhaft gefundenen 
Muscheln, Schnecken und Korallen. Als Leitfossilien des Masicnkalkcs gelten Unciles

Luleenlu 8unclulinu, /Llr^pu rötieuluri» und besonders der faustdicke 8trinz;oc6i)liulu8 
^urliiii. Sie beweisen auch das gleichhohe Alter mit dem Maffcnkalk der Attendorner Mulde 

oder den Dolomitkalkfclsen von Gerolstein in der Eifel. Ähnlich sind für den marinen Cbarakter 
und das Alter der mittel- und untcrdevonischcn Schichten des südlichen Sauerlandes Stielglicder 
von Scelilicnarten, Crinoidcn und Encrinitcn und Armfüßler, z. B. Spiriferen, kennzeichnend.

Nach weiterem Heben des Meeresbodens wurde zur Unterkarbon- oder Culmperiode das 
Meer auch im Norden Westfalens zur Flachsee, schließlich zum Festland. Es war ein flaches 

sumpfiges Küstenland mit Lagunen und üppiger Waldmoorvegetation, im häufigen Wechsel noch 

von den Flüssen aus dem Süden mit Sedimenten überschüttet oder von dem nördlichen Flachmeer 
überschwemmt. Ihre Ablagerungen bilden heute die in einer Mächtigkeit von mehreren lOOO in 

anstebcnden Schichten des SteinkohlcngebirgcS. Die Bildung der zwischen seinen Tonschiefer-, 
Eiscnkonglomcrat- und Sandstcinbänkcn lagernden zahlreichen Kohlenflöze beweist den rhythmischen 
Verlauf von Hebung und wicderkchrcndcr Senkung mit neuer Überflutung des Küstengebietes des 

alten Devonkontinents.
In der ersten großen geologischen RevolutionSpcriode unserer Erde — der Perm- oder 

Zechstcinzeit — wurde das Festland zu einem gewaltigen alpinen Hochgebirge cmporgeprcßt. Es 

erfüllte Mitteleuropa über S.-W.-Dcutschland und das heutige Rhcin-Schiefergebirge bis zum 
Harz, umwogt im Norden und Osten unserer Heimat vom Zechstcinozcan. Die Küsicnlinie zog 

etwa der heutigen Lippe entlang über Münster —Gütersloh-Brilon —Marburg. Die früher 
horizontal gelagerten Sedimente wurden hochaufgcfaltet zu Sätteln und Mulden und erreichten zur 
Zeit der stärksten Aufwölbung eine Höhe von 60O0-8O0O in. Unsere heimatliche Landschaft ist 

heute der Nest des nach einfallcnden Nordschcnkcls eines Gebirgszuges dieser „variftischen 
mitteldeutschen Alpen", des Remscheid-Altena-Warsteiner Sattels, mit einem Streichen der 
Schichten von nach >l(). Die meisten heutigen Kämme und Täler des nördlichen Sauer

landes sind jedoch physisch-geographischer Natur und auf die herausarbeitende Wirkung der Ver- 
wittcrungskräfte und des fließenden Wassers zurückzuführen. Innerhalb des mitteldevonischen 
„Lenneschiefers" treten festere Grauwackenschichten, sandige Schiefer und Kalkbänkc Höhen 
bildend, weichere Tonschiefer in den Talsenkcn auf.

Während der starken Aufpressung brachen aus dem Erdinnern Glutmaffen in Bruchspalten 
aus. Sie erstarrten und bilden heute die großen in Streichrichtung ziehenden Porphyrzüge des 
Sauerlandes, an denen auch unser Gebiet bei Rummenohl im Stapelbach, im Mäckingerbachtal, 

an der Ennepe- und Haspcrtalsperrc und bei Einsal teilhat. Dort sind dunkelgefärbte Grünstcin- 
Porphyre, sog. Diabase, cmporgedrungen und noch vor kurzer Zeil in den Gängen gebrochen 
worden. Heute sind diese Lager oberflächlich erschöpft, wie auch die in den Bruch- und Vcr- 
werfungsspaltcn von hcrausstreichcndcm Tiefcnwaffcr abgcsetztcn Eisen- und Kupfererze.

Reich ist das Vorkommen nutzbarer Gesteine im Sauerland, wie Grauwacken, Sandsteine, 
Kalk und Dolomit, Schwerspat, anch von wertvollen Erzen, wie Eisen, Zink, Blei und Kupfer, 
bis iu die allernächste Umgebung von Hagen. Weltbekannt sind die großen Rot- und Spateisen- 
stcinlager, die Kupfer- und Bleierze des Siegerlandes, bekannt auch die Lager von Meggen und 
Niedermarsbcrg im mittleren und östlichen Sauerlandc. Im „Lande der roten Erde" wurde seit 
Jahrhunderten und wird auch heute noch ein reger Bergbau auf Erze betrieben.
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Gleichzeitig mit der Aufwölbung des alten GebirgSlandcS setzte die AbtragnngS- und ErosionS- 
arbeit ei», und gewaltige Urströmc verfrachtete» die AbtragungSprodukte in das nördlich allmäblich 
zurückwcichcnde Meer. Auch noch während der Trias- und Jurazeit blieb das Sauerland bis etwa 
zur Lippclinie Festland n»d der Denudation ausgesetzt. Jedenfalls stellte zur Zeit des Tertiärs das 

ganze Rheinische Schicfergcbirge nur noch eine flache Hochebene, ein Rnmpsland von geringer 

MecrcShöhe dar.
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Der geologische Aufbau
Keinen wir nach diesen mehr geschichtlich-geologischen Erörterungen wieder zu unserem Heimat- 

licken Maffcnkalk zurück. Landschaftlich bildet er, wie schon oben erwähnt, eine breite Ebene, die als 
ein etwa 6O-80 in niedrigeres Plateau den Höhen des Lenncschicfers vorgelagert ist. Er selbst ist 
wegen seiner Wasserlöslichkeit stark abgetragen und von Spalten nnd Klüften — oft wicdcrvcrkittet 
durch ausgeschiedene Mineralien - durchsetzt. Quellen und Wasserläufe fehlen an der Oberfläche. 

Landschaftlich ist er in den Grenzzonen vielfach reizvoll mit seinen schroffen, zackig-zcrnagtcn, in 
der Sonne hell glänzenden Felswänden, z. B. Pater und Nonne bei Letmathe, der Klusenstcin im 
Hönnctal, der Weißenstein mit der Hünenpforte bei Hohenlimburg. Bekannt sind auch die vielen
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Blick aus dem Inneren
einer Kalkhöhl« am Oeger Stein bei Hohenlimburg

Tropfsteinhöhlen, schlauchartige Betten frü
herer unterirdischer Jlußläufe, mit ihren 
wunderbaren Tropssteingebildcn.

Im allgemeinen ist die Kalkhochfläche 
wenig fruchtbar, doch trägt sie in ihrer ein- 
gemuldeten Mitte eine dickere Schicht frucht
barer grusig-lehmiger Verwitterungserde, 
durch geringen Eisengehalt ähnlich der Terra 
Rossa des Südens rötlich gefärbt. Hier fin
den wir reiche Dorfschaften, wie Haßley 
bei Hagen oder Deilinghofen bei Hemer im 
Felsenmeer. Die meist schrofs abfallenden 
Ränder der Ebene sind bewaldet, vielfach 
mit tiefwurzelnden Buchen. Botanisch be
merkenswert sind auch mancherlei kalkliebende 
Pflanzen, wie Aronstab, Seidelbast, Mai
glöckchen und die seltene, in der Nähe des 
Weißcnsteins in einem kleinen Naturschutz, 
gebiet vorkommende Hirschzunge, eine Farnart.

Im Anschluß hieran seien auch kalkscheue 
Pflanzen erwähnt, wie Heidelbeere, Preißel- 
bcere, Sauerampfer, Fingerhut, Heidekraut 
und Torfmoos, die sich im devonischen Schie- 
fcrgebirge zahlreich finden, während Stech- 
palmc, Wacholder und Kiefern mehr de»
Sandstcinbodcn des Karbongebirges, besonders die Hcidelandschast des Flözleercn, bevorzugen.

Auch wirtschaftlich ist der Masienkalk von großer Bedeutung. Sein Abbau bildet die Grund
lage eines großen Industriezweiges des Hagener Gebietes. Er wird als Baustein verwandt und 
zu Mörtelkalk verarbeitet, besonders aber auch in de» Dolomitwerkcn in einer wertvolleren 
magnesiumhaltigen Abart gebrochen und mit Asphalttecr vermischt zu feuerfesten Hochofensteinen 
gebrannt. Unentbehrlich ist der Dolomitkalk zur Ausfütterung der Bessemer Birnen wegen seiner 
Eigenschaft, dem flüssigen Eisen Phosphor und Schwefel zu entziehen.

Besonders erwähnenswert ist das Vorkommen von nutzbaren Erzen, die als Kupfer- und 
Zinkblenden und -Spate (Galmei) bei Letmathe und Iserlohn lohnend abgebaut wurden. Diese 
Mineralien, wie auch hier und da Eisensilikate, sind mit Wasser in Spalten aus der Tiefe herauf- 
gedrungen und haben sich in Klüften und Nestern ausgeschieden. In de» „roten Bergen", in der 
Nähe des Schwelmer Brunnens, war Jahrhunderte hindurch ein reger Bergbau auf Schwefelkies 
und sein Verwitterungsprodukt, den Brauneisenstein, tätig. Der vielfach in Adern vorkommende 
reine Kalkspat wurde früher z. B. in der Nähe der Donnerkuhle bei Hagen abgebaut und an 
Glasfabriken geliefert.

Wandern wir nordwärts in die Mulde des weichen Tonschiefers, der Flinz- und Kramenzelzone 
des obersten Devons, so fällt der Quellenrcichtum der Grenzzone am Fuße des Massenkalkes 
auf. Hier kommt das versickerte TageSwasser entsprechend den nach Norden einlallenden Kalk- 

hag«» 2



Am Sunderloh: Blick von der schneebedeckten Hochfläche des Lenncschieser 
aus die Maflenkalkebcne bei Emst

Wasserloses Tal im Massenkalk bei Emst 
und Blick auf die Senke des obersten Devon am Sunderloh
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schichten, manchmal in Stärke kleiner Bäche, wieder znm Vorschein. Ein schönes Beispiel dafür 
ist der „Blautops" am Weißenftein, der, wie FärbungS- und Salzungsvcrsuche von uns vor 
einigen Jahren beweisen, Znflußwasscr aus den» 2 Kilometer jenseits der Höhen versiegenden 
Holthauser Bache erhält.

Nördlich vor uns in der fruchtbaren Tonschieferzone, die auch weichere Flinz- und Knotenkalke 
führt, liegt eine ganze Reihe der Hagener Gärtnereien. Sie bildet die Senke von Eppenhausen, 
bricht jedoch am südlichen User der Volme am Sunderloh vor der Waldschenke ab. Aufgeschlossen 
finden wir ihre Schichten noch am neuen Sportplatz hinter dem Oberhagencr Bahnhof und dicht 
hinter dem Stadtparkrcstaurant. Weiter nach Osten wird die Senke breiter. Sie bildet dort das 
Ackcrgeländc großer Dörfer, wie Reh, Elseh, Ostrich und Dröschede, nördlich Hohenlimburg und 
Letmathe. Hier hört das Gebiet des Devons auf, und wir wandern nordwärts in das des Karbon- 

gebirgeS.
Wir erwähnten schon oben den nördlich Eppenhausen liegenden Culmrücken. Auch wiesen 

wir auf sein scharfes Herausbebcu aus dem Landschaftsbild hin. Bedingt ist dies Hcrvortreten 
durch die ihn aufbancndcn Gesteine härtester Art. Es sind meist dünnbankige, beim Zerschlagen 
scharfkantig zerbrechende harte Kalkkicselschiefcr. Sie geben ein gutes Material zur Straßen
beschotterung. Am untersten Horizont tritt ein nur wenige Meter mächtiges Band von kohlig- 
schwarzcn, „bituminösen", weichen Tonschiefern auf, die „liegenden" Alaunschiefer. Sie bilden 
durch ihre Farbe eine scharfe Grenze gegen das oberste Devon.

Wir müssen sie hier aus besonderem Grunde erwähnen. Waren sie doch in früherer Zeit 
wirtschaftlich von großer Bedeutung. Zahlreiche Alaunschieserbrüche, z. B. südlich Wehringhauscn, 
nördlich der Donncrkuhle im Walde an der Haldcner Straße, bei Bad Henkhausen, wurden schon

Faltung im Culm bei Bad Henkhause»

2»
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vor mehr als 2O0 Jahren abgclaut. Die Gesteine liest man auswittern, sodann wurden sie 
ausgelaugt, und in Siedcpfannen der Alaun als grusiges Mehl gewonnen. Der Alaun, ein 
Eisenaluminiumsulfat, diente damals in Hohenlimburg und Schwelm, wie auch jetzt noch als 
Beizmittcl beim Färben. Heute wird er künstlich hcrgestellt; aber die alte» Alaunschicferhalden 
sind an den genannten Stelle» noch zn finden. Auch die alten Bäder unserer Gegend, der Eppcm 
Hauser Brunnen, wie auch Bad Henkhauscn, erhielten ihr schwefel- und eisenhaltiges Wasser aus 
dem Liegenden des CulmhorizonteS.

Die Schichten des Culm, wie auch die des nächste» Gliedes der Karboiiformation, des Flöz- 
leeren, sind oft stark gestaucht und gefaltet, nördlich Eppenhausen sogar durch Überkippung nach 
Süden geneigt.

Von Hagen bis über Gevelsberg hinaus sanken nördlich des heutigen Volmc- und Ennepctales 
an einer großen LängSvcrwerfungSlinie die gesamten Schichte» des Massenkalkes, des oberen Devons 
und Culms an denen des unteren Mitteldevons in dic Tiefe. So erklärt es sich, daß von Hagen ab - 
von diesen Gesteinen nur ganz geringfügige Reste längs dieser Bruchspalte im Volme- und 

Ennepetal als hängcngcbliebcne Fetzen zu finden sind, andererseits aber auch, daß sich dort an das 
Devon sofort das weit jüngere Flözleere anschließt, ebenso dessen starke Faltung in unserer Gegend. 
Der Untergrund der Stadt Hagen gehört demnach schon zum Flözlccren, das allerdings durch die

Kohlenflöz im Wcrksandstein am Kaisberg

Talschottcr der Volme und Ennepe 
verdeckt ist.

Das hier beginnende wellige Hügel
land des „Flözleeren Sandsteins" trägt 
seinen Namen einerseits von der Tat

sache, daß in ihm schon kleine, finger- 
bis handbreite, demnach nicht abbau
würdige Kohlenflöze vorkommen — 

dies mußte auch gelegentlich einer im 
Jahre I92Z von der Stadt Hagen 
unternommenen Bohrung bei Heide an 
der Fcithstraße festgestcllt werden -, 
weiterhin nach den häufig vorkommen
de» Sandsteinschichten. Der Sandstein 
des Flözleercn ist wegen seines tonigcn 
Bindemittels nicht fest genug, um als 
Baustein verwandt werden zu können. 
Wichtiger sind die zwischcnlagernden, 
Bodenschwellen bildenden Grauwacken

bänke — über sic hinweg laufen auch 
verschiedene Landstraßen —, und vor 
allem mehrere Tonschieserzonen, dic sich 
im Gelände als Senken zeigen. Eine 
breitere im mittleren Teil zieht sich 
durch die Bredelle bei Hagen über die 
Lenne bei Berchum, und weiter durch 
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das Wannebachtal auf Ticfcndorf zu. Sie trägt guten Ackerboden. Andere wieder liefern einer 
Reihe von Ziegeleien das Material zum Bereiten der Backsteine, z. B. der Hasper Ziegelei und 
weiterer am Fuße des Tücking, in Altenhagen, in der Gegend von Ischeland und in Eckesey. Die 
nördlichste Schicfcrtonzone im oberen Flözleercn bildet den breiten, durch Abtragung eingemuldeten 
Taluntergrund von Vorhalle, Boele, Fley und Kabel. Sie ist am nördlichen, mild- und tiefgrün
digen flachen Abhang ein Gebiet des Feldbaues. Gleichzeitig ist sie das Land der Ziegeleien. Die 
weichen Schiefcrtone werden im Kollcrgang gemahlen und zu Klinkerbackstcincn gebrannt. Sied
lungen finden sich meist nur auf alten Talterrasien, deren mehrere dem Alter entsprechend in Ab- 
ständen an den breiten Talhängcn über- und hintereinanderliegen.

Die eigentliche Talaue der Ruhr, bekannt als Weideland, weist zahlreiche Altwäffcr, sog. 
Spicke, auf. Die Flusischotterschicht an der linken Flachuferseitc hat Anlaß zum Bau einer Reihe 
von Wasserwerken naher und fernerer Industriestädte gegeben.

Schroffwandig ist das Tal der Ruhr nach Norden hin abgeschlossen. Wir stehen vor der 
gewaltigen Wcrksandstcinmauer im Liegenden des Produktiven Karbons. Bei Burg Volmarstein 
und Wetter, am KaiSbcrg, einem Umlaufberg der Ruhr, am Sonncnstcin, an der Hohcnsnburg bis 
Westhofen strebt sie trotzig in die Landschaft. Der Werksandstei» gilt als ein hervorragendes 
Baumaterial für Eisenbahnbrückcn und Grundmauern. Viele bekannte Denkmäler und Aussicht«- 
türme, der Harkort- und Steinturm, das Denkmal auf der Hohensyburg, sind aus ihm gebaut. 
In seinem Horizont treten auch schon fußdicke Kohlenflöze der Magerkohlenpartie auf. Sie treten
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Di« Hoheiisyburg. W«rki»ndil«>>il)öhe nördlich der Ruhr

bei steilem Einfällen der Schichten nach Nordwcstcn an der Oberfläche zn Tage. Viele alle 
„Pingen" zwischen Volmarstein und Herdecke zeigen, daß schon vor Jahrhunderten hier auf 

Kohlen geschürft wurde.
Wir stehen an der Nordgrcnze unserer Hagener Heimat. Das sich weiterhin anschließende 

mittlere Karbongebirge senkt sich mit mehrfachen Mnldcn und Sätteln allmählich tief nnter die 
Oberfläche der Landschaft. Es beherbergt in seinem Innern den Lebensnerv des Industriegebietes 
an der Ruhr, die wertvollen Kohlenflöze. Auf dem Karbon liegen »ach Norden flachgeneigte tonige 
und mergelige Sandsteinschichtcn in diskordanter Lagerung. Es sind die Zeugen eines nochmaligen, 
letzten Verrückens des Nordmceres zur Kreidezeit bis etwa zur Ruhrlinie. Auch sic wurden noch 
einmal überschüttet von Lehmen, Sanden und Findlingsblöckcn der skandinavischen Gletscher zur 
Zeit der diluvialen Vereisung Norddeutschlands.
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Die Entwicklung Hagens
zum Luftkurort des Industriegebietes

Von Medizinalrat Dr. Bröcker hoff.

Wie ein liegender Keil verläuft das rheinisch-westfälische Industriegebiet in westöftlicher 
Richtung. Die Spitze des Keiles liegt östlich Hamm im Kreise Beckum. Seine Basis wird gebildet 
durch die Rheincbene. In diese geht nach Westen zu das Industriegebiet über, während es nach 
Norden sich allmählich in der flachen Tiefebene des MünsterlandcS verliert. Im Süden dagegen 
schließt sich unmittelbar an das Industriegebiet das waldreiche sauerländische Bergland an, besten 
Nordhang die Ebene des Industriegebietes abgrcnzt.

Den ausgesprochenen Schlüstelpunkt für den Zutritt zum Sauerland bildet die Stadt Hagen. 
Von ihr aus gehen zahllose gut markierte Wandcrstrccken des Sauerländischcn Gebirgsvercins, die 
den Wanderer nicht nur stundenlang, sondern auch tagelang durch das prächtige und reizende Sauer
ländische Gebirge führen. Von Hagen als Knotenpunkt gehen aber auch die drei Bahnlinien aus, 
die in die entfernteren Gegenden des SaucrlandeS flußaufwärts führen: Die Volmetalbahn, die 
Lennetalbahn und die Ruhrtalbahn. Die ungemein günstige Lage Hagens prädestiniert die Stadt 
von vornherein gewissermaßen zu einem Erholungspunkt für das ganze nördlich davon gelegene
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Industriegebiet, von dem aus auch Hagen dank seiner günstigen Verkehrslage gut und bequem zu 

erreichen ist.
Anfangs teilte Hagen das Schicksal der anderen kleineren und größeren Städte des Industrie

bezirks. Seine Industrie entwickelte sich naturgemäß entlang der Bahnlinien und des Wassers, und 
um die industriellen Siedlungen entstanden die nötigen Wohnviertel zur Unterbringung der 
Bevölkerung. Industrie und die ihr angegliederten Wohnviertel waren naturgemäß an die Tallage 
geknüpft. Hieraus ergaben sich, wie in anderen ähnlichen Industriestädten, so auch in Hagen, 
unangenehme Mißstände: Rauch, Rufi, Staub, Nebel, Geruchs- und Gcräuschbelästigungcn waren 
nach Lage der Sache mit dieser industriellen Tallage verbunden. Doch nicht lange dauerte dieser 
unerfreuliche Zustand. Dank seiner ungemein günstigen topographischen Lage war Hagen imstande, 
mehr und mehr sich der Tallage zu entziehen, mehr und mehr Fühlhörner von neuen Bebauungs- 
Plätzen auf die Hänge und Höhen hiuaufzuschiebcn, von denen Hagen von allen Seiten umgeben ist. 
In westlicher Richtung zog die Bebauung hinauf auf die Höhe des Tücking uud der Philippshöhe, 
und fetzt erst ist dort noch eine grosse Siedlung zu Ende geführt worden, die Cuno-Siedlung. Nord
wärts wurde das Gebiet der Hagener Heide bis an Boclcrheide heran von der Bebauung erfasst, 
und nordostwärts hat sich aufstcigend aus die Flepcr Höhe im Fleyerviertcl ein ausgesprochenes 
Wohnviertel aufgetan, das reich an Plätzen mit Ein- und Zweifamilienhäusern bestanden ist. 
Östlich dringt die Stadtbcbauung herauf auf die Eppcnhauser Höhe, und südlich von dieser, 
südöstlich des Stadtzentrums, ist die auf einem Hochplateau von Wald umgebene Gartenstadt 
Emst-Bissingheim entstanden, die auf diesem Plateau noch eine gar nicht zn erschöpfende Ans- 

dehnungSfähigkeit besitzt.

Südlich der Stadt schiebt sich das reine Wohnviertel des Buschen heran und herauf auf de» 
Hang des GoldbergcS und umarmt von Norden die prächtigen Anlagen des Stadtparkes.

Diese aus der Talsohle auf die Hänge und Höhen strebenden Wohnviertel sind für die 
Bewohner von Hagen von unschätzbarem Wert. Jeder spürt es, der aus dem Zentrum der Stadt 
sich nach einem dieser Wolmviertel begibt, wie nach wenige» Minuten Weges schon die Luft eine 
ganz andere, eine frischere, kräftigere, reinere wird und in einem deutlich wahrnehmbaren Gegen
satz steht zu der Luft im Tal. Reiche Besonnung und gründliche Durchlüftung werden allen den 
Häusern dieser Höhenlagen in reichster Fülle zuteil, so dafi alle diese Siedlungen in gesundheitlichen 

Belangen nicht das mindeste zu wünschen übrig lassen.
Die Lunge der Hagener Bevölkerung, vor allem der talwobncnden, bildet der Hagener Stadt- 

park, eine prächtige Anlage, in der uralter BaumwuchS mit gründlich durchlüfteten Wiescngründen 
wechselt: gut gepflegte Promenadenwege erleichtern dem Wanderer den Spaziergang. Im Ansibluß 

an den Stadtpark setzen die Promcnadenwegc sich weiter fort in den ausgedehnten Stadtwald, der 
Gelegenbeit zu stundenlangen Wanderungen gibt in prächtigen Waldungen, auf gut gepflegten 
Wegen, in gesündester Waldluft. Von dem Stadtwald führen Tonristcnwege in grofier Zabl 
weiter in die etwas entferntere Umgebung HagenS, nach dem Kaiser-Friedrich-Turm, nach der 

Hasper Talsperre, Egge und Zurstrafic.
Noch andere Wandergelegcnheiten geben von der Stadt Hagen als Zentrum aus. Herrliche 

Wanderungen ermöglichen die Höben beiderseits des VolmetaleS. Noch zn Hagen gehörig, bietet 
das Tal der Selbecke und vor allem das von ibr anSgebende Mäckingerbachtal Punkte von nicht zu 
überbietendem landschaftlichen Reiz. Weiter südlich ziehen sich von Ambrock durch das Hamperbachtal 
und von Priorei durch das Epscheidertal und östlich der Volme über Kattenohl und HunSdiek die





Blick aus Hagen vom Unterberg
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VungenheiMtl« Ämbrock

schönsten teils waldigen, teils durch Wiesen und Felder führenden Spazierwege. Östlich geben die 
Höhen von Fley, Halden, Herbeck und Holthausen Gelegenheit zu reizenden Wanderungen, die noch 
verlängert werden können fenseitS der Lenne auf den Schelk in Richtung Iserlohn. Nördlich von 
Hagen sind die Ruhrberge mit ihrer Krone, der aussichtsreichen Hohcnsyburg, ein ungeheuer 
beliebtes Ausflugsziel nicht nur der Hagener, sondern auch der Bewohner aus dem Jndustriebezirk 
selbst. Westlich der Stadt ladet die Philippshöhe mit den weiter sich anschließenden Wiesen- und 
Waldwegen zur Wanderung ein in die Gegend nach Volmarstein mit seiner berühmten Aussicht 

auf das Ruhrtal.
Für weitere Ausflüge bestehen die günstigsten Bahnverbindungen im Volmctal, um über 

Meinerzhaqen in das Ebbegebirge und auf die NordHeste und die darunter gelegene Vcrse-Talspcrre 
zu gelangen, Punkte von entzückender Schönheit. Die Lcnnc-Talbahn führt rasch den Ausflügler 
in das Lennegebirge mit seinem ganz besonders bevorzugten Teil, dem Hohen Molmert, dem 
Heiligen Stuhl, in das Attendorner und Berleburger Land. Mit der Ruhrtalbahn gelangt man in 
kurzer Zeit in den berühmten Arnsberger Wald, an die Möhnetalspcrrc, und weiter aufwärts zu 
den höchsten Erhebungen dcs SauerlandcS bei Winterberg und nördlich davon in den Briloner Wald.

Die bevorzugte Lage der nächsten Umgebung von Hagen mit den waldreichen Höhen ließ schon 
vor vielen Jahren die Blicke aller derer auf Hagen sich lenken, die geeignete Plätze suchten für 
Heilstätten. So hat die LandcSversicherungSanstalt Westfalen, als sie Anfang dieses Jahrhunderts 
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eine Lungenheilstätte zu gründen unternahm, gerade die Umgebung von Hagen gewählt zu Ermitt
lungen, wo ein geeigneter Platz sich fände, und hat hierbei Dutzende von Plätzen ausfindig gemacht, 
die wie geschaffen waren für Errichtung einer solchen Heilstätte. Die Wahl fiel auf Ambrock in 
unmittelbarer Nähe der Stadt. Auch die Stadt Hagen selbst hat in schnell erreichbarer Nähe 
zwei eigene Heime für Kinder eingerichtet; die Erfolge der Kuren sind zum großen Teil infolge der 
ungemein günstigen Lage ungewöhnlich gute. Der Stadtwald, das Selbecker Tal, das Hamperbach- 
Tal, das Epschcider Tal und zahlreiche andere ähnlich gelegene Täler in der nächsten lUngebung von 
Hagen, alle mit nach Süden und Südoften orientierten Hängen, sind noch ungezählte Anstalten 
ähnlicher Art ohne gegenseitige Belästigung aufzunehmcn imstande.

Doch nicht nur im großen Stil für Heime bietet die nächste Umgebung Hagens prächtige 
Erholungsgelegenheit, sondern ebenso auch für den einzelnen Erholungsbedürftigen, sei es für 
Wochen der Erholung, sei es für einige Tage, in Form des Wochenendes.

So kann Hagen gut und zutreffend als der Erholungsplatz und der Luftkurort für das 
ganze rheinisch-westfälische Industriegebiet bezeichnet werden. Seine reizende wald- und bcrgrciche 
Umgebung, die in ihrer ganzen Konfiguration von seltenem Abwechslungsrcichtum ist, ist in glücklicher 
Weise vereint mit andere», kulturellen Erholungsmöglichkeiten, die die Stadt selbst bietet, die in 
dieser Hinsicht weit über de» Stand herausragt, den man sonst im allgemeinen einer Stadt von 
der Größe Hagens bcimißt. Die reiche Entwicklung der Befördcrungsmöglichkeiten und die dadurch 
bedingte bequeme Vereinigung des Genusses der Kultur und der Natur, verleihen der Stadt Hagen 
Reize und Vorzüge, wie sic nur wenige andere deutsche Städte aufzuweiscn haben.

Blick^vom Eilper.Hang^in» Selbeckctal



Die gärtnerischen Anlagen und der Stadtwald
Von Stadtobcrinspcktor Dipl. rer. <>«1. Karl Wenderoth.

Die Lage der Industriestadt Hagen am Zusammenkauf der zumeist engen Täler der Lenne, der 
Ennepe, der Volme und der Ruhr, mehrfach zwischen steil herabfallenden Berghängen, nnd die 
schnelle Entwicklung der Stadt vor dem Kriege gleich amerikanischen Verhältnissen haben cs mit 

sich gebracht, das, in der Talsohle fast jedes Fleckchen Land von der Bebauung ergriffen ist. Aber 

Am Ehrenmal im Sladtgarlen Römer

trotzdem sind im Stadtinnern eine 
Reihe gärtnerischer Anlagen, 
Schmuckplätzc und Baumpflan- 

zunqcn geschaffen worden, die das 
Stadtbild zieren und verschönern. 
Die günstige Wirkung der Frei
flächen, der gärtnerischen An
lagen, auf die Bindung übler 
Gerüche und Dünste und damit 
auf die Atmung, auf die Verbes- 
serung der Luft im Kern der 
Stadt ist hier noch rechtzcitig 

erkannt worden. Man hat früh- 
zeitig eingcsekcn, wie wichtig neben 
der Verbesserung der Stadtluft 
des ständig wachsenden Industrie- 
Gemeinwesens die Freiflächen als 
ErholnngSplätze, als Bewegungs- 
und Spielflächen für die Bevöl- 

kerung sind. Wenn der Fremde 
von Osten oder Westen her in den 
Hanptbalmhof Hagen einfährt, 

begrüßen ibn zunächst eine ganze 
Reibe von ranchcnden Fabrik- 

schornsteinen, so baß er den Ein- 

druck gewinnen kann, in une 
große rauchige und rußige Fabrik
stadt zu kommen. Sowie er aber 
den Bahnhof verlassen hat, 
empfängt ihn am Bahnhofövor- 
platze ein Blumenschmuckstück, das 
von der Stadtgärtnerji gepflegt 
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wird. Dieses Blumenbeet zeigt vom 
Frühjahre bis spät in den Herbst 

hinein eine mehrfach wechselnde und 
überaus wirkungsvolle Bepflanzung. 
Und wie überrascht ist der Fremde, 

wenn er dann weiter die schattige, mit 
schönen Linden bepflanzte, saubere und 
gepflegte Bahnhofsstraße entlanggeht. 
Sie führt an schönen und großen 
Privatgärtcn alteingesessener Familien 
vorb.i ins Innere der Stadt.

Eine Reihe von Straßen in 
Hagen hat dadurch ein besonders 
freundliches und farbiges Aussehen 
erhaUen, daß in diesen Slraßenzügcn 
Vorgärten baupolizeilich vorgcschrie- 
bcu und errichtet worden sind. Diese 
Anlagen sollen außer hygienischen 
Zweien vor allem dem Schmuck der 
Stadt dienen. Die Zahl der durch 
pflanzlichen Schmuck ausgezeichneten 
Stellen, Plätze und dergleichen unserer 
Stadt ist durchaus nicht klein. Neben 
der Heinitzstraße besitzt die Stadt 
Anlagen mit Ziersträuchern, Stauden 
und einen zum Kreishause und Land
gerichte führenden Promenadenweg, 

Siebenstrahlige farbige Leuchtsontäne 
in, Stadtgarlen

der mit Rotdorn bepflanzt ist. So schmal die Grünanlagen auch hier sind, wirken sie doch wunder
hübsch mit den schönen nach der Fleyerstraße zu stehenden Villen und Privatgärten. Weiter befindet 
sich an der Weinberg- und Voßwinkelstraße eine Grünanlage, die Christian-Elbers-Anlage, mit 
schönen, alten, hohen Bäumen und einem prachtvollen Blumenbeete. An der Parkstraße liegt dann 
noch der Wilhelm-Funcke-Park, ein schöner Parkgartcn, der »och der Familie Funcke gehört, aber 
dem Publikum zum Besuche freigegeben ist.

An neuen gärtnerischen Anlagen sind in den letzten Jahren die Grünanlagen an der Müller- 
straße, an der Höing- und Ringstraße sowie vor den Justizgebäuden an der Heinitzstraße entstanden. 
Die zuletzt genannte Anlage wird besonders gern von der Bevölkerung ausgesucht. Gut in Ordnung 
gehaltene Rasenflächen mit zwanglos eingebetteten farbenprächtigen Blumenbeeten wechseln ab mit 
Baum- und Strauchgruppen.

Um einem lang gehegten Wunsche der Bürgerschaft des Stadtteils Wehringhausen nachzu- 
kommen und in der Erkenntnis der Bedeutung der Bewegungsspiele und des Tummelns im Freien 
für die Kinder hat die Stadtverwaltung Hagen einen größeren freien Platz (Grundstücksdreieck) au 
der Pclmkestraße zu einem Kinderspielplatz mit Banm- und Strauchgruppen ausgestaltet und her- 
gerichtet. Als weitere neue gärtnerische Anlage muß noch die Anlage am Goldberghange an der
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Partie im Sladlgarlcn. Schwanenleich mit Fontäne

Talstraße Erwähnung sinken. 
Hier hat das Arbeite« und 
Verusöamt der Stadt Hagen 
mit Hilse von jugendlichen Er« 

werbslosen das sehr steil anstei
gende Gelände durch die Anle- 
gung von schönen, serpcntinartig 
verlaufenden Wegen erschlossen 
und für Spaziergänger gangbar 
gemacht. Die einzelnen Terras
sen sind mit Naturbruchsteinen 
abgcsetzt, und der ganze Hang 
ist mit Stauden und Bäumen 

parkartig bepslanzt worden. 
Diese Anlage bildet nunmehr 
einen bequemen Aufstieg zum 
Goldberge und weiterhin zum 
Stadtwalde, dem BiSmarck- 
turme und der „Waldschenke", 
einem städtischen Gute verbun« 
den mit einer Gaststätte und 
Gartenwirtschaft. Zu diesem 
Stadtgute gehört eine Wiese 

mit Wiesenhang am Kolkwege, 
die sich ausgezeichnet zur Aus
übung des Wintersports eignet 
und zu diesem Zwecke auch seit 
Jahren an die Ortsgruppe 
Hagen des Skiklubs Sauerland 

verpachtet ist.

Der Glanzpunkt der gärtnerischen Anlagen der Stadt Hagen (Wests.) ist der

S t a d t g a r t e n.

Es ist eine große, am sanft ansteigenden Hange des GoldbcrgcS malerisch gelegene Park- und 
Gartenfläche. Sie liegt in unmittelbarer Nähe der Stadt und ist vom Rathaus als Mittelpunkt 
der Stadt in 5 Minuten zn Fuß zu erreichen. Der Stadtgartcn ist im Jahre 1884 von Hagener 
Bürgern, die eine Aktiengesellschaft unter der Firma „Hagener Stadtgarten" gegründet hatten, 
angelegt und im Jahre l 900 der Stadtgcmeinde Hagen (Wests.) geschenkt worden. Er weist einen 
guten Bestand schöner Waldbäume auf. Auch ausländische Baumsorten sind vertreten. Daneben 
sind die gärtnerischen Anlagen reich an den verschiedensten Arten von Sträuchern, Zierbüschen, 
Stauden und allerlei sonstigen Blütcnpflanzen. Unweit des HaupteinqangcS des Stadtgartens von 
der Vuschcvstraße aus empfängt den Besucher ein wohlgcpslegtes farbenprächtiges Blumenbeet. 
Ungefähr in der Mitte des Parkes liegt malerisch schön ein Teich, auf dem sich Enten und Schwäne
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tummeln und aus desicn Mitte eine siebenstrahlige Leuchtfontäne aussteigt. Gul angelegte, teils 
sanft ansteigende, teils eben verlausende, schattige Wege durchziehen den Stadtgarten.

Die eigentliche Stadtgärtnerei mit den Gärtncreigebäuden, Gewächshäusern und dem Wohn- 

Hause des technischen Betriebsleiters des Stadtgartens liegen im Nordostcn des Gartens nach der 
Böhmcrstraße zu. Die Gärtuerei liefert die zum Bepflanzen der Beete und die für Schmuckanlagcn 

der Stadt Hagen erforderlichen Blumen.
Einen Hauptanjiehungöpnnkt für unsere Kleinen, für die Kinder, bildet der im Stadtgarten 

versteckt und etwas abseits liegende große Kinderspielplatz mit Spiel- und Turngeräten, Sandkästen 
und dergleichen mehr. Hier ist der jüngsten Jugend reichlich Gelegenheit gegeben zn gesunder 
Bewegung im Freien.

Im nördlichen Teile des Parkes am oberen Rande der großen hängenden Wiese !dcm Haupt- 
eingange des Stadtgartcns gegenüber) besindet sich das vom Stadtvcrbande der Hagener Krieger- 
vereine zum Andenken an die im Weltkriege Gefallenen errichtete Denkmal.

Zur Abhaltung und zur Veranstaltung von Konzerten, Musikfesten und Tagungen aller Art 
hat die Stadtverwaltung vor Jahren im Süden des Stadlgartens ein schönes und weiträumiges 
Restaurationsgcbäude, ein schmuckes Parkhaus, errichtet, in besten Garten im Sommer das 
Städtische Orchester regelmäßig Konzerte veranstaltet.

Seit vielen Jahren bildet der Hagener Stadtgasen in seiner ausgezeichneten landschaftlichen 
Lage mit dem saftigen Grün seiner Rasenflächen, den herrlichen Strauch- und Baumgruppen, den 
schönen Blumenbeeten, mit seinen gepflegten Spazierwegen und seinem GcsundheitSborn, dem 
Licht-, Luft- und Sonnenbad, einen außerordentlich angenehmen und gesunden Aufenthaltsort, eine 
Erholungsstätte für alle die, die nach des Tages Mühen und Lasten, nach Siechtum und Krankheit 
neue Kraft, neuen Mut in Gottes freier Natur suchen. Er ist das verlockende Ziel vieler aus
wärtiger Ausflügler und unserer Jugend.
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Partie aus dem Stadlwald

An den Stadtgarten, mit ihm verbunden durch eine herrliche, 500 in lange, schattige Allee, 
schlief,l sich der etwa 37O liu große

Stadtwald

an. Es wird selten eine Industriestadt geben, die in ihrer unmittelbaren Umgebung solche land' 
schaftlichcn Schönheiten und Reize aufzuweisen hat wie die Stadt Hagen in ihren bewaldeten 
Bergen, Höhen und lieblichen Flußtälern sie besitzt. Gewiß ist die Stadt Hagen eine ausgesprochene 
Industriestadt. Ein Wald von Fabrikschornsteinen als äußeres werktätiges Zeichen fehlt nicht. 
Viele und große Industrieanlagen, Fabriken, Werkstätten usw. geben der Stadt ihr besonderes 
Gepräge. Hier wird gehämmert und geschmiedet, hier pochts, knatterte und ratterte, hier herrscht 

ein überaus reges und pulsierendes Großstadtlebcn. Das Lied der Arbeit erklingt ohn' Unterlaß, 
bei Tag und Nacht. Aber Hagen ragt unter ihren Schwestern, unter den Städten des westlichen 
Jndustriebezirkes dnrch seine unvergleichlich schöne landschaftliche Lage und Umgebung besonders 
hervor. Trotz Industrie ist Hagen ein angenehmer Aufenthaltsort, von dem aus man wundervolle 
Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung, in das schöne Sauerland machen kann. Hagens 
Ruf als Eingangspforte in das schöne sauerländische Gebirge ist fest gegründet. Der Hagener 
Stadtwald führt in das sauerländische Gebirgsland unmittelbar hinein. Hagen ist glücklich zu 
schätzen, das, es den schönen Stadtwald besitzt. Dnrch ein weitverzweigtes Netz von Fahr-, Fuß- 
und Promenadenwegen ist der Stadtwald in ausgiebiger Weise für das erholungsuchcnde und 

erholungsbedürftige Publikum erschlossen worden. Die einzelnen Waldstücke bestehen aus Buchen-, 
Eichen-, Fichten-, Kiefern- und Mischwald. Der ganze Wald wird parkartig und nicht nach ertrage-

Hagen 3
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Winterpracht 
am Eilperhangstieg (Stadlwald)

wirtschaftlichen Grundsätzen bewirtschaftet. 
Besonders schöne Bäume werden nicht ge
fällt, wenn sie schlagreif sind, sondern cs gilt 
der ideelle Wert, der Wert des Baumes im 
Landschaftsbilde. Oberhalb der „Waldlust", 
einem beliebten Ansflngsort, hat die Stadl 

mitten im Walde, geschützt von Fichten und 
steilen Felswänden, einen großen Turn-, 
Sport- und Spielplatz angelegt, der im 
Winter zum Eisläufen benutzt wird. Ein 
Hauptweg, die Dcerthstraßc, führt an diesem 
Sportplatz vorbei am rauschenden Waldbache 
zum schön gelegenen städtische» Forstbause 
und dem Kinderheim Deerth. Das Heim ist 
von Hagen etwa U Stunden entfernt und 
liegt auf einer Waldblöße, 760 m über dem 
Meeresspiegel, rings vom Walde umgeben. 
Die Luft ist hier immer besonders rein und 
frisch. Die Kurerfolgc sind darum stets vor
züglich.

Der Hagener Stadtwald erfreut sich eines 
stets wachsenden Besuches. Er bildet für viele 
in unserem Industriegebiete eine der schönsten 
Stätten der Freude, der Erholung, eine Quelle 

der Kraft und Gesundheit. Hier findet der Geist des modernen Menschen Ruhe von der Unrast der 
Tage in nnscrem schnellebigen Zeitalter. Hier werden dem Auge Rubcpunkte, Erquickung durch 
das Grün der Bäume und Pflanzen geschaffen, hier gesundet er an Leib nnd Seele. Im Hagener 
Stadlwalde ist zu ausgedehnten Spaziergängen reichlich Gelegenheit gegeben. Mit seinen stillen 
Waldwinkeln, seinen verschwiegenen Fußpfaden, feinen Waldwiescn, seinen herrlichen Rund- und 
Fernblicken erwirbt er sich immer nene Freunde. Und um die Ruhe der Besucher des Stadtwaldes 
nicht zu stören, ist seit Jahren von der Stadtverwaltung Hagen als Eigcnjagdbesitzerin angeordnel 
worden, daß die Jagd im Stadlwaldc nicht ausgeübt werden darf, sondern ruhen muß. Überall 
an geeigneten Stellen im Stadlwaldc ist für Ruhe- und Sitzgelegenheit gesorgt. Für die gefiederten 
Sänger sind Nistkästen, Nistböhlen und Fntterplätze für den Winter geschaffen worden. Zur 
Wicdereinrichtung des während des Weltkrieges eingcgangcnen Wildparkes in der Nähe des 
Forsthauses sind die Vorbereitungen in vollem Gange, damit sich der Besucher demnächst wieder am 
Anblick des schlanken Rehes, des majestätische» Hirsches und anderen Wildes erfreuen kann. Die 
Wandcrwcge und Wanderstrcckcn durch den Stadtsorst sind vom Sauerländischen Gcbirgsverein 
sorgfältig durch Baumzeichen und Wegweiser gekennzeichnet. Auf den höchsten Höhen des Stadt- 
waldeS erheben sich weithin sichtbar zwei Denkmäler bedcntcndcr Männer. Das eine, die Biömarck- 

säulc, ist dem Andenken des Altreichskanzlers Bismarck gewidmet und das andere, der Eugen- 
Richter-Turm, ist von der Fortschrittlichen Volkspartci zum Gedächtnis an den Parlamentarier und 
Parteiführer Eugen Richter, der mehrere Iabrzebnte lang Reichstagsabgeordnctcr für den Wahl
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kreis Hagen-Schwelm war, errichtet worden. Von diesen Berggipfeln nnd Türmen aus hat man 
einen wunderbaren Rundblick und Ansblick über unsere schön gelegene Stadt Hagen und ihre 
nähere und weitere Umgebung. Und damit möchte ich meine Beschreibung des schönen Hagener 
Stadtwaldcs abschlicsicn. Ich möchte wünschen und hoffen, daß unser Wald, der als Lufterneuerer 
einen nicht zu unterschätzenden Einslusi auf die Volksgesundheit ausübt, uns immer in seiner 
Schönheit und ungeschmälert erhalten bliebe. Wir alle wissen, wie wir nach Wanderungen im 
Walde innerlich gestärkt sind, wie wir nenen Lebensmut und neue Lebenskraft schöpfen und froh
gemut unser Tagewerk wieder aufnehmcn. Ob wir den Wald zur Winterszeit betreten, ob wir ihn 
im Lenz aufsuchen, wenn alles grünt, sprießt nnd knospt, ob wir ihn zur Sommerszeit in seiner 
Vollkraft schauen, ob wir ihn dnrchwandcln, wenn er sein schönes farbiges Herbstklcid angezogen 

hat, immer crfrcnt, entzückt und bczanbert er uns.

„O Täler weit, o Höhen, 
O schöner, grüner Wald, 
Du meiner Lust und Wehen, 
Andächtiger Aufenthalt!

Da draußen, stets betrogen, 
Saust die geschäftige Welt; 
Schlag' noch einmal die Bogen 

Um mich, dn grünes Zelt!"

3»



Schlopemgang Burg Hohenlimburg

Das Ausflugsgebiet Hagens
Von Chefredakteur I o s e f T h i e b c s.

Wie kaum eine zweite Stadt des rheinisch-westfälischen Industriegebiets ist Hagen von der 

Natur begünstigt worden durch eiuc landschaftlich wundervolle und wechselreiche Umgebung. Der 

Ausflugsmöglichkeiten in der Umgebung Hagens sind schier unzählige. Nur die wesentlichsten 

können hier angcdeutet werden.

In innigstem Zusammenhang mit der Lage der Stadt steht zunächst das Vol metal, an 

besten Schlußabschnitt die Stadt ja liegt. Von Hagen aufwärts das ganze Tal entlang bis zur 

Quelle des Flüßchens (in der Nähe von Valbert) reiht sich ein herrliches Landschaftsbild aneinander. 

Delstern, Ambrock, Dahl, Priorei, Rummenohl, Dahlerbrück und Schalksmühle sind jedes für sich 

eine Perle in diesem weiten Kranz. Dem Auge des Wanderers erschließen sich bald enge Schluchten 

von romantischer Schönheit, bald weite Blicke über grüne Hänge und breite Matten oder ragende 

Bergkuppen rechts und links. Da reiht sich Sommerfrische an Sommerfrische, Wanderziel a» 

Wanderziel. Ein gewaltiger Strom von Erholungösuchenden ergießt sich allsonntäglich in dieses



^e-^/oö^

>//>nüv''§

///e^s

'enLc/,s,Ä

>"»>'<

<««/(/

^<^<»Ü/c/Lt

' ' ^e/-</ec/c.

' ,'....
^ss/rk^^N^

... <>-'

, gci^c"

/^s/ve^

^e/^e^r/isAs/?

js^^ö>L/e,

X^o

^oz-cI/»^//- 
L-- -

Xo/d

ttbrrsichiskarl« d«r Umgebung Hagens

----------- L^s/3en
__L/e^vsLse/-
V'"
__ _ ^57cse^Lt^eL7/fe^

^vs t)
be//e-ke «<»/7^e/'//e/e

t/ ^t>»/7l>Aso/'ke



Z8 .Hagen

Schloßhos Hohenlimburg

Tal, nicht nur aus Hage», sonder» aus dem ganze» Industriegebiet. Die Lungenbeilstatte Ambroct 

(errichtet I9OZ, heute im Besitz dcr LandcSversicherungsanstalt Westfalen) ist ein Beweis dafür, 

das, diese landschaftliche Schönheit und geschützte Lage schon früh in gesundheitlicher Hinsicht aus

genutzt wurde. Viele Einwohner dcr Stadt haben sich im Volmctal ein Sommerhaus errichtet oder 

wohnen ständig dort. Die wohlgcpflcgte Landstraße in der Talsohle, die sorgsam bezeichneten 

bequemen Wandcrwege längs den Höhen erschliessen die Schönheit des Volmetals sowobl den Ver- 

kehrSmitteln unseres Jahrhunderts wie dem Fuß des Wanderers.

Nicht ganz so ausgedehnt, aber doch in seiner Art nicht weniger reizvoll ist das Gebiet dcr 

Ennepe, des Nebenflusses der Volme. An sich mehr noch als die Volme ei» Arbeitsfluß, dcr 

zahlreiche Betriebe der Klci»cisc»inbustric speist und treibt, die sich an ihm in fast »»unterbrochener 

Reihe angesiedelt haben. Zwar ragen im Tale bei Haspe wuchtige Hochöfen und Eisenwerke gen 

Himmel, aber wenn man nur wenige hundert Meter ans die Anhöhen steigt, so erschließt sich anch i» 

diesem Gebiete eine reiche Schönheit, von anderer Art als die des anmutigen Volmetals, aber nicht 

minder eindrncksvoll. Vcrncis, Voerde, Milspe sind einige Orte dieser Umgebung. Hier ist zugleich 

ein tnpischcs Gebiet dcr Talsperren. Schon die Haspcr Talsperre mit ihrem 2 Millionen Kubik-
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meter fassenden Kunstfee ist ein köstliches Ausflugsziel, zu Fuß in herrlicher Wanderung durch den 

Hagener Stadlwald bequem in anderthalb Stunden zu erreichen, neuerdings auch durch die Hagener 

Vorortbahn Haspe-Voerde-Breckerfeld dem Schienenverkehr wieder erschlossen. Wesentlich 

größer noch ist die Ennepetalsperrr (IO Millionen Kubikmeter) im Oberlauf des genannten Flusses. 

Kleiner, intimer möchte mau sagen, die Heilenbeckcr Talsperre (eine halbe Million Kubikmeter) 

westlich davon und östlich die landschaftlich besonders reizvolle Glörtalsperrc (2 Millionen Kubik

meter) an einem kleinen Seitcnfliißchen der Volme. Alle diese Talsperren sind für Einheimische 

und Fremde jahraus, jahrein fröhliches Ausflugsziel.

Ergänzt wird dieses von Hagen südlich gelegene AuSslugSgebict im Norden durch die köstlichsten 

Perlen der mittleren Ruhr. Da liegt vor den Toren Hagens, wirtschaftlich und verkehrspolitisch 

längst zu ihm gehörig, Vorhalle mit dem eigenartigen Kegel des KaiSbergeS, der das 

Denkmal der Westfalen für den Reichsfreiherrn vom Stein trägt. Ein köstlicher Rundblick von 

diesem AuSsichtSturm läßt das Auge hier durch das Ruhrtal schweifen. Am Fuße des Kaisbcrges 

versteckt sich die Schönheit des Schlosses Werbringen, einer kleinen, aber interessanten und 

malerischen Wasserburg. Gegenüber ragt aus der Ebene die schroffe Bergwand von Volmar

stein mit der Burgruine gleichen Namens, an die sich die Geschichte eines der ältesten und ange 

sehcnsten Grafcngeschlechter des deutschen Mittelalters knüpft. Der Ausblick von der Burgwirtschasi 

auf Volmarstein wird als einer der schönsten nicht nur Westfalens gepriesen. Auf der anderen 

Seite der Ruhr erhebt sich der Harkortberg bei Wetter, gekrönt mit dem Harkortturm, dem 

ragenden Denkmal der Dankbarkeit der Westfalen gegenüber ihrem alten Fritz Harkort, der hier so 

lange segensreich gewirkt hat, nicht nur für die engere Heimat, sondern für das Vaterland über

haupt. Der Ortskundige wandert gerne anderen nahegelegenen Wanderzielen, wie Haus Schede, 

Schloß Mallinckrodt und der stillen Schönheit von Ende zu. Oder er geht durch das köstliche 

„Zillertal" auf der alten Landstraße oder oben über den „Nacken" hinab nach Herdecke, rechts 

das Ruhrtal mit den markanten Anlage» des Kommunalen Elektrizitätswerks Mark, zur linken 

Hand die bald sanft, bald steil fallenden Hänge der Ausläufer des Ardeygebirges. Herdecke bietet 

wie Wetter und Volmarstein noch eine Fülle malerischer Schönheiten in engen Winkeln und Gasten, 

aber auch köstlichen Genuß auf sonnigen Höhen. „Sonncnstein" heißt denn auch der breite Haug, 

den hinauf der Wanderer gern des Weges zieht, um Hohenspburg zu besuchen, falls er nicht die 

Fahrt über Wittbräuckc wählt.

WaS wäre nicht über Hohenspburg allein zu sagen? Ob man die Geschichte dieses uralten 

historischen Bodens betrachtet, die Reste der sächsischen Wallburg aus der Karolingerzeit studiert 

oder die uralte Peterskirche des Dörfchens mit ihren interessanten Grabsteinen, ob man sich die 

Vergangenheit der mittelalterlichen Ruinen auf Hohenspburg vergegenwärtigt oder die Bedeutung 
des ersten Oberpräsidenten der preußischen Provinz Westfalen, Vincke, dessen Denkmal in Form 

eines AuSsichtSturmS hier das Bild des Stein- und Harkort-DenkmalS zu einem Kranze von drei 

Türmen auf engem Raume schließt, oder endlich vor der breiten Wucht des Kaiserdenkmal« der 

Grafschaft Mark auf dieser Höhe steht, immer wird Herz und Geist an dieser Stätte vollauf 

beschäftigt sein und nimmer wird das schönheitStrunkcne Auge die Köstlichkeit des vor ihm sich
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Schloßbrucke (verbringe»)
Phot. Excelflor

auebreitenden Landschaftsbildes ganz zu erschöpfen vermöge». Hier, am Zusammenfluß von Lenne 

und Ruhr, wird mehr als vielleicht irgendwo anders Rittershaus' Vers aus dem Westfalenlied 

bildhaft lebendig:
Hoch auf dem Fels die Tannen stehn, 
Im tiefen Tal die Herden gehn.

Und schließlich daö große Ausflugsgebiet der Lenne, beginnend unten am Zusammenfluß bei 

Hohensyburg mit dem unvergleichlichen Landschaftsbilde des Hengstey-Sees, der bei Ausgabe 

dieses Buches wohl dem herrlichen Fleckchen Erde einen neuen Charakter ausgeprägt haben wird.



In Dabl a. d. Volme
pkol. Römer
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Partie im Klörtal

Flußaufwärts reihe» sich die iudustriereichcu L)rtc oder ländliche» Dorschen Kabel, Gareuscld, 

Halben, Berchum, Herbeck, Fley nnd Holthausen an. H ohcnli in b » r g , das „westfälische Heidel

berg", mit seiner schloßgekröntcn Höhe, taucht auf, Letmathe mit der Dechen höhle, dem 1868 

durch Zufall entdeckten weltberühmten Tropsstcinwunder, Nachrodt, Einsal, Altena mit seiner 

wieder aufgcbauten Bnrg. lind nach Werdohl, Plettenberg, Kreuztal und weiter bis Siege« 

hinauf ist das alles wieder eine einzige Kette von landschaftlichen Schönheiten, in verschwenderischer 

Fülle wie nur selten in solcher Häufung vereint, vor dem Wanderer ausgebreitct. Und rechts und 

links, davor, dahinter und dazwischen die unendlichen Wälder, Täler, Schluchten nnd Gipfel des 
Sauerlandes. Jede in ibrcr Art charakteristisch, fede von einer bezwingenden Schönheit.

Fürwahr, kaum eine andere Großstadt hat einen solch reichen Kranz von Ausflugszielen der 

mannigfaltigsten Art ringsum in seiner Nähe wie Hagen. Auch der Ortseingesessene, ja geborene 

Hagener kann sic in einem ganzen Leben nicht restlos ausschopsen; geschweige denn, daß sie sich dem 

nur vorübergehend hier Weilenden alle erschlössen. Sicher ist, daß erst ein tagelangcr Aiiscnthalt 

in Hagen ermöglicht, auch nur die wichtigsten oberflächlich kcnncnzulernen und daß deswegen gerade 

Hage» von den Ferien- und Erholungsreisendcn immer wieder als Standquartier gewählt wird, 
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von dem aus man Abstecher heute hierhin, morgen dorthin macht. Sicher auch, das, gerade wegen 
dieses Kranzes von Ausflugszielen ringsum Hagen jahraus, jahrein in steigendem Maße die Ein« 
gangSpforte für Hunderltausende aus dem Industriegebiet in die Schönheiten des Saucrlandcs ist. 
Wer einmal dieses Gebiet durchstreift hat, weiß, daß Hagen wie kein anderer Ort die Bezeichnung 
„Eingangspforte des Sauerlandes" mit Recht trägt.

Die Dechenyohle bei Hagen
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Hagens Bevölkerung
Von Direktor Dr. Liebau.

Als den wichtigsten Bestandteil eines Gebietes hat man wohl seine Bevölkerung anzusehen. 
Die Entwicklnng von Kultur und Wirtschaft ist nicht zmn mindesten das Ergebnis der natürliche» 
Anlagen, der Größe, des Wissens und Könnens, des Wirkens und Strebens der Bevölkerung. 
Das gilt in gleicher Weise für ein Dorf nnd eine Stadt, wie für ei» Land. Vom Charakter, von 
der Bewegung und der Entwicklung der Bevölkerung hängt es letzten Endes ab, wie die Gegeben- 
beiten des Klimas, der Bodenschätze und der Verkehrslage kulturell und wirtschaftlich nutzbar 

gemacht werden.
Die ältesten Einwohner, die man auf dem Gebiet von Hagen nnd Umgebung hat feststellen 

können, sind die Sugambrer, die znr Zeit der Römer im Gebiet der Ruhr, Lenne und Volme 
gewohnt haben. Sie gehörten zu», Volk der Franken. Fränkische Kultur, fränkisches Recht nnd 
fränkische Sitten bilden daher die eine Grundlage, auf der Hagen geworden ist. Die mannigfachen 
Berührungen mit den Römern vermittelten zahlreiche Kenntnisse und Kulturgüter auch aus diesen, 
Geschichtskreis. Zur Zeit Karls des Großen und seiner Nachfolger war das Hagener Gebiet einer
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Abciidstinimunq an der Volme
PH°I. EUIc

der Schattplätze der gewaltigen Kämpfe zwischen den Franke» nnd Sachsen. Nachdem die Sachsen 

das Christentum angenommen hatten, erfolgte in steigendem Umfange die Besiedelung des Gebietes 
mit Angehörigen der niedersächsischen Volksstämme. Sic bilden die Hanptgrundlage der Hagener 

Einwohnerschaft nnd geben ihr den im wesentlichen auch aus Literatur und Geschichte bekannten 
Charakter der niedersächsischen Bevölkerung.

Hagen ist Industriestadt, trotzdem zeigen ihre Einwohner noch verhältnismäßig viel Boden
ständigkeit, weil die eiscnbearbeitende Wirtschaft einen Arbeiterstamm zeugte, der, zwischen Hand
werk und Industrie stehend, viel Fertigkeit der Hand haben muß, die ihn für die mannigfaltigen 
Aufgaben der Werkstatt fähig machen. Das gilt nicht mehr so allgemein wie früher, hat aber dazn 
geführt, daß die Maste der Arbeiterschaft, die den Hauptteil der Bevölkerung stellt, geblieben ist, 
wie sie war. Weil Arbeitsnchende von irgendwoher die in den Hagener Werkstätten nötigen Eigen
schaften nicht besaßen, so hat sich die Bevölkerung, abgesehen von dem natürlichen Zuwachs durch 
Geburten, im großen und ganze» nur aus Zuzug aus der Umgebung vermehrt. Gegenüber den 
Ruhrstädten des rheinisch-westfälischen Industriegebietes sei besonders betont, daß die Bevölkerung 
rein deutschsprachig ist. Zuwanderungen aus Polen sind so gut wie gar nicht erfolgt. Von den 
rund 100000 Einwohnern haben als Muttersprache 1925 nur 182 Personen eine fremde Sprache 
angegeben. Das hängt damit zusammen, daß die Zuwanderung zur Zeit des wirtschaftlichen Aus 
schwungeS eben in der Regel aus dem Gebiet des Sauerlandes und Siegerlandes erfolgt, wo die 

seit Jahrhunderten ansästige Klcinciscnindustrie auch die notwendige Fachvorbildung gegeben hat.
Der Hagener Arbeiter wandert wenig; er zeigte nnd zeigt noch heute starke Seßhaftigkeit. Auch 

hierfür gibt die Volkszählung von 1925 einen schlagenden Beweis. Denn bei Ansbruch des Krieges 
wohnten von der vor dem 1. August 1914 geborenen Bevölkerung in der Stadt Hagen 55 928 
männliche und 56 157 weibliche, zusammen 70065 Personen. So hat Bodenständigkeit zusammen
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Blick ins Nakmertal

ittit Talenge und erdgcborener Schwerbcweglichkeit de» Hagener Einwohnern eine blutgebundcne 
Eigenart erhalten, die die Menschen dieser Stadt aus dem Brei, der die Städte im allgemeinen 

füllt, hervorhebt, so daß inan von ihnen mit Recht sagen kann, sie hätten einen eigenen Charakter 
nnd ein eigenes seelisches Gesicht.

Es sind viel trotzige Einzclmcnschen dabei, starke Individualitäten, die wenig Neigung zeigen, 
sich einheitlichem Willen unterzliordnen. Rings um die Talstadt stehen die Klein-Kotten einzeln und 
zerstreut in der Landschaft, niemals aufgereiht oder zu Siedlungshauscn geschloffen. So wollen 
auch die Hagener in der Regel miteinander nicht gern allzuviel zu tun haben. Bei ausgeprägtem 
Familiensinn zäunt sich jeder gern ein. Zu tätigem Gemeinsinn zeigen sie um so weniger Neigung, 

weil sie nicht gern etwas abgebcn. So sind sie auch mißtrauisch gegen Fremde und Fremdes. Der 
Neuling, der unter ihnen seßhaft werden will, muß sich Zeit nehmen, erst einen Scheffel Salz mit 

ihnen zu essen, bevor das Mißtrauen überwunden ist und er sich an einen Tisch mit ihnen setzen kann. 
Ihre „butte Art" liegt nicht jedem, und sie überlegen vor Wort und Tat nicht erst lange, ob sie damit 

Shmpathie oder Abneigung gewinnen. Schönrederei liegt ihnen nicht. Dafür sind sic auch zu 
nüchtern und zu sehr Tat- und Wirklichkcitsmcnschcn. Sehr viele „küren noch platt" und das ist 
„grade ut". Als nüchterne Kritiker stehen sie Neuem mißtrauisch gegenüber. Haben sie aber einmal 
das Mißtrauen überwunden und sich vom Besseren überzeugt, dann ist der Wille, das Ziel zu 
erreichen, hart, dann wird der Weg gegangen zähe und stur.

Der Hagener ist selbstbewußt, und wer ihm imponieren will, must früh ausstehen. Er ist in 
der Regel auch genau und sparsam. Der Verschwender ist ein seltenes Eremplar im Lande. Wohl- 
bcbäbigkeit liebt man, aber olme LuruS. Treue, Redlichkeit und Gradhcit gelten im Verkehr unter-
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An der Breiten Strasse (Blick ans das Ratban«)
Phot. Janko « Schmidt

einander sehr viel. Dein Unglück gegenüber zeigt sich nntcr rauher Schale ein weiches Gemüt. Echtes 
Gefühl schätzt der Hagener, doch sentimental zu werden, hütet er sich. Gut erhaltene Trinkscstigkeit 
zeugt von einem tüchtigen Teil Urkraft in diesem Blute.

Was die Entwicklung der Einwohnerzahl anlangt, so wird zum erstenmal eine Zahl erst für 
das Jahr 1610 angegeben, obwohl der Name Hagen in alten Urkunden schon zu Ende des II. Jahr
hunderts genannt wird. Die Einwohnerzahl des Kirchspiels Hagen wird mit 1600 Erwachsenen 
angegeben. Die schweren Kämpfe des Dreißigjährigen Krieges brachten auch dem damaligen Dorfe 
Hagen einen schweren Rückschlag. 1722 zählte man in Hagen, das 1716 zur Stadt erhoben war, 
675 Personen, und zwar: 157 Hauswirte, 458 Frauen und Kinder, 80 Knechte und Mägde.

Die damals veranstaltete Berufszählung ergab: 2 Sensen-, 7 Mester-, 4 Eisen-, 5 Huf- 
schmiede, I Kleinschmied, 2 Klingenaufbereiter (trou88»nt8), 4 Klingen- und Sensenschleifer, 
12 Tuchmacher und 5 Leinenweber. Diesen reihten sich 18 Fusclbrenner, 17 Bäcker, 14 Vier
und Keutbrauer, 10 Weinwirte und Krämer, 10 Schuster, 9 Schneider, 4 Zimmerer, 4 hölzern 
Absatzmacher, 5 Sattler, 5 Manrer, 2 Faßbinder, 5 Barbiere, I Drechsler und Schreiner sowie 
I Kürschner an. Von den 4 Judenfamilien waren 2 Glaser und 2 Schlächter. Bis zum Jahre 
>771 war die Einwohnerzahl auf 1455 gestiegen. Das nunmehr einsetzende Aufblühen der Stadl 
knüpft sich an das ständige Wachsen der Kleineisenindustrie und die Ansiedlung der Textilindustrie. 
Gleichzeitig wird Hagen immer mehr der wirtschaftliche Vorort des gesamten Sauerlandes. Für
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>804 wird die Einwohnerzahl ans 2050 in 292 Häusern angegeben. Die weitere Entwicklung mag 

aus folgender Tabelle ersehen werden:
Jahr 
1816 
1849 
1867 
1876

VevölkerungSzahl
2 555, davon 1900 evgl., 618 kath. und 57 jüd.
5 226

11 505
24 974, nach Eingemeindung von Eilpe mit 2954 und 

Wehringhauscn mit 5508 Einwohnern

1895
1901

41 855, davon 29 099 evgl., 12 095 kath. und 461 jüd.
66 746, nach Eingemeindung von Altenhagen, Eckesey, Eppenhausen 

und Delstern

1911
1921
1925

Februar 1928

89 458
97 428
99 756, davon 65 165 evgl., 52 460 kath., 5445 Dissid. u. 580 jüd.

100026.

Hagen hat also die Gros,stadtgrenze gerade überschritten. Es ist z. Z. die jüngste Großstadt 
des deutschen Volkes. Die mit großer Wahrscheinlichkeit demnächst zu erwartende Eingemeindung 
von Voele und Vorhalle wird seine Einwohnerzahl auf 120 000 erhöhen. Sobald cS zu der Bildung 
der dezentralisierten Großgemeinde Hagen kommt, die nach den Plänen von Gevelsberg bis Hohem 
limburg und von Wetter und Herdecke bis Dahl und Breckerfeld reichen soll, dann werden an 
200 000 Einwohner nicht viel fehlen.

Die Bevölkerungsentwicklung der Stadt Hagen entspricht in ihrer Schnelligkeit annähernd der
jenigen der anderen Großstädte des rheinisch-westfälischen Industriegebietes. Innerhalb von 
50 Jahren hat sich die VevölkerungSzahl etwa vervierfacht. Seit 1900 ist sic um 50 gestiegen. 
Bedauerlicherweise ist die Flächcngrößc bisher nicht entsprechend gewachsen. Das Gebiet hat sich 
in den letzten 50 Jahren nicht einmal verdoppelt, und seit 1901 ist überhaupt kein Gebietszuwachs 
mehr erfolgt. Infolgedessen ist die Bevölkerungsdichte außerordentlich gestiegen. Es kamen ans das
Hektar im Jahre 1876 
an Personen 14,57, im 
Jahre 1901 20,44, im 
Jahre 1927 50,56. 
Wenn man das für 
SicdlungSzwcckc nicht 
geeignete Waldgebict 
abzieht, so erhält man 
eine Bevölkerungsdichte 
von 85 Personen auf 
das Hektar. Die Einge- 

mcindungSwünschc der 
Stadt Hagen müßen 
gerade unter diesem Ge

sichtspunkte der zu star
ken Bevölkerungsdichte Haus am Goldberg

pho«. Grenz
Hagen 
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als besonders dringlich betrachtet werden. Der Bevölkerungszuwachs der Stadt Hagen setzt sich 
zusammen aus einem Geburtenüberschuß und aus einem WandcrungSgcwinn. Es ist möglich, seit 
dem Jahre 1895 beide Faktoren miteinander zu vergleichen. Die nachfolgende Tabelle ergibt, daß 
Geburtenüberschuß und WandcrungSgcwinn bis zur Jahrhundertwende ungefähr gleichmäßig an 
dem BcvölkcrungSwachStum beteiligt waren; später hat dann der Geburtenüberschuß steigende 

Bedeutung gewonnen.

Der Geburtenüberschuß und der Wanderungsgewinn in Hagen.

Jahr

Zunahme 
aus dem Uberschuß 

der Geburten 

(absolut)

Wanderungs
gewinne

(absolut)

Gesamtzunahme

(absolut)

Prozen t-Anteil 
an der Gesamlzunahme

des Geburten
überschusses

des Wanderungs- 
gewinnes

1893 525 596 1 121 46,8 53,2
1896 874 989 1863 47 53
1900 I 126 673 1 799 62,6 37,4
1905 1 636 969 2 605 62,9 37,1
1910 1434 -569 2003 71,7 28,3
1919 702 1345 2 047 31,4 65,6
1925 898 709 189 472,6 - 373,1
1927 680 562 I 242 54,8 45,2
Es sei bemerkt, daß das Jahr 1927 wiederum einen erfreulichen Wandcrungsgewinn gebracht 

hat, nachdem in den Jahren vorher die ungünstige Arbcitsmarktlage eine rückläufige Bewegung mit

sich gebracht hatte.
Wie allgemein im Deutschen Reiche ist auch in Hagen die Geburtenziffer rückläufig. Gleichzeitig 

steht dem anhaltenden Sinken der Geburtenziffer erfreulicherweise eine fast ebenso gleichmäßige 

Verminderung der Zahl der jährlichen Stcrbesällc gegenüber.

J-Hr Geburten Sterbesälle
Anzahl aus 1000 Einwohner Anzahl aus I0O0 Einwohner

1880 1133 42,2 739 27,5
1885 1199 40,5 816 27,6
1890 1319 37,3 811 22,9
1895 1667 39,9 708 17,0
1900 2001 30,0 823 12,3
1905 2805 36,3 1220 15,7
1910 2595 28,0 1076 12,0
1914 2545 26,7 1199 12,6
1917 1118 12,2 1787 19,5
1919 1828 19,4 1426 15,0
1921 2164 22,6 1172 12,2
1924 1848 18,7 984 10,0
1925 1836 18,7 1019 10,4
1927 1640 16,4 974 9,8
Gegenüber einer Geburtenziffer von 20,7 für das ganze Reich und 20,9 für Preußen im 

Jahre 1925 ist die Hagener Ziffer von 18,7 für eine Großstadt als günstig anzusehcn. Das gilt 
auch, wenn man sie in Vergleich seht zu etwa gleichgroßen Städten. Ganz besonders günstig für 
Hagen fällt ein Vergleich der Sterbeziffern aus. Denn für das Reich und Preußen beträgt die
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Sterbeziffer 1927: ll,9. Wenn 
man lediglich die Städte über 
50 000 Einwohner berücksichtigt, 
dann kommt man zu einer 
DurchschnittSsterbczifscr von 
13,29. Hagen liegt also um 
nicht weniger als 30 günsti
ger als dieser Durchschnitt.

Für die Entwicklung des 
Wirtschaftslebens ist aber nicht 

nur die Grosse der Bevölkerung 
maßgebend, sondern auch ihre 
Gliederung nach Geschlecht, 
Alter nnd insbesondere Berus.

Von den 99 736 Bewoh
nern, die bei der Volkszählung 
1925 in Hagen gezählt wurden, 
waren 49150 — 49,2A, männ
liche und 50 586 — 50,8 A 
weibliche; das bedeutet, das iu 
Hagen auf 1000 männliche Ein

wohner 1029 weibliche kommen. 
Der Frauenüberschuß ist in Ha
gen also wesentlich geringer als 
im Durchschnitt des Deutschen 
Reiches, wo auf 1000 männliche 
Personen 1072 weibliche kom
men. Für Preußen beträgt die 
entsprechende Zahl 1066. Übri
gens bildet Hage» mit seinem

Am Krähnocken
Vhoi. Janko z Schmidt

Frauenüberschuß unter den Städten des rheinisch-westfälischen Industriegebietes eine gewiße Aus
nahme, denn dort überwiegen Städte mit Männerüberschuß.

Sehr bedeutsam für die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit ist der Ausbau der Bevölkerung nach 
dem Alter. Das wird verständlich, wenn man bedenkt, daß die Jugend und das hohe Alter in der 
Regel nicht berufstätig sind, sondern von den erwerbstätigen Altersstufen mit unterhalten werden. 
Der Altersaufbau der Hagener Bevölkerung ist aus der nachstehenden sogenannten BevölkerungS- 
zwiebcl getrennt für männliche und weibliche Personen ersichtlich.

Während die Skala an den beiden Seiten die Altersfahre «»zeigt, also eine Einteilung der 
Bevölkerung nach Altersklassen angibt, lassen die Zahle» am Fuß des Schaubildes erkennen, mit 
wieviel Hunderten die männliche bzw. die weibliche Bevölkerung in jedem Altersjahre vertreten ist.

Auf den ersten Blick zeigt die Einschnürung im unteren Teil des Schaubildes die durch den 
Krieg verursachte geringe Vertretung der Altersstufen von 6 bis 10 Jahren anläßlich der Volks
zählung im Jahre 1925. Die Altersklassen von 5 Jahren und darunter sind infolge der nach dem 
Kriege einsctzcnden Geburtenzunahme stärker. Allerdings nimmt diese nach unten in den jungen

4«
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Jahrgängen wieder ab. In den Jahrgängen von 16 und 26 Jahren sind die Männer und Frauen 
etwa gleichmäßig in Hagen vertreten. Dagegen werden die Verluste der männlichen Bevölkerung 
während des Krieges etwa vom 26. bis 50. Lebensjahre klar ersichtlich. Am Stichtag waren, um 
noch die ganz hohen Altersstufen herauSzugrcifcn, 100 Männer und I8l Frauen im Alter von 
80 bis 90, 4 Männer und 6 Frauen über 90 Jahre alt. Es scheinen also in Hagen die Frauen 
noch lcbcnszähcr zu sein als die Männer.

Was den Familienstand anlangt, so waren

Auffällig ist das Überwiege» der verwitweten Personen unter den Frauen, das wiederum auf 
den Krieg zurückzuführen sein dürste.

von den männlichen von den weibl. Personen zusammen

ledig................... . 26 802 -- 54,6«/» 25866 --- 51,2 o/o 52668 52,8°/»
verheiratet .... 2l 170 -- 43,2°/» 20 878 -- 41,5°/» 42048 42,2°/»
verwitwet................... 1 050 -- 2,2 °/o 3 594 --- 7,2 «/o 4 644 5,0°/»
geschieden................... 128 -- 248 --- 0,1 "/„ 376 —

40 150--- 100°/,, 50 586 -- 100«/» 99 736 100°/»

Von größter Bedeutung für dic Darstellung der gesamten Wirtschaft der Stadt ist die Zu
sammensetzung der Bevölkerung nach dem Beruf. Auch hier liegen dic Ergebnisse der Berufszählung 

von 1925 nunmehr vor.
Von den 99 756 Einwohnern sind 50 602 — 50,7 A> hauptberuflich erwerbstätig, und zwar 

56 682 männliche und 15 920 weibliche Personen. Die Verhältniszahl 50,7 liegt über dem für 
Preußen mit 49,8 v. H. festgcstclltcn Durchschnitt. Von den Erwerbstätigen sind also 72,5 
Männer und 27,5 Frauen. Auf eine erwerbstätige Frau kommen also etwa 2,5 erwerbstätige 
Männer. Wenn man die für dic Ausübung cincs Berufes hauptsächlich in Frage kommenden Alters
gruppen von 15 bis 60 Jahren in Rücksicht zieht, dann ergibt sich, daß von 41 187 Männern 
— 89 A und von 42 555 Frauen — 55 tatsächlich erwerbstätig waren.

Dic Verteilung der Bevölkerung auf die einzelnen Berufe ist aus der umstehenden Tabelle 
ersichtlich. Um zu erkennen, welche Bevölkerungsteilc jeweilig aus den einzelnen Erwerbsgruppcn 
ernährt werden, erscheinen einerseits auch die Berufstätigen für sich, andererseits dic Berufs
tätigen gemeinsam mit den von ihnen versorgten Familienangehörigen und Hausangestellten als 
Berufszugehörige.

Aus der Tabelle geht bervor, daß von der Bevölkerung der Stadt Hagen über die Hälfte von 
Industrie und Handwerk lebt. In Abteilung 15. Industrie und Handwerk, sind von den 50 602 
Erwerbstätigen in Hagen 25 657 oder 51 A beschäftigt. Von der Kesamtbevölkerung werden 
hieraus 52 900 — 55 A> ernährt. Der Durchschnitt des Deutschen Reiches beträgt 41,4, der von 
Preußen 40,9. In der Landwirtschaft ist dic Zahl dcr BcrufStätigcn naturgemäß außcrordcntlich 
gering, während im gesamten Deutschen Reick 45 dcr Bcvölkcrung von der Landwirtschaft lebt. 
Recht beträchtlich ist dagegen dcr Prozentsatz derer, dic in Handel und Verkehr in Hagen ihre 
Nahrung finden. Es sind fast 15 000 Erwerbstätige und über 27 000 — 28 A der gesamten 
Bevölkerung. Der Reichsdurchschnitt beträgt 16,5A> und dcr von Prcußcn 17,1 Es ist 

vielleicht von Interesse, daß sowohl hinsichtlich der Industrie und des Handwerks wie auch des 
Handels und VerkebrS die Prozcntzablcn von Hagen fast genau mit denen von Berlin überein
stimmen. Die hohen Prozcntzahlen beim Handel zeigen mit aller Deutlichkeit, daß Hagens Bedcu- 
tung als Handelsstadt nach wie vor außerordentlich groß ist. Für die Abteilungen I) bis I? bleibt
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WirtschastSabteilungen 
und Gruppen

Erwerbstätige Berufszugehörige

männl. °/o weibl. °/° Ans. °/° männl. °/o weibl. °/° Zus. °/o

Landwirtschaft, Gärtnerei, Tier
zucht, Forstwirtschaft und Fischerei

11. Industrie einschl. Bergbau und

327 1 156 1 483 1 400 1 327 I 727 1

Baugewerbe................................. 
und »war:

22 209 61 3 428 25 25 637 51 28 957 59 23 943 47 52 900 53

Bergbau............................................... 18 — — — 18 — 22 — 14 — 36 —
Industrie der Steine und Erden . . 430 1 15 — 445 1 562 — 347 1 909 I
Eisen und Metallgewinnung
Herstellung von Eisen-, Stahl- und

3885 11 142 1 4 027 8 5 249 11 4 210 8 9 489 10

Metallwaren........................ . 5 188 I! 514 3 5 702 11 6 657 14 5 269 II 11 926 12
Maschinen-, Apparate- u. Fahrzeugbau
Elektrotechn. Industrie, Feinmechanik

2 743 7 495 3 3 238 6 3503 7 2812 6 6315 6

und Optik...................................... 2 292 6 217 2 2 509 5 2 965 6 2350 5 5315 5
Chemische Industrie............................ 142 — 73 1 215 I 170 — 200 — 370 —
Textilindustrie......................................
Papierindustrie u. Vervielsältigungs-

417 1 241 2 658 1 546 1 691 1 I 237 1

gewerbe............................................... 614 2 249 2 863 2 780 2 836 2 1 616 2
Holz- und Schnitzstofsgewerbe . . . 782 2 44 — 826 2 I Oli 2 699 1 1710 2
Nahrung«- und Genusimittelgewerbe . 1079 3 399 3 1478 3 1 380 3 1 218 2 2 598 3
Bekleidungsgewerbe............................
Baugewerbe einschl. der Bauneben-

630 2 924 7 1 554 3 816 2 1564 3 2380 2

gewerbe.......................................... 3250 9 78 1 3328 7 4 251 9 2818 6 7 069 7
Wasser-, Gas- und Eleklr.-Gewinnung
Sonstige Berufe in Industrie und

530 1 23 — 553 I 778 2 693 1 1471 2

Handwerk..........................................
L. Handel und Verkehr einschl. Gast-

209 1 14 — 223 — 267 — 192 — 459 —

und Schankwirtschaften .... 

und zwar:

9111 25 3866 28 12 977 25 12 994 26 14 342 27 27 336 27

Handelszewerbe..................................... 4511 12 3069 22 7520 15 5 993 12 7294 14 13 287 13
Versicherungswesen............................ 94 — 23 — 117 — 126 — 144 — 270 —
Verkehrswesen...................................... 3 894 ll 256 2 4 150 8 6 094 12 5 765 11 11 859 12
Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe.
I). Verwaltung, Kirche und frei«

612 2 578 4 1 190 2 781 2 I 139 2 1920 2

Berufe.......................................... 2099 6 580 4 2 679 5 2890 6 2 939 6 5 829 6
K. Gesundheitswesen und hygienische 

Gewerbe einschl. Wohlfahrtspflege 550 I 532 4 1 082 2 701 1 1030 2 1731 2
b. Häusliche Dienste im Haushalt 

des Arbeitgebers..................... 29 — 2 833 20 2 862 6 66 — 2 899 6 2965 3
ErwerbSlätigkeit ohne feste Stellung
6. Ohne Berus und Berufsangabe

205 — 127 I 332 1 254 I 260 1 514 —

(Rentner, Studierende, Straf
gefangene) .......................................... 2152 6 2398 17 4 550 9 2888 6 4 846 10 7 734 8

und zwar: *

Rentner............................................... 1645 4 2141 15 3 786 7 2 356 5 4 539 9 6 895 7

zusammen: 36682 100 13 920 100 50 602 100 49150 100 50586 100 99 736 100
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nur ein verhältnismäßig geringer Teil von Erwerbstätigen übrig. In Verwaltung, Kirche und 
freien Berufen sind es 5,6 A> der Erwerbstätigen und 5,8 der BcrufSzugehörigen. Die ent

sprechenden Zahlen für das Reich sind 4,7 und 5,1. Im Gesundheitswesen sind etwa 2 der 
Erwerbstätigen beschäftigt. Bedeutsam ist noch die Zahl der im häuslichen Dienst stehenden Er

werbstätigen mit etwa 5,6 v. H. Es sind fast ausnahmslos weibliche Personen. Hagen steht etwas 
über dem Rcichsdurchschnitt von 5,1. Erstaunlich doch ist die Zahl derjenigen, die ihren Erwerb 

obne Bcrufsausübung bekommen, also der Rentner, WohlfahrtScmpfänger, Studierende und der 

mit 559 angegebenen Strafgefangenen. Hier handelt es sich um über 9 aller Erwerbstätigen. 
Der Reichsdurchschnitt beträgt 9,1.

Von erheblicher Bedeutung für die Beurteilung des Hagener Wirtschaftslebens ist die Unter- 
gliederung der in Industrie und Handwerk Erwerbstätigen. Die Eisen- und Stahlindustrie, zu der 
man die Eisen- und Metallgewinnung, die Herstellung von Eisen-, Stahl- und Metallwarcn und 

den Maschinen- und Apparate- und Fahrzeugbau rechnen muß, umfaßt mit etwa 15 000 über die 
Hälfte der im Gewerbe Erwerbstätigen und über 25 A der Erwerbstätigen in Hagen überhaupt. 

Damit ist die große Bedeutung dieses Industriezweiges für Hagen klargcstellt. Erwähnt sei hierbei 
gleichzeitig, daß die Frauenarbeit auf diesen ErwcrbSzweigen verhältnismäßig gering ist. Sie beträgt 
noch nicht einmal IOA> aller Erwerbstätigen. Wenn auch im weiten Abstande, so ist doch von recht 

erheblicher Bedeutung das Baugewerbe mit 5528 Erwerbstätigen und 7000 BcrufSzugehörigen. 
Erwähnenswert sind ferner das Nahrungs- und Genußmittelgcwcrbc, wo die Frauenarbeit etwa 

40 von der Männerarbeit beträgt, und das Bekleidungsgewerbe, wo l h^mal so viel Frauen 
wie Männer beschäftigt sind.

Recht bedeutsam ist die Zahl der im Verkehrswesen Beschäftigte» mit über 8 der Erwerbs
tätigen und 12A> der Verufszugehörigen. Das ist bei der Bedeutung Hagens als Verkehrs

knotenpunkt und Umschlagsplatz ohne weiteres verständlich. Die Zahl der BcrufSzugehörigen reicht 
im Verkehrswesen fast an die Zahlen der Berufszugehörigen im Handelsgewerbe heran. Bei den 
Erwerbstätigen ist allerdings die Zahl der im Handel und Gewerbe Tätigen recht beträchtlich höher. 

Im Handelsgcwcrbe stehen etwa 4500 männliche 5000 weiblichen Erwerbstätigen gegenüber.

In den einzelnen Wirtschaftszweigen werden die Erwerbstätigen »ach ihrer Stellung im Berus 
in 5 Hauptgruppcn eingctcilt, die sogenannten »-Personen sind die selbständigen Erwerbs- 
tätigen, die I>-Perso»cn umfasse» die Angestellten und Beamten und die c-Personcn die Arbeiter. 

Die nachfolgende Zusammenstellung, die auf dieser Grundlage sich ausbaut, gibt also einen Einblick 

in die soziale Gliederung der Bevölkerung der Stadt Hagen.

Abteilung Landwirtschaft, Gärtnerei und Forstwirtschaft.

Stellung und Berufe
Erwerbstätige B-rufSjugehörige

Zahl °/° Z-Hl °/°

Selbständige . ......................................................... 122 25 272 37
Beamte und Angestellte..........................................  . 37 8 58 8
Arbeiter . . ................................. . . 197 41 26l> 37
Mithelsende . .............................................................. 127 2l> 131 18
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Abteilung li: Industrie und Handwerk.

Stellung und Berufe
Erwerbstätige Berufs,»gehörige

Zahl °/o Zahl °/°

Selbständige ................... .............................................. 2170 8 5909 11
Beamte und Angestellte............................................... 3 780 15 7 545 14

und zwar:
Technische Angestellte.................................................... 594 2 1 206 2
Werkmeister....................................................................... 749 3 2157 4
Kaufm. Angestellte und Büropersonal....................... 2 437 10 4 182 8
Arbeiter........................................................................... 19 445 76 39188 74

und zwar:
Facharbeiter....................................................................... 10 542 41 20866 39
Betriebshandwerker........................................................ 1962 8 4 497 9
Alle übrigen Arbeiter ... ... 6 941 27 13825 26
Mithelfend« . ........................................................ 242 I 258 —

Abteilung 0: Handel und Verkehr.
Selbständig«.................................................................. 2 338 18 5 794 21
Beamte und Angestellte............................................... 6 543 51 13 482 49
Arbeiter ......................................................... . 3 431 26 7 364 27
Mithelfende.................................................................. 665 5 696 3

Abteilung 1): Verwaltung, Kirche und freie Berufe.

Selbständig«.................................................................. 303 11 789 14
B«amt« und Angestellte............................................... 2176 81 4 621 79
Arbeiter . . ........................ .... 197 8 416 7

Abteilung 1^: Gesundheitswesen und hygienisches Gewerbe.
Selbständige .................................................................. 249 23 560 33
Beamte und Angestellte............................................... 404 38 569 33
Arbeiter ... .......................................... 420 39 593 34

Abteilung I: Hänsliche Dienste »nd Erwerbstätigkcit ohne feste Stellung.
Selbständige .................................................................. 21 1 36 1
Beamte und Angestellte............................................... 93 3 123 4
Arbeiter ................................................................. . . 267 8 428 12
Hausangestellte ............................................................. 2 809 88 2888 83

Abteilung bis 1.

Selbständige .................................................................. 5 203 12 13 360 15
Beamte und Angestellte............................................... 13 033 28 26398 29
Arbeiter ... ......................................................... 23 957 52 48255 52
Hausangestellt« .............................................................. 2 809 6 2 888 3
Mithelfende......................................................... . 1 050 2 1 101 1

zusamm«» 46052 100 92002 100
Dazu ohne Abteilung 6 söhne Berus)................... 4 550 9 7 734 8

50602 — 99 736 —

Wie die Übersicht ergibt, gehört etwas mehr als die Hälfte aller Hagener Einwohner zum 
Arbciterstande, nicht ganz ein Drittel zu de» Beamten und Angestellten und etwa ein Achtel der
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Erwerbstätigen ist selbständig. Innerhalb des Deutschen Reiches gehören etwa ein Sechstel zu den 
Selbständigen, ein weiteres Sechstel zu den Angestellten und Beamten, etwas weniger als die Hälfte 
zu den Arbeitern. Die Zahl der Arbeiter ist prozentual am größten in der Industrie. Dort beträgt 
sic etwa 80 A>. Im Handel ist der Zahl nach am bedeutsamsten die der Beamten und Angestellten 
mit fast 50 A>.

Als Ergänzung zu den Ergebnissen der Berufszählung sei in der folgenden Tabelle noch eine 
kurze Zusammenstellung der Ergebnisse der gleichfalls im Jahre 1925 erfolgten Betriebszählung 

gegeben.

Gewerbegruppen
Zahl der gewerblichen 

Niederlassungen
Zahl der beschäftigten

Personen
«/(.

Gärtnerei und Tierzucht............................................... 22 53 0,1
Bergbau............................................................. . . I 25 —
Industrie der Steine und Erden................................. 29 4'9 1,0
Eisen- und Metallgewinnung...................................... 29 7 289 17,4
Herstellung von Eisen-, Stahl- und Metallwaren . 226 3104 7,4
Maschinen-, Apparate- und Fahrzeugbau................... 73 3 485 8,4
Elektrotechnische Industrie........................................... 86 2 939 7,0
Chemische Industrie......................................................... 8 161 0,4
Textilindustrie.................................................................. 2l 708 l.7
Papierindustrie, Vervielsältigungsgewerbe .... 55 937 2,2
Lederindustrie.................................................................. 32 81 0,2
Kautschuk- und Asbestindustrie...................................... 3 11 —
Holz- und Schnihstoffgewerbe...................................... 156 769 1,8
Musikinstrumenten- und Spielwarenindustri« . . . ll 151 0,4
Nahrungsmittel- und Genußmittelgewerbe .... 292 1 598 3,8
Bekleidungsgewerbe......................................................... 526 1710 4,1
Baugewerbe .................................................................. 372 3073 7,3
Wasser-, Gas-, und Elektrizitätsversorgung . . . 1 208 0,5
Handelsgewerbe ......................................................... 2 263 8367 20,0
Versicherungswesen......................................................... 31 119 0,3
Verkehrswesen.................................................................. 97 4585 11,0
Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe................... 356 1 156 2,8
Theater-, Musik-, Sport- und Schaustellungsgewerb« 10 207 0,5
Gewerblich betriebener Unterricht................................. 10 51 0,1
Gesundheitswesen und hygienschcs Gewerbe . 131 649 1,6

zusammen 4841 41 845 100,0

Im Durchschnitt kommen in Hagen also auf eine gewerbliche Niederlassung 8,6 beschäftigte 

Personen. Am größten ist die Zahl der beschäftigten Personen in der Eisen- und Metallgewinnung, 
wo sic im Durchschnitt 25 l,4 beträgt. Im übrigen aber ist in Hagen der Mittelbetrieb noch durchaus 

von erheblicher Bedeutung.

Um das statistische Bild der Hagener Bevölkerung abzurunden, sei ganz kurz eine Übersicht über 

die politische Gliederung der Bevölkerung gegeben. Bei der Reichstagswahl stimmten im Jahre >924
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für die Deutschnationale Volkspartei
„ „ Deutsche Volkspartei
„ das Zentrum
„ die Demokratische Partei
„ „ Sozialdemokratische Partei
„ „ Kommunistische Partei
„ „ sonstigen Parteien

7Z6I — IS,28 v. H. der abgegebenen Stimmen

5682 — 12,56 ,, ,, ,, „ ,,
9421 -- 20,8Z „ „ „ „
6452 14,27 ,, ,, ,, ,, „
5987 12,24 ,, ,, ,, „ ,,
7817 — 17,28 ,, ,, ,, ,, „
2506 „ ,, ,, ,, ,,

Ob die politische Gliederung bei den im Jahre 1928 stattfindcnden Neuwahlen die gleiche 

bleiben wird, muß allerdings dahingestellt bleiben.
Es ist ein buntes Bild, das in diesem Artikel, im wesentlichen auf Zahlenmaterial gestützt, ent

worfen wurde. Die Statistik abstrahiert von allem Persönlichen, sie kann also niemals das lebens
volle Bild gebe», das die Wirklichkeit dem bietet, der mitten in der Bevölkerung lebt; und doch gibt 

sie wichtige Anhaltspunkte für die Weiterarbeit. Als eine der bedeutsamsten sei noch einmal die starke 
Bevölkerungsdichte in Hagen hervorgchobcn. Dic Stadt ist im Wachsen. Der Werktätige braucht 

Licht und Luft. Mag daher auch das Studium dieses Kapitels der Monographie jedem Leser die 
(lberzcugung bcibringen, daß dic wichtigste kommunalpolitische und ftaatspolitische Aufgabe in Hagen 
die schleunige Erweiterung des Stadtgebietes ist!



Die ÄieNbange bei Hagen
phoi. H. Teil

Die Struktur des Stadtgebietes
Von Stadtbaurat Ewald Figge

Das gebirgige Siidwcstfalen ist für die Entwicklung größerer Städte wenig günstig. Der 
kleinen Städte gibt es dort viele, aber nur eine größere: Hagen. Hagen liegt am Nordrande des 
Mcbirgsdreiecks, das den Süden der Provinz Westfalen ausfüllt und in der Hochebene von Winter
berg bis zu dem 84O in hohe» Kahlen Asten aufsteigt. Das Stadtgebiet umfaßt rd. 33 tskin. 
Tief schneidet das Tal der Volmc in das Bergland ein, das über schroffe Hänge zu der schmalen 
Talsohle abfällt. Dort, wo Ennepe und Volme sich vereinen, stoßen die Höhen fast zusammen. 
Bahnhof, Straßen und Fluß liegen dort dicht nebeneinander und übereinander. Kurz hinterher 
flußabwärts tritt die Volme ine Ruhrtal ein.

Die Talsohle liegt IO2 m über dem Meeresspiegel. Bis zu 4OO m steigen die Bergwellen 
empor, vom Tal sogleich auf 200 in und darüber springend, dann Welle nach Welle schlagend. 
So sind auch die Talwände nicht gleichartig und geschloffen, sondern immer wieder durchbrochen 
von mehr oder minder steilen, schmalen Seitentälern, Siepen genannt, durch die Rinnsale und 
Bäche zu Tale kommen, uni sich mit der Volme zu vereinen.

So schiebt sich, wenn man mit dem Fluß hinaus- oder hinabwandcrt, eine Kulisse vor die 
andere, immer neue Bilder bietend. Wunderlicblich, wo die Natur noch erhalten blieb und 
Bebauung den Maßstab der Landschaft nicht zerstörte. Von der Höhe aus gesehen, steht das Berg-
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Hage» in der Laüoyl«
phoi. H. Teil

land vor dein Himmel in langgestreckter Wcllcnkontur. Hier und da überschneiden die Berge des 
Vordergrundes die ferner liegenden, doch niemals den Fluss der Linien durch selbstwilligc Eigen
form störend. Türme auf diesen Höben wirken peinlich, stören die Harmonie. Nur Kuppeln könnten 

Gleichklang geben.
Noch vor 80 Jahren - das Landstädtchcn Hagen batte damals etwa 8000 Einwohner und 

gerade war die Bergisch-Märkische Eisenbahn ins Tal gekommen - war diese Landschaft nur 
Berg und Wald, und bis ins Volmetal hinab floh der Lavastrom der grünen Wipfel. Noch 
siebende zerstreute Siedlungen, die mit ihrer Umgebung unberührt geblieben sind, lasten heute 
noch erkennen, in welchem Masse der Vollkommenheit sich die Bebauung in Form und Farbe der 
Landschaft cinfügtc. Die Häuser waren wie aus dem Boden gewachsen und hatten Eigenart wie 

die Menschen, die in ihnen wohnten. Blut und Erde waren noch gebunden.

Von den 50er Jahren des Vorfahrbunderts ab wuchs in der Enge der Talsohle die Industrie
stadt. Diese Enge bedingt ihre heutige Struktur. So uabm sie zu »icht in der Runde, nicht um 
einen Kern herum, soudcru iu der Länge. Auf der Talsohle hatten sich bis dahin schon mehrere 
Sicdlungsknotcn gebildet: Am Unterberg, in der Gegend der felsigen Johanniskirche, wo die aller
erste feste Siedlungsstelle im Tale stand; in Wchringbauscn kurz vor dem Zusammenfluss der Ennepe 

mit der Volme; in Eilpe, wo I66l der Große Kurfürst Solinger Klingenschmicde angcsiedelt 
hatte. In und zwischen diesen Niederlassungen hatten sich an den Wasserläufen die Pioniere der 

heutigen Industrie, die Klcinschmicdcn und Wasserhämmcr, eingcnistct.
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Diese Kerne wuchsen 
nun aneinander heran 
und ineinander, als am 
Bahnhof eine neue Un

terstadt entstanden war. 
Dieses Wachstum wur
de begünstigt, als die 
Dampfmaschine die 
Wasserkraft ersetzte. Als 
1876 Eilpe und Weh- 

ringhauscn cingemcindct 
wurden, zählte das 
größere Hagen über 
75OOO Einwohner.

Die Entwicklung 
hastete weiter, ratterte 

Reste alter Bebauung, Marktstrasi«
Phot. Grenz

vorwärts, wie die neue Maschine. Auch Altenhagen, Eckesey und Delstern, damals noch selbständige 
Vorortgcmeinden, erhielten Zuzug, dehnten sich aus. Die Volmetalbahn war gebaut worden. Neue 
Bahnhöfe im Stadtgebiet entstanden in Obcrhagen und Delstern und der Bahnhof der Rheinischen 
Bahn in Eckesey. Dorthin drängten die Industrien wie Pferde zur Tränke, legten sich dicht heran, 
ohne Rücksicht auf andere als die eigenen Interesien, nach dem Grundsatz: Wer zuerst kommt, mahlt 
zuerst. So verbauten sie die Zugänge zu den Bahnhöfen und den Platz, aus dem für andere Indu
strien Anschlüsse hätten gewonnen werden können. Denn zu den alten Werken kamen neue hinzu und 
alle suchten die Nähe der Bahn und mindestens die Talsohle, um an Transportkosten zu sparen. So 
wiederholte sich derselbe Prozeß wie vordem: Wieder wuchsen naturhaft und ohne Sinn und Ver
stand die Vororte Delstern, Altenhagen und Eckesey mit dem Hauplkcrn zusammen. Die Industrie 
war als Städtebauern, tätig, ohne daß ein ordnender Wille dieser Gcstaltungsarbcit Richtung, 
Ziel und Form gab.

Dieses hastige Wachsen unter der Einwirkung eines tropischen WirtschastSklimas in einem der 
Stadtbildung feindlichen Gelände mußte ganz besondere Wirkung haben. So kam was kommen 
mußte: Das Durcheinander von Wohnstätten, das das heutige Stadtbild kennzeichnet. Das ist 

allerdings überall so gewesen und heute »och so in den schnell cmporgcschosscncn Städten des 
industriellen Westens. Stets aber blieben dort mekr oder minder große Teile der Altsicdlung 
erhalten. Hier aber im engen Tale wirkten die Bergwände wie ein Wehr, das Master staut. Alles 
wurde mit Bauten überschwemmt. Nur ganz geringe Freiflächen blieben, lächerlich klein im Ver
hältnis zur Talsohle und zum Stadtganzcn. Die Bebauung stieg wie Master steigt: Z, 4, 5 Wohn- 
geschoste hoch. Die Bodenm-ise stiegen mit, je rarer der Boden im Tale und fc höher gebaut wurde. 
Der Abbruch der alte« Häuser lohnte sich. So verschwand eins »ach den, andern. Nur kümmerliche, 
unzusammcnhängcnde Reste zeugen von einst. Man wundert sich, daß sic erkalten geblieben sind. 
Hätte der Krieg nicht die Entwicklung gestoppt, hätten auch sic wohl daran glauben müssen. Bis 
dahin lagen sie der Ausnutzung nicht bequem genug zur Hand. Von, Unterberg bis nach den 
Bahnhöfen ist ein gutes Stück.

Als bei fortschreitender Entwicklung die Pressung immer wilder wurde, drängte sic die
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Blick aus ÄUenpagen
Phot. Janko L Schmid«

Bebauung die Hänge hinauf, 
wo und soweit es möglich war. 
Das konnte nur an zwei Stel
len geschehen, in Wchringhausen, 
wo die Vauflut bis an den 
Stadtwald und ins Wehring. 

Hauser Bachtal hinein stieg und 
im Selbecker Tal, wo weil 
hinauf vierstöckige Bauten ste
hen, als habe Brandung un
förmige Klötze dorthin getrieben. 
Mittlerweile war die Bcbaunng 
schon auf die Höhen gesprungen, 
dort neue Kerne bildend.

Dann kletterte sie endgültig 
auf den Höhenrücken, der zwi- 
schcn Volme und Lenne läuft 
und nach Norden zum Ruhrtal 
absällt. Dort oben am Rande 
nach der Ruhr liegt das Dorf 
Boelc, Sitz des gleichnamigen 
Amtes, in dem die dem Stadt

bezirk Hagen nordöstlich vorge
lagerten Lennegemcindcn Bocle, 
Kabel, Halden, Fley, Holthau- 
sen vereinigt sind. Auf der 
Strecke zwischen Voele und der 
von Hagen nach Hohenlimburg 
führenden Straße ist dieser 
Höhenrücken nach beiden Fluß

läusen hin verhältnismäßig flach abgescnkt. Ans ihn hat die Bcbaunng von beiden Seiten her 
übcrgegriffcn. Von Kabel her, das baulich mit Boele verbunden ist, von Boelc her, das seine 
Bebauung - sie ist selbstverständlich vierstöckig - bis an die Grenze Hagens vorgeschoben hat; 
von Halden her, wo das gleiche geschah - indessen zweigeschossig Dieses Drängen der Bebauung 
von der Lenne her nach Hagen hin hat eingesetzt, seitdem in Halden und Kabel die Industrien an 
den Stationen der Lcnncbahn sich niederließcn und wuchsen, zum Teil solche, die aus Hagen kamen, 
weil es ihnen dort zu eng geworden war oder Neugründungcn dort keinen Platz mehr hatten finden 
können. Auf dem andern, nach der Volme zugeneigtcn Hang war schon seit lange«, Zeiten der 

I90l eingcmeindete Vorort Altenhagen als erste Siedlung entstanden. Von dieser Stelle aus 

hat sich seit I9OO die Bebauung des Rückens nach Nordost und Osten fortgesetzt, ebenfalls bis 

zur Stadtgrcnze kleine Siedlungen ausstreuend.
So greift die SicdlungStätigkeit über diesen Bergrücken hinüber und herüber. Neue Ver

wachsungen bereiten sich vor zwischen der Großstadt im Volmetal und ihren Vororten an der Lenne.
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Stadtteil Eilpe
Phot. K. AiSmer

Nur auf dieser Höhe zwischen Boelc und der Straße Hagen — Hohenlimburg kann und wird die 
Verklammerung sich vollziehen. Denn um Hagen und um die Lenncgemciudcn herum stehen natür
liche Barren, über welche die Bebauung nicht hinübcrspringen kann. Im Norden und Osten sind 
cs die Einschnitte der Ruhr und Lenne, im Süden und Westen ragt bewegtes und bewaldetes, 
für Sicdlungsbau ungeeignetes Bergland. Innerhalb dieses Geheges von Wällen und Gräben 
haben die leitenden Männer in Staat und Gemeinden — vornehmlich aber die ersten, denn bei ihnen 
ist die Macht — Gelegenheit zu zeigen, ob sic aus dem bisherigen unwirtschaftlichen und gemein- 
schädlichen Durcheinander gelernt haben als einer Erscheinungsform ungehemmter Willkür ein
zelner und einzelner Gruppen und als Auswirkung zerrissener Anschauungen und ungleicher Ziele. 
Jetzt haben die verantwortlichen Stellen zu erklären, ob sic Stadtbau, d. i. Ordnung, Wirtschaft
lichkeit, Form, wollen oder nicht. Wenn nicht, dann hat städtebaulicher Unsinn Aussicht, monumental 

zu werden.
Das Bergland aber ist großer landschaftlicher Schönheiten voll, soll Lunge des Wirtschafts

gebietes sein und bleiben. Erholung ist ebenso wichtig wie Arbeit. Dcnfenige», welche durch Kahl- 
schläge und sonstigen eigennützigen Unfug die Landschaft schänden, muß auf die Finger geklopft 
werden. Auch dieses Klopfen gehört zum Stadtbau. Denn das Recht aus die Landschaft haben alle. 
Und Stadt und Landschaft sind eins.



Grundstückspolitik
Von Bürgermeister Dr. Raabe

Bodenbesitz, welcher den Gemeinden in ihrer Gesamtheit gehört, ist für die deutschen Gemeinden 

seit den ältesten Zeiten etwas Selbstverständliches. Wenn heute die Gemeinden der Grundstücks
politik besondere Beachtung schenken, wenn sie teilweise in erheblichem Umfange den Erwerb von 
Grund und Boden betreibe», wenden sie sich keineswegs einer neuen Aufgabe zu. Die gemeindliche 
Grundstückspolilik befindet sich im Gegensatz zur privaten Bodenspekulation, denn jede gemeindliche 
Krundstückspolitik will soviel wie immer möglich die Werte des Bodens, ihre Steigerung und die 
aus ihnen kommenden wirtschaftlichen Kräfte für den Nutzen der gesamten Gemeinden heranziehen. 
Ohne großzügige Grundstückspolitik lasten sich die verschiedensten Aufgaben einer Gemeinde, vor

nehmlich der Großstädte, heute nicht mehr erfüllen. Von dem Weitblick in dieser Hinsicht hängt 
das Schicksal eines städtischen Gemeinwesens erheblich ab. Bei dem Erwerb von Grund und 
Boden kommt es sehr darauf an, daß die günstigste Gelegenheit auögcnutzt wird, daß die Gemeinde 
nicht mehr dann Grundstücke erwirbt, wenn der beabsichtigte Verwendungszweck der Grundfläche 
schon allgemein bekannt ist. Die Gemeinde handelt immer richtig, wenn sie ihren Grundstücksbcdars 
stets auf lange Sicht deckt; die Gemeindeverwaltung soll soviel erwerben, als irgend zu haben ist; 
ein Zuviel gibt es in dieser Beziehung nicht. Je billiger die Erwerbskosten sich stellen, um so 
leichter wird cs möglich sein, großzügige öffentliche Anlagen, Grünflächen, Sportplätze, Verkehrs- 
einrichtungcn und ähnliches zu schaffen, auch billiges Siedlungsland bereit zu stellen. Für die 
Gcsamtwirtschaft einer Gemeinde ist von erheblicher Bedeutung, in welcher Höhe sich der Preis für 
den Grund und Boden bewegt. Eine Übertcucrung der Grundstücksprcise belastet die Einwohner
schaft dauernd und vermindert ihre Wirtschaftskraft. Die Bodenrente ist eine Dauerlast und muß 
von der Gesamtheit weiter getragen werden. Die zahlenmäßige Auswirkung der ungesunden Preis
steigerung, die auf Spekulation beruhende llbcrtcucrung des Grund und Bodens ist außerordentlich. 
Da ohne die prcisrcgulicrcnde Einwirkung der Gemeinden die spekulative Preissteigerung des 
Grund und Bodens mehrere Mark je Quadratmeter ausmachcn kann, wird die ungeheuerliche Be

lastung für das Gemeinwesen nur durch eine rechtzeitige und einflußreiche Grundstückspolitik ver- 
mieden; denn diese Last wird in Form der Bodenrente von der Gesamtheit der Bürgerschaft getragen 
werden müssen und ist in der Miete, in den Preisen für alle Erzeugnisse und bei allen Tarifen 

mit einkalkuliert.
Eine gemeindliche Grundstücköpolitik umfaßt vornehmlich 2 Teile: Die Beschaffung des Grund 

und Bodens und seine Verwertung. Die Gemeinde muß Grundstücke kaufen, so günstig, so billig 
wie nur möglich. Deshalb muß sie dauernd den Grundstücksmarkt beobachten und darf keine Kauf- 
gelegenheit zum Erwerb in ihrem Interesse gelegenen Bodens unbenutzt vorübergehen lassen. 
Dabei kann sich eine Gemeinde nicht auf das stadtcigcne Gebiet beschränken. Eine regsame Stadt, 
die ein Wirtschaftszentrum darstcllt, als solche sich fühlt und die dessen Ausgestaltung fördern will, 
muß ihre Bodcneinkäufe über benachbarte Gemeinden ausdehncn; denn die Stadt kann nicht zusehcn, 
daß sich Industrien, die in dem zu engen städtischen Weichbilde keinen Ranm finden, in Nachbar-
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gemeinden feftsetzen, so 
der städtischen Besteue
rung entzogen bleiben, 
während die in dem Be
triebe beschäftigte Arbei
terschaft die städtische 
Armen- und Schullast 
vermehrt, die Betriebe 
aber selbst unmittelbar 
Vorteile von den städti
schen VerkehrSeinrich- 
tungcn, dem Kranken- 
und UnfalltranSport- 
wesen, Bildungsanstal« 
ten, BcrufSfcuerwehr 
u. a. haben. Hinzu 

Alles Haus in Emst
phol. Brenz

kommt, daß mit der
natürlichen Entwicklung der Stadt der Wert des Grund und Bodens in den Nachbargemeinden 
steigt, ohne daß diese Werterhöhung von der Stadt, die sie geschaffen hat, steuerlich genutzt werden 
kann. Deshalb muß die Gcmeiude sich Auficnbcsitz, welcher der wirtschaftlichen Verbundenheit 
des Mittelpunktes mit den Außenteilcn entsprungen ist, beschaffen, und solcher wirtschaftlich not
wendige Ausienbcsitz muß znr Erweiterung des Stadtgebietes durch Eingemeindung führen; denn 
kommunale Grenzen kaffen sich künstlich nicht aufrecht erhalten, wenn die wirtschaftlich einander 
zustrebenden Kräfte über diese Grenze hinausgchcn.

Für die Bereitstellung der Mittel für die Grundstücksankäuse dient der schon vor dem Kriege 

in den meisten Städten ins Leben gerufene Grundstücksfonds. Dem Grundstücksfonds wird der 
für bestimmte städtische Zwecke noch nicht ausgesonderte städt. Grundbesitz und der Erlös solcher 

veräußerter Grundstücke, sowie für Grundstückeankäufe bestimmte Anleihemittel, fortwährend auch 
die Gruudstückscrträge zugeführt, während er mit den Zinsen und Tilgnngsbeträgen und de» 
Grundstücksausgaben belastet wird. Ein ausreichend dotierter und ständig aus entsprechender Höhe 
gehaltener Grundstücksfonds gibt die Gewähr, eine zielbewußte Grundstückspolitik zu führen. In 
unserer kapitalarmen Zeit bereitet aber die ausreichende Dotierung durch Anleihemittel ganz 
erhebliche Schwierigkeiten. Inlandsanleihen stehen den Gemeinden heute in nennenswerten» 
Umfange kann« noch zur Verfügung; Ausländsanleihen erhallen die Gemeinden für Zwecke des 
GrnndstückSerwcrbs nicht, da solche Ankäufe nicht produktiv im Sinne der Richtlinien der Auslands- 
beratungsstcllen sind. Und doch wie außerordentlich produktiv ist der rechtzeitige Erwerb von Grund
stücken und die billige Hingabe von Industrie- und Siedlungsgelände, nm die gesamten Produktions
kosten herabzudrücke». Außerordentlich produktiv ist die Anlage von Grünflächen und Erholungs
plätzen für die großstädtische Bevölkerung, um die Arbeitskraft zu stärken und zu erhalten. Nicht 

allein die Gemeinden haben ein erhebliches Interesse daran, eine gesunde Bevölkerung in ihrem 
Weichbilde zu bergen, ihnen ErholnngSplätze zu schaffen, auch Staat und Reich müssen sich die 
gesnndheitliche Förderung der Einwohnerschaft besonders angelegen sein lassen und in deren Durch
führung den Gemeinden znr Seite stehen. Diese Aufgabe erfordert erhebliche Geldmittel. Die

5
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Finanzierung überläßt man aber den Gemeinden 
allein, bereitet ihnen sogar noch Schwierigkeiten. 

Die Verwertung des Grund und Bodens ist 

ausicrordcntlich individuell und must in jedem 
Einzclsall sorgfältig geprüft werden. Wenn die 
verschiedensten Aufgaben an die Gemeinde 
hcrantreten, mnß sie in der Lage sein, Grund 
und Boden zur Verfügung zu stellen. Zunächst 
must die Gemeinde Grundstücke zu Bauten für 
gemeinnützige Zwecke, Krankenhäuser, für An
stalten der geschloffenen Wohlfahrtspflege, für 
FriedhofSzwccke, für VcrkehrSanlagen, für ge
werbliche Betriebe, wie GaS-, Waffer- und 
Elektrizitätswerke, bcreitstcllen. Für diese Zwecke 
Hal die Stadtgcmcindc Hagen (Wests.) in de» 
letzten Jahren eine ganze Reihe von Grund- 
stücken erworben. So sind für die städtischen 
Werke die Hausbcsitzungen Rehstraße 5 und 7 
im Stadtteile Wehringhausen, zur Erweiterung 
der Umformcrstation an der Lindenstraße die 
Hausbesitzungen Frankfurter Straße 7O und 
70» sowie Lindenstraße 12, für die Errichtung 
eines Transformatorenhauses ein Grundstück 

auf Emst «»gekauft worden. Weiter hat der Grundstückebesiand des städtischen Fuhrparks durch 
Hinzukauf der l l 567 ljin großen Bcckmannschen Wiese in Eckesey die notwendige Vermehrung 
erfahren. Der Raumnot der allgemeinen Verwaltung wurde abgeholfcn durch den Erwerb der 
alten Iustizgcbäudc an der Hochstraße und Kirchstrafie im Jahre 1926. Mit diesem Kauf gewann 
die Stadt auch gleichzeitig wertvolle Grundstücke im Zentrum der Stadt. Für die Errichtung 
eines Kindcrerholungshcimeö wurde die Besitzung Tanneneck in Voerde erworben. Ferner brachte 
die Stadt das für die Volksgesundung wichtige Grundstück des Licht-, Luft- und Sonnenbades am 
Stadtgarten mit den ausstehenden Gebäulichkeiten und Badcanlagcn in ihren Besitz und ihr Eigen
tum. Im Jahre 1922 kaufte die Stadt Hagen in Elkeringhauscn bei Winterberg ein Bauernhaus, 
um es als Landheim für die Hagener Jugend-Wandergruppen einzurichtcn. Für die notwendige 
Erweiterung der Friedhöfe Altenhagen, Delstern und am Remberg erwarb die Stadt in den 

Jahren 1919 bis heute Grundstücksflächcn in einer Gesamtgröße von 77 717 c;m. Zur Unter
bringung von Obdachlosen wurden die Häuser Düppenbccker Straße 6, Eckstraße I, Düppenbecker 
Straße 8», 9, Töpfcrstraße 6, 8 und 10 angekauft. Dringend notwendig in unseren immer größer 

werdenden Städten bei der Zusammenballung vieler Menschen ist die Schaffung von Grünfläche», 
Sportplätzen und Erholungsanlagen aller Art. Deshalb hat die Stadt Hagen den Erwerb des im 
südlichen Teil der Stadt gelegenen Waldes in besonderem Ausmaße gepflegt, so daß heute die Stadt

gemeinde Hagen über Z70 Ii» Waldbcsitz verfügt, der der Erholung aller Kreise der Bevölkerung 
dient. Inmitten des in nächster Nähe gelegenen Stadtwaldcs ist ein Kinderheim errichtet, an einer 
anderen Stelle ein Heim für Lungenkranke. Aus gleichem Grunde hat die Stadtgemeinde di« 
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Philippshöhe mit 60 475 qm erworben, um sie ebenso wie den 64 550 qm großen Stadtgarten 
durch zweckentsprechende Ausgestaltung für Spaziergänge der Bürger zur Verfügung zu halten.

Um die große Wohnungsnot in der Nachkriegszeit wirksam mildern zu können, hat die Stadt 
Hagen baureife Grundstücke in fast allen Stadtteilen gekauft und sie der Hagener Gemeinnützigen 
Wohnungsgcsellschast zur Errichtung von Wohnungen zu mäßigem Zinsfüße überlasten. Es handelt 
sich hier in der Hauptsache um dic inzwischen bebauten Grundstücke an der Hohenzollernstraße, am 
Elbersufer, an der Bad-, Moll- und Schürmannstraße, an der Park- und Körnerstraßen-Ecke, 
an der Schaberg- und Eickertstraßcn-Eckc, an der Schiller- und Neuen Bachstraße und an der 
Franzstraßc. Die Gesamtgröße dieser städtischen Grundstücke beläuft sich auf 49 188 qm. Die 
Hagener Gemeinnützige Wohnungsgcsellschast m. b. H., deren Geschäftsanteile zum weitaus über
wiegenden Teile sich in den Händen der Stadt befinden, hat hierauf insgesamt 625 Wohnungen 
erstellt und 96 Räume für GcschäftSzwccke, auch Ladenlokalc; außerdem ein Bürohaus mit 1500 qm 
Fläche für Bürozwccke. Im eigentlichen inneren Kern besitzt dic Stadt außerordentlich wenig 
Grundbesitz, da dieser Grundbesitz vor langer Zeit von bekannten ansässigen Hagener Familien 
erworben und durch Generationen vererbt ist. Umso wichtiger ist es aber, daß sie sich für die Weiter
entwicklung der Stadt Hagen rechtzeitig in den vorgclegencn Teilen Ländereien sichert. Deshalb 
sind die Güter Ischeland und Höing mit den darum gelegenen Ländereien von zusammen 651 525 qm 
erworben, das Gut Bredelle mit 1 14 525 qm und der Ribbert'sche Gutshof in der Gemeinde 
Halden und Hagen belegen mit 499 204 qm. Für das kulturelle Leben war der im Jahre >921 
verstorbene Karl Ernst Osthaus bahnbrechend, seine künstlerisch geschaffenen Anlagen im Hohcnhos 
hat die Stadt erworben, um ein Stück in Hagen so seltener Kultur zu retten. Mit dem Erwerb 
des Hohenhofes sind 77 509 qm Grundbesitz in den Gemeinden Holthausen und Herbeck verknüpft. 
Besonders wichtig für die Grundstückspolitik ist die Ausgestaltung des Stadtteils Emst. Die 
Hagener Heimstätten G. m. b. H. und die Westfälisch Bissingheim-Siedlungs-G. b. m. H. hatten 
sich erheblichen Grundbesitz gesichert, erstere 701 900 qm, letztere 150 542 qm. Bei der Hagener 
Heimstätten G. m. b. H. war die Stadtgemcinde überhaupt nicht beteiligt, bei der Bissingheim- 
Siedlungs-G. m. b. H. in ganz beschränktem Ausmaße. Deshalb hat dic Stadtgemcinde Hagen 

sämtliche Aktien der Gemeinnützigen Baugescllschaft A.-G. erworben, die Gesellschafter der Hagener 
Heimstätte war. Ferner hat sie Geschäftsanteile des Spar- und Vauvercins Hagen e. G. m. b. H., 
des Bauvereins Eckesey-Altenhagen e. G. m. b. H., des Bcamtenwohnungsvereins erworben, so daß 
sie heute in der Hagener Heimstätte den überwiegenden Einfluß besitzt. Wenn demnächst die West
fälische Bauvcrcinsbank Münster ihre Geschäftsanteile an dic Stadt Hagcn, dcrctwegen bereits 
Verhandlungen schwebe», abgetreten hat, befinde» sich sämtliche Geschäftsanteile der Hagener Heim
stätte in Händen der Stadt. Damit hat sie auf die 701 900 qm Grund- und Bodenfläche ent
scheidende» Einfluß. In gleicher Weise hat die Stadt bei der Bissingheim-Sicdlungs-Gescllschaft 
durch Erwerb der Geschäftsanteile der Bauvereinsbank, des Eisernen Schmiedes, des Kreiskrieger- 

verbandeS ausschlaggebenden Einfluß erlangt.
Zur Behebung der dringendsten Wohnungsnot hat dic Stadt Hagcn weiter im Jahre 1925 

ein 51 558 qm großes Gelände, das durch die neu angelegte Ringstraße vom städtischen Gute 
Ischeland abgetrennt wurde, durch Straßcnausbau uud Legung der Versorgungsleitungen für 
Gas, Wasser, Elektrizität und Kanalisation baulich erschlossen und zur Errichtung von Klein- 
Wohnungen Interessenten, vor allem Kriegsbeschädigten, Beamten u. a. zu mäßigen Preisen 
verkauft. Die Sparkasse gab zu diesen Bauten (Ein- und Zweifamilienhäuser) eine I. Hypothek 
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von 5 OSO zu 5 A Zinsen und die Stadt Hagen eine HauSzinSsteuerhypothck von 6 000 zu 
Z Zinsen. In kurzer Zeit ist dort auf Jscheland ein kleiner besonderer Stadtteil entstanden, 
und das aufgeschloffene Gelände ist jetzt völlig vergriffen. Die Abgabe der einzelnen Baugrund- 
stücke zu billigem Kaufpreise war der Stadtgemeinde Hagen nur möglich, weil sie rechtzeitig dies 
Gelände erworben, also Bodenvorratspolitik betrieben hatte. Um auch SiedlungSgclände im südöst
liche» Teile der Stadt zu besitzen, ist im Eilperfeld der Schnltcnhof mit 4ZO256 ciin angckaust.

Für Zwecke des Wasserwerkes ist das in der Gemeinde Herdecke gelegene Gut Koenen ange
kauft, so dasi außer de» für die Waffcrgewinnung notwendigen Grundstücken die Stadtgemeinde in 
dieser Gegend über ansehnliche» Gnmdbcsitz verfügt. Dieser erlangt besondere Bedeutung dadurch, 
daß östlich anschließend der Ruhrverband bis unterhalb der Hohcnsyburg ein Staubecken von ca. 
? 000 000 cl>m Inhalt, 4 Kin Länge und 400 in Breite anlcgt, das der Zurückhaltung von Eisen- 
schlamm ans der Lenne dient. Die dadurch geschaffene Wasserfläche mit den an das Staubecken an
schließenden Flächen soll im besonderen AnSmafie sportlichen Zwecken zur Verfügung gestellt werden, 
insbesondere für Wasser- und Rudersport. Zur Ausgestaltung der Plätze und Ausnutzung der Was
serflächen wird die Scegesellschaft m. b. H. Hengstey gegründet, bei der sich die Stadt Hagen im 
Interesse ihrer erholungsbedürftigen Großstadtbevölkerung beteiligt.

Die Gcsamtgröße der Stadt Hagen beträgt Z 288 Iin (Z2 czkin), im Weichbildc stehen im 

Eigentum« der Stadt rund 92 Iin, in den Außenbezirken ihrer Gemarkung rund Z6I Iin.
Die Größe des Grundbesitzes der Stadtgcmeinde Hagen (Wests.) außerhalb ihrer Gemarkung 

beträgt insgesamt Z65 I,n. Dieser Grundbesitz verteilt sich auf die nachstehend verzeichneten 
Gemeinden: Haspe, Voerde, Waldbaucr, Herdecke, Vorhalle, Boele, Herbeck, Holthausen, Halden, 

Fley und Elkcringhausen.
Der gesamte Grundbesitz der Stadt Hagen beträgt demnach 818 Iin.

All« Häuser, Winktlstrasi«
Phot. Grenz
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Hagener Eingemeindungsfragen
Von Oberbürgermeister Finke.

Die Stadtgemeindc Hagen hat im Jahre 1876 ihr enges Stadtgebiet um die Gemeinden 
Wehringhausen und Eilpe erweitert nnd sich damit einen Zuwachs von 1184 Iin mit 8240 Ein- 
wohnern verschafft. Im Jahre 1901 hat dann eine weitere Eingemeindung stattgesundcn, und zwar 
hat sich Hagen die Gemeinden Eckesey im Norden, Eppenhausen im Osten und Delstern im Süden 

einverlcibt.
Hagen hatte damals 1758 iiu, Eckesey 522, Eppenhausen 405, Delstern 655, so das, an dem 

heutigen Stadtgebiet in Größe von 5285 Iin nur die 19 Iiu fehlten, die im Jahre 1906 mit einigen 
Grundstücken der Gemeinde Vorhalle zu Hagen geschlagen wnrdcn. In den 25 Jahren, die zwischen 
diesen beiden Eingemeindungen lagen, hatte sich das Hagener Stadtgebiet allmählich mit Industrie, 
namentlich der in starker Entwicklung begriffenen Kleineisenindustrie, und mit der ihr folgenden 
Bevölkerung wieder angefüllt. Platz für gewerbliche Unternehmungen war z. Z. der letzten Ein
gemeindung kamn mehr vorhanden, und wo er noch zu haben war, waren die Bodenpreise derartig hoch, 
das, es vorteilhafter war, sich außerhalb des Stadtgebietes anzusicdeln. Eckesey war wegen der 
günstigen Lage zmn Hauptbahnhof und der Straßenbahnverbindnng mit ihm und mit Hagen besonders 
günstig gelegen, und so ließ sich die Industrie, besonders die Eisenindustrie, auf Eckeseyer Gebiet 
nieder, da sie ans Hagener Gebiet keinen Platz zur Erweiterung ihrer Anlagen und zu Neuansied- 
lungen mehr finden konnte. In Eckesey hatten sich vor der Eingemeindung 15 Eisenwerke mit zu
sammen ca. 5000 Arbeitern entwickelt. Kanz ähnlich war die Entwicklung der letzten 25 Jahre. 
Es braucht dafür kaum eine weitere Tatsache angeführt zu werden als die, daß cs heute im Stadt- 
gebiet Hagens keine Möglichkeit gibt, anch nnr noch einen einzigen JndustriegleiSanschlufi herzustellen. 
Allein diese Tatsache beweist durchschlagend, daß die Stadt Hagen einer Erweiterung ihrer Grenzen
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bedarf, ja, das, ohne jede Erweiterung eine Entwicklung der Stadt einfach unmöglich ist. Die 
Industrialisierung der umliegenden Ortschaften hat in den Jahrzehnten seit der letzten Eingemeindung 
riesige Fortschritte gemacht, während im Hagener Stadtgebiet ein gewisser Stillstand cingetreten ist 
nnd notwendige Erweiterungen und Standortvcränderungcn der hiesigen Industrie, insbesondere 
aber die Neuansiedclung anderer industrieller Werke einfach wegen Raummangels nicht möglich war. 
Oberflächliche Betrachtung kann zu der Annahme verleiten, daß 1VO00O Menschen selbst bei über
wiegender Industrie auf der vorhandenen Fläche nicht zn eng angesiedelt seien, aber nur oberflächliche 
Betrachtung; denn entscheidend für die Sitnation der Stadt Hagen ist ihre Lage in den engen Fluß.
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Blick auf Ruhr und Lenne

tälern der Ennepe und Volme. Steilhänge und bewaldete Höhen sind für die landschaftliche Lage 
unserer Stadt ein dankbar anerkannter Vorzug, bedingen aber, das, U ihrer gesamten Fläche von 
der Besiedlung dauernd ausgeschlossen bleiben müssen. Damit aber ergibt sich eine Wohndichte von 
83 Seele» aus einen Hektar, eine Dichte, die unter keinem Gesichtspunkte mehr verantwortet 

werden kann.

Tatsächlich ist die Verwaltung der Stadt schon seit einer Reihe von Jahren bestrebt, wenigstens 

das allernotwcndigste zu tun und die Gemeinden des Ruhr-Lcnne-Winkcls, die im Amte Boele 
vereinigt sind, ihrem Stadtgebiet zuzuschlagen. Wenn diesen Bestrebungen ein Erfolg bisher nicht 
bcschiedeu war, so lag dies weniger an mangelndem Bemühen der Stadtverwaltung, sondern an der 
Haltung der StaatSrcgierung, die die Verhältnisse treiben ließ und feder wirklich ernsthaften 
GebictSregelung mit einer Ängstlichkeit und einer kaum vertretbaren Rücksichtnahme auf die über
alterten und jedenfalls im Zeitalter des Automobils und Flugverkehrs nicht mehr zeitgemäßen 
LandkreiSgrenzen aus dem Wege ging, Rücksichten, die kaum zu verstehen, jedenfalls aber künftig 
nicht mehr zu verantworte« sind. Indessen scheint sich ein grundlegender Wandel in der Auffassung 
der StaatSrcgierung vollzogen zu haben. Wenigstens denket darauf die Tatsache hin, daß zn einer 
großzügigen Erweiterung der Stadtkreise Dortmund und Gelsenkirchen kürzlich eine Gesetzesvorlage 
eingebracht wnrde, die anch der Stadtverwaltung HagcnS Anlaß gab, mit dem Anträge an die 
StaatSregicrung hervorzntrcten, wenigstens die Ämter Vorballe und Boele alsbald nach Hagen
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A» der Ruhrbrückc
phol. Ellie

einzugemeinden und damit dcr Stadl dcn unbedingt notwendigen Lcbensranm zu geben. Dic 

Erfüllung dicscs bewußt maßvoll gehalteucn Wunsches bcdcutcl natürlich keineswegs cinc großzügige 
Aufrundung des Hagcncr Stadtgebietes, abcr sic würdc wenigstens ermöglichen, dic allcrdringcndstc» 
Industrie- und Wohnsiedlungen zu schaffen und den unentbehrlichsten Vcrkebrsranm zu bewilligen. 
Hagen würdc damit ein Gebiet von Z8OI liu und I8Z98 Einwohnern hinzubckoinmen, und zwar 
erhalten in einer Gegend, in die naturnotwcndig dic industricllc und Verkehrsentwicklung in erstcr 
Linie drängt nnd dic demnach für die künftige planmäßige Lösung dcr wichtigstcn VcrkchrS- und 
SiedlungSsragen zu allererst in Betracht kommt: Es ist die Ruhr-Lcnne-Grenze.

Wenn aber der Sinn einer Eingemeindung ist, Gebiete, dic wirtschaftlich und kulturell eine 
Einheit bilden, zusammcnzufaffcn, wenn es ihr Sinn ist, planmäßige Erschließung eines Gebietes 

zu ermöglichen nnd für zwei Generationen vorznsorgcn, wenn cs ihr Sinn ist, der Vergeudung 

volkswirtschaftlicher Werte vorznbeugcn und dic rationcllc Verwaltung und Versorgung eines ein

heitlichen Gebietes zu erzielen, dann freilich wäre diese Eingemeindung völlig unzureichend. Bei 

Hagen ist, wie bei keiner anderen Stadt des rheinisch-westfälischen JndnstricbczirkeS, von Natur 
und Entwicklung mit absoluter Klarheit das „natürliche" Gcmcindcgcbiet vorgezeichnet. Dieser 

südliche Pol des Industriegebietes ist dcr Mittelpunkt dcr dcntschcn Kleineiscnindustric, daneben 

von der Natur vorausbcstimmt als Erholungsort des RuhrbezirkeS. Als natürlicher Mittelpunkt 

dieser Klcineiscnindnstric muß cs wic cin Magnct dic in scincr unmittclbarcn Nähe liegenden Gebiete, 
die ihm homogen und die in Wirtschaft, Verkehr und Befriedigung kultureller Bedürfnisse auf ihn 
angewiesen sind, anziehcn. Was liegt näher, als die ohnehin so miteinander verflochtenen Dinge 

auch zu einer VerwaltungSeinhcit zusammcnzufasscn? Was liegt ferner näher, als dic im südlichcn 
GcbirgSland belegenen Ortschaften, die zum Teil durch dic Stadt Hagc» erschlossen worden sind,
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zum Teil noch erschlossen werden miisse», und die für den Erholungsverkehr nötig sind, ebenfalls in 
dieses Gemeindcgebiet einzubeziehcn?

Kann man ferner von einer Stadt wie Hagen verlangen, daß sie allein die kulturellen 
Lasten für ihr Wirtschaftsgebiet auch außerhalb der Gemciudegrcnzeu trägt? Kanu inan von ihr 
verlangen, daß sie durch ihre Straßenbahn mit einem jährlichen Zuschuß von Z 20 000 Mark eine 
Gegend wie Vörde und Breckerfeld erschließt, ohne daß diese Orte anch politisch zu Hagen gehören?

Diese ketzerischen Fragen durfte man bis vor kurzem nicht auSsprcchcn, ohne in den Geruch des 
Kommunalimperialismus zu kommen. Der Schrei aber nach Rationalisierung und Verwaltungs- 
reform, der kürzlich auch beim Jubiläum des Vereins der Märkischen Kleinciscnindustric laut und 
deutlich erklang, ermutigt dazu, die Dinge einmal mit aller Deutlichkeit auszusprechen. Auf diesem 
Jubiläum sprach der ReichStagSabgeordnetc Dr. Cremer wörtlich aus: „Die bisherige VerwaltungS- 
cinteilung stammt aus dein Zeitalter der Postkutsche, wir leben im Zeitalter des Automobile und 
des Flugzeuges. Die gewaltigen Aufgaben der SelbstvcrwaltungSkörper können nur durch leistungs

fähige Gemeinden und Kreise gelöst werden; daher muß man leistungsfähige Gemeinde» zn genügend
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kräftigen Gebilden vereinigen oder benachbarten Städten znschlagcn; inan mnß nm den natürlichen 
Mittelpunkt der Städte ein genügend großes Gebiet gruppieren, um eine wcitaueschauende Sied- 
lungS- und Wirtschaftspolitik der Städte zu ermöglichen. Gerade im rheinisch-westfälischen Industrie
gebiet ist die Frage der VcrwaltungSciuteiluug besonders aktuell, und insbesondere das Gebiet von 
Hagen-Schwelm bedarf dringend einer Zusammenfassung seiner Kräfte zu leistungsfähigen Gebilden. 
Die Großstadt Hage» muß das Vorgelände zwischen Lenne, Ruhr und Ennepe in sich vereinigen. 
Es ist ei» schwerer Fehler, gegen derartige notwendige Entwicklungsprozesse Widerstand zu leisten, 

weil da oder dort vorübergehend Sonderintercsscii gefährdet erscheinen. Im Endergebnis wird durch 
eine großzügige VerwaltungSrcform dem Interesse aller gedient."

Gerade wenn man Mammutgebildc von Großstädten in ihrer Trostlosigkeit verhindern und 
dem SicdlnngSidcal der aufgclockcrtcn Großstadt dienen will, darf die rechtzeitige Vergrößerung des 
GcmeindcgcbicteS nicht verhindert, muß vielmehr mit allen Mitteln gefördert werden. Volkswirt

schaftlich ist cS zweifellos grundfalsch, Eingemeindungen wie bisher erst vorzunehmen, wenn die 
Städte überhaupt keine« Raum mckr für ihre Entwicklung baden und die umliegenden Ortschaften 
schon stärker zur Entwicklung gekommen sind und damit sich alle diejenigen Einrichtungen unter 
Investierung großer Kapitalien schassen müssen, die der Mittelpunkt des Wirtschaftsgebietes 
ohnehin schon besitzt.

Für Hagen das Dringlichste und Entscheidende ist die Notwendigkeit, aus dem erstickenden 
Gürtel seiner Stcilhänge herauSzukommcn, um erst einmal Luft zu holen und auf einem neuen 
Gelände seiner Wirtschaft und seine» Siedlungen zum Woblc der Volkswirtschaft die Ausdehnungs- 
Möglichkeit zn geben, die es ebenso dringlich braucht, wie jeder Hagener Bürger sein täglich Brot. 
Hieran zu arbeiten ist die wichtigste Aufgabe nicht nur der Hagener Stadtverwaltung, sondern auch 
für jeden Hagener Bürger.

Bauerichof Fiep
phol. Grenz



Der zukünftige Generalkekauungsplan
Von Dr.-Jng. Hermann Jansen,

Professor für Städtebau an der Technischen Hochschule Berlin.

Die Stadterweiterung hat in Hagen bisher denselben Weg genommen wie bei anderen 
Städten, die ohne vorbereitende Planung systemlos wuchsen und schließlich zu einem chaotischen 

Durcheinander von Fabriken und Mietskasernen wurden, zwischen denen wahllos sich der Verkehr 
seine Wege suchte. Ein jeder mußte unter den Folgen einer derartig planlosen Entwicklung leiden, 
die in den Industrieortcn besonders groteske Formen annahm. Merkwürdigerweise sind erstaunlich 
wenige sich bewußt, wie stark diese schlimmen Auswirkungen unser Leben beeinflusse», wie sehr sic 
eine rationelle Gestaltung dcr Wirtschaft hcmme», wic ticf sie das allgemeine Kulturniveau senkcn.

Außerordentlich bedauerlich bleibt es dabei, daß nicht einmal jede Stadtverwaltung von der 
Erkenntnis durchdrungen ist, nur eine Planung aus weite Sicht - wie sie ein Gencralbcbauungs- 
plan darstcllt — könne dic Wiederholung früherer Fehler vermeiden und eine Besserung des trost
losen gegenwärtigen Zustandes herbeiführcn.

Um so mehr müssen Hagens Bcwohncr ihrer jetzigen weitschaucndcn Stadlleitung Dank wissen, 
daß sie in richtiger Würdigung seiner Wichtigkeit nnd Notwendigkeit die Schaffung eines 
einheitlichen Gesamtplanes energisch in Angriff genommen hat. Besonders anerkennenswert ist, 
daß sie den üblichen kleinlichen Standpunkt, nur für das durch zufällige politische Grenzen eng 
nmzogenc Stadtgebiet zu arbeiten, verlassen und die Nachbargebicle cinbezogcn hat. Die städtische 
Leitung hat klar erkannt, daß ohne eine weitschaucnde Planung die Verwirklichung städtebaulicher 
Erfordernisse später meist an den hohen Kosten scheitert, die ein nicht von städtebaulichen Gesichts

punkten systcmvoll aufgebauter Grunderwerb verursacht.
Eine derartig systematische Vorbereitung seiner Entwicklung ist sür die Zukunst Hagens von 

um so größerer Bedeutung, als seinem organischen Wachstum vou Natur aus große Schwierigkeiten 
im Wege stehen. Eingczwängt in dic cngcn Tälcr dcr Volmc und Ennepc hat es nur die ganz 
einseitige Möglichkeit, sich nach Nordostcn anSzudchncu, da im Westen und Süden steile bewaldete 
Höhen jede Erweiterung verbieten.

Es kommt ein weiteres Moment hinzu, das dic Entwicklung Hagens sehr ungünstig beeinflussen 
kann. Obwohl cs hcutc noch e i sc n b a h n t c ch n i s ch ein wichtigcr Knotcnpunkt ist, darf cs sich 
der Tatsache nicht verschließe», daß die Stadt betriebe- n»d vcrkchrstechnisch betrachtet eigentlich 
an falscher Stelle liegt, zum mindesten aber ihr Hauptbabnbof. Seine ungünstige Lage zwingt 
alle von Frankfurt a. Main und Siegen kommcndcn Züge, sofern sie nach Norden (Ruhr oder 

Hamburg) weiter wollen, dic Richtung zn wcchscln, wcil dcr natürliche Trcuuungspunkt dieser Linien 
das Ruhrtal zwischen Lenne und Volmc ist. Dicse Belastung ist für einen auf Beschleunigung und 
Vereinfachung bedachten Eiscnbahnfernvcrkchr nicht dauernd tragbar; das beweist schon jetzt die Tat
sache, daß das D-Zug-Paar Frankfurt a. M. - Hamm - Norddeich über die Kurven bei Kabel 
geleitet wird, ohne Hagen zu berühren. Man darf sich nicht verhehlen, daß auch die Züge Frank- 
furt-Ruhrgebiet diesen Weg bevorzugen würden. Wenn es also gelingt, für diesen Verkehr Hagen 
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zum Dnrchgangsbahnhof zu machen, droht seiner Entwicklung von dieser Seite keine Gefahr. Im 
Gegenteil gewinnt es noch erheblich an Bedeutung als Kreuzungsbahnhof der Hauptlinien Köln — 
Berlin und Frankfurt-Ruhrgebiet (bzw. Hamburg). Eine, wen» auch etwas kostspielige, Möglich- 
keit, den Eisenbahnverkehr des LennctaleS südlich von Hagen ins Volmetal zu leiten, wäre ein 
Tunnel in der ungefähren Führung Hoheulimbnrg-Delstern.

Für den GcsamtbebauungSplan ist es zunächst von geringer Bedeutung, wann oder ob ein 
solcher Vorschlag durchgeführt wird. Auf jeden Fall must damit gerechnet werden, um der Stadt 
später nicht Entwicklungsmöglichkeiten zu nehmen. Denn bei Verwirklichung der Idee, Lenne- nnd 
Volmetal zu verbinden, erhält der Bahnhof Ober Hagen eine erhöhte Bedeutung, der besonders 
bei Festsetzung des V e r kc h r S st r a st e n n e tz e S Rechmmg getragen werden must. Wegen seiner 
bevorzugten Lage zur Innenstadt kann der Bahnhof Oberhagcn dann gut zu einem neuen Kristalli- 
sationspnnkt des GeschäftSlebenS werden. Deshalb muß er mit den großen Durchgangsstraßen und 
dem Hauptbahnhof einwandfrei verbunden werden. In geradezu idealer Weise kann dies einmal 
durch Benutzung des Dammes der alten Volmebahn geschehe», dann aber auch durch Ausbau des 
Zuges Kaiscrstraße-Iserlohner Straße mit einer Querverbindung zwischen Stadlhalle und den 
Gcbänden der „Hagener Textilindustrie A.-G.". Gleichzeitig sind diese neuen VerkehrSstraficn die 
heute schon so notwendige Entlastung für die zu enge» Straßen der Innenstadt.

Die Möglichkeit, daß die Schaffung des Tunnels sich nicht verwirklichen läßt, also mit dem 
Abgleite» des EisenbahnfcrnverkehrS in nordsüdlicher Richtung zu rechnen ist, muß der Gesamtplan 
ebenfalls berücksichtigen und bei der VerkchrSanordnung den alten Stadtkern mit Ruhr- und Lenne
tal in befriedigender Weise verbinden.

Dies schon deshalb, weil die Notwendigkeit, der Industrie zur Erweiterung neue Flächen 
auszuweisen, dazu zwingt, das Lennetal in Anspruch zu nehmen. Hier sind alle Voraussetzungen für 
ungehemmte Entwicklung jeder Industrie gegeben: fast ebenes Gelände, Wasser, leichte Anschluß. 
Möglichkeit an die Hauptbahnen und den Betriebsbahnhof Hengstey. Zur Erschließung des Geländes 
ist nur eine Verkehrsstraße nötig, die sich parallel zur Lenne fast ohne Gefälle beinahe schnurgerade 
führen läßt. Sie kann die im Bau befindliche Vcrbandsstrafie Dortmund-Hagen weiterleiten, 
und zwar ohne kostspielige Kunstbauten und ohne vorhandenes oder zukünftiges Wohngebiet zu 
durchschneiden und zu entwerten.

Überhaupt wird der Gesamtplan die Fordernng nach reinlicher Scheidung von Industrie- und 
Wohngebiet verwirklichen müssen. Der jetzige Zustand ist unhaltbar, daß ein systemloses Durch- 
einander die Industrie in ihrer Entwicklung außerordentlich hemmt, die Wohnquartierc aber durch 
Lärm, Qualm und Anschlußgleise belästigt. Schon eine scharfe Trennung von Verkehrs- und Wohn
straßen wird dazu beitragen, dem Wohngebiet die notwendige, aber lang entbehrte Ruhe zurück- 

zugebcn. Am einfachsten ist dies zu erreiche» durch schlank geführte, gut ausgebaute Verkehrsstraßen, 
bei denen dnrchgezogcnc Bürgersteige ein Hineinfluten des Fährverkehrs in einmündendc Wohn

straßen erschweren.
Den gesundheitliche» Anforderungen muß in Zukunft ganz anders Rechnung getragen werden 

als bisher. Durch eine Nord-Süd-Führung der Wohnstraßen wird selbst bei geschloffener 

Bebaunng Besonnung aller Wohnräume gewährleistet. Auch müssen schon im Gesamtplan die Bau- 
linien so festgelcgt werden, daß eine ausreichende Durchlüftung der Baublocks möglich wird. Ein 

Netz von Grünflächen und -wegen soll eine zu dichte Bebauung verhindern und den unmittel

baren Zusammenhang der Wohngebiete mit der Landschaft und de» großen Erholungsflächen sichern.
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Die geeignete Anordnung von Fußwegen ermöglicht die Erlangung wichtiger Punkte im Stadt- 
organismus fern von den staubigen, die Nerven auspcitschenden Verkehrsstraßen.

Gegen die Störungen und Belästigungen durch Industrie wird das Wohngebiet durch breite 
Freiflächen geschützt, die landwirtschaftlich oder als Dauerpachtland genutzt werden können. 
Da als Wohnfläche fast ausschließlich das Hügelland zwischen Volmc und Lenne in Frage kommt, 
bieten z. B. die schönen Wälder westlich Fley und Halden gegen die geplante Industrie im Leuuctal 
den besten Schutz. Deren Lage sichert bei den vorherrschende» West- und Nordwcstwinden das 
Wohngebiet vor den Rauchschwaden der Fabrikesten.

Eine der wichtigsten, allerdings auch sympathischsten Aufgaben des GeneralbcbauungSplanes ist 

es, die Landschaft im großen Stile auSzuwerten und im Urzustand zu erhalten. Eine ihrer 
Verantwortung bewußte Stadtverwaltung hat die Pflicht, hier die Natur vor der ««drängenden 
Bebauung zu schützen. Dies gilt besonders von den Höhen nördlich der Ruhr und von den herrlichen 
Wäldern im Süden. Daß diese bisdichtan die Stadl hcranreichcn, ist ein Vorteil von unschätz
barem Wert für Hagen, um so mehr, als sich die Wälder unmittelbar an die prächtige Landschaft 
des Sieger- und Sauerlandes anschließen.

Selbst im engeren Stadtgebiet gibt es noch manche Naturwerte, die erhalten werden und so 

eine erfreuliche Abwechslung in die Bebauung bringen könne». Hier bietet sich willkommene Gelegen
heit zur Anlage von Spiel- und Erholungsfläche» in nächster Nähe der Wohnungen.

Allerdings wird sich dabei die allgemein übliche, zwar bequeme aber etwas primitive Ansicht 
nicht mehr vertrete» lasten, daß Bäume als lästige Auswüchse der Natur zu beseitigen und die 
Siepen möglichst schnell mit Schutt und Müll einzuebncn sind. Derartige „Verbesserungen" der 
Natur rächen sich bitter durch Eintönigkeit des Stadtbildes, die sicherlich nicht dazu beiträgt, eine» 
Anreiz zur Ansiedlung auSzuübcn. Für die Entwicklung einer Stadt ist es nicht ganz ohne Bedeu
tung, ob ihre Bewohner in gesunden Wohnungen in frcudebringender Verbundenheit mit der Natur 
leben. Solche Lebensbedingungen können für eine Stadt, besonders im Industriegebiet, ein stark 
werbendes Moment werden, das zu unterstützen ein zweckmäßiger Generalbebauungsplan ein geeig
netes Mittel ist. Selbstverständlich sind nicht sofort alle Maßnahmen, deren Grundlage er bildet, 

von heute auf morgen durchzusühre». Sie aber dauernd im Auge zu behalten und ihre Verwirk
lichung vorzubcreitcn, wird der fetzigen Stadtlcitung bei ihrer Einstellung möglich sein. Bei einem 
einigermaßen geschickten und energischen Zugreifen wird sich die Absicht bald durchsetzen lasten, Hagen 
zn einer der reizvollsten Städte des westfälischen IndustricbezirkeS zu machen.



Wohnungsnot und Wohnungsfürsorge
Von Stadtrat Dr. Guttmann.

Im Stadtgebiet Hagen sind seit Beendigung des Krieges 775 Wohnhäuser mit 1771 
Wohnungen und 7850 Zimmern gebaut worden, fast ausschließlich natürlich mit öffentlichen 
Mitteln. Seit 1925 wurden unter dem zunehmenden Drucke der Wohnungsnot die Anstrengungen 

von Jahr zu Jahr erhöht:
1925 - 115 Wohnhäuser, 225 Wohnungen und 1218 Zimmer,

1926 - 205 „ 487 „ „ 2158 „
1927 werde» bis zum Schluß des Jahres rund 600 Wohnungen errichtet sein. Für 1928 ist ein 
großzügiges Wohnungsbauprogramm im Umfange von rund 1000 Wohnungen in Aussicht 

genommen.
Neben der energischen Förderung des WohnungsncubaucS hat die Stadt auch der Instand

setzung von Altwohnmigcn in baufälligen Häusern in den letzten beiden Jahren ihre ganze Auf- 

All« Häustr,
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mcrksamkeit zugewandt. Mit einem verhältnis
mäßig geringen Betrage konnten 40 Häuser mit 
282 Wohnungen und 769 Zimmern instandgeseht 
werden. Auf diese Weise wurden 282 Familien 
mit rund 1000 Personen ausreichend untergebracht.

Unter den 1771 neuerrichteten Wohnungen be
finden sich I I Ein-, 104 Zwei-, 462 Drei- nnd 
478 Vicrzimmerwohnungen.

Die WohnungSfürsorgc galt also in starkem 
Maße den minderbemittelten und den sozial schwachen 
Familien. Darunter wurden auch Kriegsbeschädigte, 
kinderreiche Familien und Familien mit tuberkulose
kranken Angehörigen berücksichtigt.

Zum anderen Teil galt die WohnungSfürsorgc 
aber nicht minder dem gehobenen Mittelstand, und 
zwar in der Erwägung, durch den Bezug der Neu- 
bauwohnungen alte Wohnungen für die Wohnungs

suchenden freizubekommcn. Häufig hat sich diese 
Erwartung jedoch nicht erfüllt.

Auch die Arbeitgeber, namentlich Reich und 
Staat für ihre Beamten, haben durch ihre Zu

schüsse die Wohnungsfürsorge gefördert.
Die Neubautätigkeit erstreckt sich ziemlich im 

gleichen Umfange auf Etagenhäuser wie auf den 
Flachbau. Die Probleme billiger und wirtschaft
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licher Bauweise haben 
dabei die Fachleute stark 
beschäftigt. Auch die 
Belange der neuzeit
lichen Architektur und 
der Wohnungskultur 
sind nicht ausier acht ge
laffen worden. Auf dem 
Kuhlcrkamp ist ganz 

neuerdings zu Ehren 
des Altoberbürgermci- 
sters Cuno die Sied
lung Cunohof mit rund 
120 Wohnungen erstan

den, welche wegen der 
äußeren Architektur so-

Alle Häuser, Winkelstraße
Phot. Krenz

wie wegen der Raumgestaltung (eingerichtete Küchen nach dem Frankfurter System) und der zur 
gemeinsamen Benutzung eingerichteten Badeanstalt und Wäscherei das besondere Interesse aller 

derer beansprucht, welche sich mit der praktischen Entwicklung unseres Wohnungswesens und unserer 
Wohnungskultur beschäftigen. Der besondere Aussatz „Moderne Wohn- und Sicdlungsbauten" 
von Stadtbaumcistcr Schäfer äußert sich hierzu eingehend.

Was ist durch die bisherigen Anstrengungen zur Behebung der 
Wohnungsnot erreicht worden?

Das Hagener Wohnungsamt weiß immer noch von einer außerordentlich starken Wohnungs
not zu berichten. Die Berichte werden in erschreckender Weise vollauf bestätigt durch die Erfah
rungen des Wohlfahrtsamtes. Das Hagener Wohnungsamt hat seit Jahren mit großer Gewissen

haftigkeit die Zahlen der Wohnungssuchenden und Wohnungsnotlcidcnde» fortlaufend festgestcllt. 
Wir zählen immer noch rund 5000 Wohnungssuchende, wobei zu beachten ist, daß nur solche 
Gesuche gezählt werden, denen aus irgend welchem Grunde eine besondere Dringlichkeit zur Seite 
steht. Unter den Wohnungssuchenden befinden sich über 2000 fungverheiratetc Ehepaare, die zum 
Teil schon jahrelang auf Zuweisung einer Wohnung warten. Wer wollte den jungen Paaren das 
Recht auf eine Wohnung absprechen! Von welchem sozialen und volkswirtschaftlichen Werte würde 

eö sein, wenn all diesen Ehepaaren mit einer Wohnung die Möglichkeit gegeben würde zur Haus
stands- und Familicngründung! Weitere mehr als 2000 Familien zählt das Wohnungsamt, die 
infolge (Iberfüllung und mangelnder Möglichkeit der Geschlechtertrcnnung einer anderen Wohnung 
bedürfen. Dann kommt die dauernd schnell zunehmende Zahl derer, die zur Räumung ihrer 
Wohnung verurteilt sind, zur Zeit fast 600. Rund 250 Familien müssen zur Bekämpfung der 
Tuberkulose ciue andere Wohnung haben. Über 100 Familien wohnen in baufälligen Häusern.

Besonders groß ist die Not der kinderreichen Wohnungssuchenden. 591 kinderreiche Familien 
mit 6 und mehr Köpfen befinden sich z. Zt. in insgesamt >781 Räumen, während ihnen bei 
bescheidenen Ansprüchen 2400 Räume zugebilligt werden müßten. Rund 150 von diesen Familien 
mit 6 bis 10 Personen wohnen in Zweizimmerwohnungen. Die Fälle, in denen trotz Kinder- 
rrichtums mehrere Familien sich in eine kleine Wohnung teilen müssen, sind außerdem nicht selten.
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Siedlung der Hagener Gemeinnützige» WohnungsgeseUschasl m. b. H., Elbersuser
ArchlieN Wollmann Phot. Billigmann

In zunehmendem Maße steigt auch die Not der obdachlosen Familien. Mehrere IVO Familien 
sind dauernd auf die Obdachlosenfürsorge der Polizei angewiesen, die in den «reisten Fällen nur 
dadurch helfen kann, das, sie von ihrem kurzbcfristcten Bcschlagnahmerecht Gebrauch macht, ohne 
sogleich zu wissen, wie »ach Ablauf der Frist weiter geholfen werden soll. Leider ist eö in manchen 
Fällen sogar nicht einmal möglich, die obdachlosen Familien geschlossen unterznbringcn, sondern es 
bleibt nichts anderes übrig als sie getrennt verschiedenen Anstalten, bis zur Verfügbarmachung 
einer Wohnung, zuzuweisen. Die furchtbare Bedeutung dieser nüchternen Zahlen ist in ihrem vollen 
Umfange nnr denjenigen klar, die, etwa in der Praxis irgend eines Fürsorgezwciges, die Wohuunge- 

zustäude der Notleidenden mit eigenen Augen gesehen haben.
Die vom Wohnungsamt ermittelten Zahlen werden häufig damit abgetan, daß von einer 

besonderen Wohnungsnot ja deshalb schon keine Rede sein könne, weil die BcvölkcrungSzahl nach 
der KriegSzeit verhältnismäßig wenig gestiegen und außerdem ausicrordeutlich viel im Wohnungs
neubau geschehen sei. Eine solche Rechnung kann nur den Philister beruhigen, der die Not und die 
daraus sich ergebenden Gefahren nicht sehen mag. Tatsächlich werden die Zahlen des Wohnungs
amtes im vollen Umfange bestätigt dnrch die amtliche RcichswohnungSzählung. In überein
stimmender Weise ist vom Wohnungsamt wie durch die RcichSwohnungSzähluug fcstgcstellt, daß 
«ach Verwertung der Altwohnungen etwa 2ZOO Wohnungen im Stadtbezirk Hagen fehlen. Wenn 
eS nun auch unter den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen nicht möglich sein wird, in kurzer 
Zeit durch eine dieser Zahl entsprechende Bautätigkeit der Not abzuhelfen, und wenn es ferner in 
sehr vielen Fällen sehr zweifelhaft ist, ob die Wohnungssuchenden sich im gegebenen Augenblick
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Bauten der Hagener Gemeinnützigen Wohnungsgesellschast m. b. H., Franzstraße
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entschließen würden, die ihnen angeborene Wohnung mir ihren bisherigen unzulänglichen Wohnungs- 

verhältnissen zu tauschen (wirtschaftliche nnd manchmal auch kulturelle Gründe spielen dabei eine 
wesentliche Rolle), so ist die sestgestellte Bedarfszahl ans jeden Fall ein guter Gradmesser für 
unsere Wohnungsverhältnissc und unsere Ausgaben.

Suchen wir nach der Erklärung für diesen Stand der Wohnungsnot, dann finden wir auch 
in Hagen das bestätigt, was uns aus anderen Städten berichtet wird: nämlich daß die heutige 
Wohnungsnot zum wesentlichen Teil bereits in den Vorkriegsverkältnissen begründet ist. Säwn 
damals konnte in Hagen eine erhebliche Wohnnngsübcrfüllung scstgestcllt werden. Nach einer im 
Jahre 1906 erfolgten Wohnungsaufnahmc, die sich nur aus ein Drittel aller Wohnungen erstreckte, 

wurden bereits 595 zwciränmige Wohnnngcn festgestellt mit einer Bclegzahl von 6 bis zu I > 
Köpfen, 214 dreiräumige Wohnungen mit einer Belegzahl von 9 bis zu 14 Köpfe» und 21 vier
räumige Wohnungen von 12 bis zu 15 Köpfen. Die Zahl der leerstehenden Wohnungen war 

damals schon unter normal. 1904 standen 2,2 A und 1907 gar »nr 0,51 A> Wohnungen leer. 
Die Nenbautätigkeit war verhältnismäßig gering. Damals schon, so wird berichtet, hat ein erheb
licher Teil der Stadtbevölkernng in recht gedrückten Wohnverhältnissen gewohnt, und cs gab 

Familie», die schon nicht mehr menschenwürdig in Räumen wohnten, die Ställen glichen. Daß 
während des Krieges vielfach die notwendigen Reparaturen unterbliebe», hat die Verhältnisse 
weiter außerordentlich verschärft. Der Bedarf an Wohnnngcn wurde zudem dadurch gesteigert, daß die 

Zahl der selbständigen Haushaltungen in stärkerem Maße als die Bevölkerungszahl an sich zunahm.

Hagen 8



82 Hagen

Strohe, erbaue von ber Elgingheunsieblungsgeiellichasl m. b. H.
Phot. Btlllgmann

Für den einsichtigen Leser bedarf es wohl kauen noch eines Hinweises darauf, welche ganz 
außerordentlichen Gefahren sich aus derartigen Wohnungsverhältniffen für die Entwickelung von 
Stadt nnd Gesellschaft ergeben. Die Wohlfahrtspflege — sowohl die amtliche wie die private — 
wissen davon zu erzählen, wie fast alle Notznständc, die uns heute in erschreckendem Maße seelisch 
und wirtschaftlich belasten, letzten Endes in irgendeiner Weise auf die ungünstigen Wohnungs. 
Verhältnisse zurückzuführen sind. Volkskrankhciten, sittliche Verrohung schwerster Art und wirt

schaftliches Elend zeigen sich regelmäßig da, wo cS nnr einer gesunden Wohnung bedürfte, um ein 
fröhliches, gesundes Familienleben, zufriedene schaffcnsfrohe Mitbürger und vor allen Dingen eine 

gesunde und zukunftsfrohe Jugend zu sehen.
Welche Lehren ergeben sich ans dieser Gegenüberstellung von 

Leistungen und Gefahren auf dem Gebiete der Wohnungsfürsorge?
Zunächst muß auch an dieser Stelle ans der Hagener Erfahrung heraus mit allem Nachdruck 

betont werden, daß die weitere Lockerung der Zwangswirtschaft unbedingt Schritt halten muß 
mit der Bereitstellung ausreichenden Wohnraumes. Die große Zahl der von der Obdach

losigkeit betroffenen Familien, die durchaus nicht immer als schuhunwürdig anzuschcn sind, und die 
manchmal unglaublich harte Not, welche diese Obdachlosigkeit für die Familien im Gefolge hat, 
beweisen, daß die Zwangswirtschaft in zu starkem Tempo gelockert worden ist. Wenn die 
Vereinigung der deutschen Wohnungsämter Jahr für Jahr auf ihre» Tagungen hiervor eindring-
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ArchllcN Kohlhage
Siedlung der Hagener Straßenbahn, Henschelstraße
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lichst gewarnt hat, so kann sie für sich die Erfahrungen der Praxis im vollsten Maße in Anspruch 

nehmen. Anerkannt werden mnsi siir die Hagener Verhältnisse, das, in vielen Fällen die Haus
besitzer Verständnis für die Notlage der Obdachlosen zeigen und die Last der Wohnungsbeschlag
nahme mit großem Entgegenkommen tragen.

Weiter ergibt sich aus den bisherigen Erfahrungen und vorstehenden Ausführungen, daß cs 
für die Stadt Hagen noch stärkster finanzieller Anstrengungen bedarf, um der Wohnungsnot 

einigermaßen Herr zu werden. Aber trotz aller Opfer wird die Stadt aus eigener Kraft den hohen 
Anforderungen nicht genügen können. Zunächst wird sie in viel stärkerem Maße als bisher vom 
Staate aus mit staatlichen Mitteln der HauSzinsstcuer unterstützt werden müssen. Zum anderen 

aber muß baldigst dafür gesorgt werden, daß der Stadt durch die Eingemeindung das erforderliche 
Siedlungsgeländc zur Verfügung gestellt wird. Die Entwickelung der Stadt Hagen leidet darunter, 

daß die Stadt in den Talsohlen der Volme und Ennepe eingekeilt liegt und keine Flächen mehr 

für einen ausreichenden Wohnbau zur Verfügung hat. Eine Untersuchung hat deutlich ergeben, daß 

die größte Wohndichtigkeit und stärkste Zahl der Wohnungssuchenden in den Talsohlen der Stadt 

zu finden ist, wo zugleich Industrie und Bebauung sich aufs engste znsammcndrängcn. Die geringere 

Wohndichtigkeit und die geringeren Zahlen von Wohnungssuchenden finden wir dagegen dort, wo 

freieres Gelände zum Bauen zur Verfügung stand. Da dieses Gelände fast erschöpft ist, bleibt kein 
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anderer Weg, als der Stadt neues Gebiet zum Zwecke der Siedlung zur Verfügung zu stellen. 
Nur so kann auch der Wohnungsnot wirksam abgeholfcn werden.

Der Umstand, das, die finanziellen Möglichkeiten der Stadt sehr stark begrenzt sind und doch 
so Ausicrordcntlichcs in der Wohnungsfürsorge zu leiste» ist, musi zu dem Streben führen, mit den 
vorhandenen Mitteln den höchsten Nutzeffekt hinsichtlich der WohnungSfürsorgc zu erziele». 
Daraus folgt, das, »och mehr als bisher in erster Linie daran gedacht werden musi, Wohnungen für 
die sozial Schwachen, insbesondere für die Kinderreichen zu errichten. In der Wohnungsfürsorge 
für kinderreiche sowie für tuberkulös gefährdete und sonstige sozial schwache Familien sind die öffent- 
lichcn Mittel am besten angelegt. Denn hier handelt cs sich darum, diese» Familie» in vorbeugender 
Hilfe den Weg zu balmcn zum wirtschaftliche», sozialen und kulturellen Ausstieg und sic vor wcitcrcm 
Abstieg oder der völligen Proletarisierung mit allen ihren Schäden und Lasten für Familie, Stadt 
und Staat zu bewahren.

Die Gemeinde, die durch öffentliche Mittel die WohnungSfürsorgc fördert, hat zugleich die 
besondere Verpflichtung, durch W o h n u n g S a u f s i ch t und W o h n u n g S p f l e g e auf die 
Erhaltung und einwandfreie Benutzung der vorhandenen Wohnungen hinzuwirkcn. Wenn anch 
die allgemeine Wohnungsnot uns zwingt, in unseren Anforderungen an die Wohnungsbenutznng 

noch recht bescheiden zu bleibe», so wird doch auch heute schon eine Wohnnngsaussicht mancherlei 
Aufgaben vorsinden. Zu denke» ist z. B. a» A»rcguttgc» bctr. Sauberkeit u»d Lüftungsmöglich- 
kcite», a» die Schlasstellcnkoutrolle uud auSreichcude Regelung der Abortvcrhältnisse und an 
sonstige Fragen baulicher Art. Daneben wird die Wohnungspflege im engeren Sinne sich mit der 
Wohnungshaltung zu befassen haben. Hier handelt es sich durchaus nicht darum, neue Organisa
tionen und Beamtcnstcllen zu schaffen, sondern es erscheint durchaus nöglich, mit Hilfe der vor- 
handcncu Organe der Familienfürsorge und der ehrenamtlichen Fürsorge und auch mit Hilfe der 
privaten Wohlfahrtspflege wohnungspslegerisch zu wirken. Wie die Nöte, mit denen die Fürsorge 
zu tun hat, zumeist ihre letzten Ursachen in den WohnungSvcrhältniffcn haben, so wird die Fürsorge 
ihr Augenmerk stets nicht zuletzt auf die Wohnungsvcrhältnisie zu richten haben.

Wenn Stadt und Bürgerschaft ernsthaft der Wohnungsnot mit allen verfügbaren Mitteln 
steuern wollen, dann gilt cs, die aus der bisherigen Entwickelung der Wohnungsverhälmisie und der 
Wohnungsfürsorge sich ergebenden Lehren zn beachten. Wenn die Hagener Bürgerschaft danach 
die Forderung als berechtigt anerkennt, in erster Linie und nötigenfalls ausschließlich durch Sozial- 
Wohnungen der großen Menge der Wohnungssuchenden und in den dringlichsten Fällen zu helfen, 
so ergibt sich zugleich für Regierung und Parlament die Notwendigkeit, durch die erstrebte Ein- 
gcmeindung die Stadt in die Lage zn versetzen, die als notwendig erkannte Wolmungsfürsorge durch

zuführen.
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Moderne Wohn- und Siedlungskauten
Von Stadtbaumeister Schäfer.

Die Gestaltung einer Wohnung nach Grundriß und Ausstattung ist in verschiedenen Gegenden 
unseres deutschen Vaterlandes verschieden, je nach den Stannncscigenschaften, der Bevölkcrnng und 
den damit verbundenen Lebcnsgcwohnhciten. Auch die klimatischen Verhältnisse üben einen Einslusi 
aus und schaffen in Ostdeutschland ganz andere Einrichtungen wie etwa am Rhein oder in Süd- 
deutschland. Dazu kommen eine Reihe örtlicher Gewohnheiten, an denen die Bevölkerung fefthält. 
Hier ist etwa der vom Hausbesitzer zu stellende Kachelofen der ostdentschcn Wohnung zu ucnncu, 
die Einrichtung einer Wohnküche in Westfalen, nsw. Auch die Beschäftigung der Wohnungsinhaber 
wird der Wohnung, oder wenn es sich um ganze Kolonien handelt, dieser seinen Stempel ausdrücken, 
der sich äußerlich kenntlich macht. Beispielsweise wird eine Bcamtenkolonie anders ausschcn als 
eine geschloffene Wohnungsanlage für Bergarbeiter.

Über die Entwicklung des neuzeitlichen Wohnungsbaues ist in den letzten Jahren von berufenen 
und unberufenen Federn so viel geschrieben worden, daß hier nichts darüber erwähnt ;n werden 
braucht. Der Wohnungsbau lag in Hagen wie anderwärts auch jahrelang in Händen von Ban- 
unternehmern, die den Wohnnngsban aus Spckulationsgründcn trieben. Es kann nicht abgestritten 
werden, daß auch diese Häuser sich zum Teil allerlei damals als modern geltenden Forderungen 
anpaffen mußten, aber allgemein wurden die Grnndriffe aufs äußerste ausgcnutzt. Enge Lichthöfe 
mit daran gelegenen Ncbcnräumen, wie Bad, Klosett, Speisekammer nsw., dunkle Küchen, lange, 
enge Flure, die den vorderen Teil der Wohnung mit den nach hinten liegenden Schlafzimmern ver
banden, sind die Kennzeichen dieser Zeit.

Die ersten Ansätze z« einem neuzeitlichen Wohnnngsban, der allerdings sein Schwergewicht 
noch mehr auf den Städtebau legte, gingen von dem Manne aus, dem Hagen in künstlerischer 
Beziehung so viel zu verdanken hat, von Karl Ernst Osthaus. Er teilte seinen Besitz in Eppcnbausen
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Siedlung der Hagener Textilindustrie, Walddorfstraße
Erbaut von Rlcmcrschml!»

in einzelne Bauguarlicre auf, deren jedes von einem bestimmten Architekten unter Wahrung künst
lerischer Ideen bebaut werden sollte. Straße, Garten und Haus nebst den dazwischen liegenden 
Waldparzcllen sollten ein einheitliches Ganze bilden, das dnrch keine fremden Einflüsse gestört würde. 
Eine Straßenseite von dem Holländer Lauwcricks ist durch Einzel- und Doppelhäuser bebaut, in 
einem andern Block sind mehrere Häuser von Professor Behrens errichtet. Leider hat der Krieg 

auch hier manche Hoffnung zerstört. Die künstlerische Gestaltung der Anlage verursachte stets hohe 
Baukosten, so daß sich in diesem Bezirk nur wohlhabende Kreise ansicdcln konnten.

Der Bau von Einfamilienhäusern dieser ganzen Zeit kam nur für Villen oder für Häuser 

bcsscrgestelltcr Klaffen in Frage. Unter dem Drnck der Gartcnsiadtbcwcgung wurde im Jahre 1911 
auf Anregung des Stadtbaurats Figge und unter finanzieller Mitwirkung der Landcsvcrsichcrungs- 
anstalt in Münster die „Gartenvorstadt Emst G. m. b. H." gegründet, die das bis dahin unbebaute 

Gelände auf der Emster Hochebene und die bewaldeten Hänge nach Delstern zu von sieben Land

wirten kaufte. Die geographische Lage des Geländes mit seinen unbebaubarcn Hängen nach der 

Stadt hin sicherten eine vollständige individuelle Behandlung. Dementsprechend wurde auch ein 
Bebauungsplan aufgestellt, der die bewaldeten Teile in ihrer Naturschönheit erhielt und reichlich 
Spiel- und Sportplätze, sogar eine große Reitbahn enthielt. Die Anlchnnng an die vorerwähnten 
Baublocks von OsthauS sicherten auch nach Eppenhausen zn einen glücklichen Abschluß. Es war
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Bauten der Hagener
Gemeinnützige» WodnungSgesellschast m. b. H., Franzstrasie 

Architekt Woltmann Phot. Bllllgman»

vorgesehen, dass dieses Baugelände in 
erster Linie von den gemeinnützigen Bau- 
vereinen in Anspruch genommen werden 
sollte, also eine Bauplatzrcscrve bildete. 
In Wirklichkeit baute aber nur der Weh- 
ringhauscr Spar- und Bauverein im 
Jahre 1912 ca. 50 Einfamilienhäuser im 
Betrage von 5500-6800 M. cinschlicß- 
lich Platz. Der Krieg setzte dem Weiter
bau auch hier ein Ende.

Die bauliche Entwicklung der Nach
kriegszeit ist in Hagen dieselbe wie in 
anderen Städten. Die ungeheure Woh- 
nungsnot zwang zur Erstellung von Neu
bauten, die hohen Kosten der Neubauten 
verhinderten die Bautätigkeit.

Stadt, Gartenstadt Emst, Landcs- 

versichcrnngsanstalt und andere Körper 
schäften gründeten 1919 die „Westfälische 
Biffinghcim G. m. b. H.", die im An- 
schluß an die in Emst entstandenen Häuser 
eine rege Tätigkeit entfaltete und bis zum 
Jahre 1920 zusammen 102 Einfamilien

häuser errichtete. Die Häuser haben 
4-6 Räume, dazu einen Stallanbau 
für Kleinvieh. Mit Rücksicht auf die 

bohen Baukosten hatten sich Reich und Staat entschlossen, zu Neubauten einen Zuschuß zu gebe», 
der die Mehrkosten gegenüber der Friedcnszcit decken sollte. Die rapide Geldentwertung ließ 
diese Maßnahme nicht in vollen« Umfange wirksam werden, weil die Gelder, auch wenn die fest- 
gesetzten Stimmen ständig erhöht wurden, nicht ausreichend waren und Privaten kaum die Möglich- 
kcit boten, ans Bauen zu kommen. Auch fetzt war der Spar- und Bauvcrein Wchringhausen fast 
wieder der einzige Bauverein, der zugriff und in Emst 50 Ein- »md Zweifamilienhäuser mit 
zusammen 51 Wohnungen baute. Auf seinem Gelände in Wchringhauscn baute er eine Baulücke 
mit 5 Häusern mit 56 Wohnungen zu. Diese Wohnungen sind durchgängig drciräumig. Eine 
größere Wohnküche, ein großes und ein kleines Zimmer nebst den nötigen Nebenränmcn entsprechen 
den Anforderungen, die nicht mir Mitglieder des Vereins, sondern die meisten Wohnungssuchenden 

stelle».
Da die Privatbautätigkeit infolge des knappen Kredits nicht in Gang kam, gründete Bürger- 

meister Dr. Pfütsch im Frühfahr 1919 die „Hagener Gemeinnützige WohnungSgcsellschaft", der die 

Stadt, die Straßenbahn, die Banvercine nnd eine Reihe Privater angehörcn. Aufgabe dieser 
Gesellschaft sollte es sein, mustergültige Wohnungen hauptsächlich für minderbemittelte Familien in 

verschiedenen Stadteilen zu bauen. Die Gesellschaft bat nicht nur für eigene Rechnung gebaut, 
sondern auch als Treuhänder für andere Bauvereine gewirkt. Die Bauten sind dnrch Hagener 
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Alte Häuser an der Volmestraße
Phot. Elite

Architekten errichtet und 
enthalten Wohnungen von 
2 bis 5 Räumen. Neben 

geschloffenen Baugruppen 
von Einfamilienhäuser» 
in den Außenbezirken und 
Mietshäusern in der In

nenstadt sind namentlich 
im Stadtinnern größere 

und kleine Häuser zur 
Schließung von Baulücken 
gebaut, wie es die Ört

lichkeit und die baupolizei
lichen Bestimmungen er

forderten. Bei diesen 
Wohnungen — im ganzen
sind es rund 600 — ist Wert auf einfache, aber gediegene Ausstattung im Äußeren wie im 
Inneren gelegt. In den ersten Zeilen der Bautätigkeit war das Baumaterial, namentlich 
Ziegelsteine, außerordentlich knapp und notgedrungen mußten Ersatzstoffe hcrangeholt werden. 
Besondere Versuche damit wurden namentlich in Bissingheim und Emst gemacht, wo neben Platten- 

bauten verschiedenen Systems auch Holzhäuser, Lehmbauten, Bctonbanten mit weichem Kern, nsw. 
errichtet wurden. Die Bewährung dieser Methoden ist verschieden, ebenso die Kosten der Unter
haltung. Heute ist man auf der ganzen Linie wieder zum Ziegclbau, z. T. sogar zum Klinkerbau 
übergegangen. So ist z. B. der von der Wohnungs-Gesellschaft erbaute Block ClberSufer in 
einheitlichem Klinkermatcrial und einheitlicher Architektur ausgeführt. Das Beispiel wirkte so 

überzeugend, daß sich das Reichebanamt beim Bau des Finanz, und Zollamts, das den Block 
schließt, dem Vorgehen «»schloß »nd das gleiche Material »ahm. Außer den Mitteln der Haus- 
zinsstenerhypothek hat die WohnungS-Gcscllschast städtische Gelder nicht in Anspruch genommen, 
sondern das Kapital ans dem freien Markt beschafft. An verschiedenen Stellen der Altstadt hat 

sic zu diesen» Zweck in die neuen Häuser Läden und zum Teil auch Büros eingebaut, (z. B. in der 
Hohenzollcrnftraße), die eine erhöhte Miete einbringcn. Diese Mehreinnahmen dienen dazu, die 
Kleinwohnungen in der Miete zu verbilligen, und es ist tatsächlich erreicht, daß 9OA> dieser 
Wohnungen nicht viel teurer sind als gleichgroße Altwohnungen. Mit Rücksicht auf örtliche 
Gewohnheiten sind die Küchen als Wohnküchen ausgebildet und haben eine besondere Nische zur 
Aufnahme des Herdes, Gasherdes und Spülsteins. Diese Nische ist an den Wänden gekachelt. 
Speisekammer, Klosett und Badezimmer vervollständigen die Wohnung. Wo es der Platz zuläßt 

ist auf dem Bode» für jede Wohnung eine Dachkammer eingebaut. Dort befinden sich auch Trocken
boden und Waschküche.

In Erinnerung an die Amtstätigkeit des 1926 ausgeschiedcncn Öbcrbürgermcisters Enno 
hat die Stadtvcrordnetcn-Versammlung die Errichtung einer größeren Wohnanlage von 125 

Wohnungen am Knhlerkamp beschlossen. Hier handelt es sich um geschloffene Gruppenbanten von 
2 — 4 Räumen ohne Wohnküche nnd ohne Bodcnranm. Die Küche ist in einem kleinen, von dem
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Wohnraum durch eine Glaswand getrennten Raum untergebracht und enthält fest eingebaut einen 
Gasherd mit Kochkiste, eine Spülvorrichtung für Geschirr, einen Vorratsschrank und die nötigen 
Schränke für Küchengeräte. Wie sich die Einrichtung bewährt, muß die Zukunft lehren. An 
Stelle der Waschküchen in jedem Haus ist ein zentrales Waschhaus getreten, in dem ein besonders 
angestellter Wäscher die Wäsche gegen billiges Entgelt wäscht und bügelt.

Auch bei de» Bauvereinen zeigt sich neuerdings reges Leben. Neben dem schon erwäknten 
Spar- und Bauverein, der auch jetzt wieder eine große Baugruppe Zräumigcr Wohnungen errichtet, 
ist es in erster Linie der Eiscnbahn-Bauvcrcin, der ca. 14O Wohnungen an verschiedenen Stellen 
der Sadt unter finanzieller Beteiligung der Reichsbahn-Verwaltung gebaut hat. Die Zräumige» 
Wohnungen an der Fuhrparkstraße, Feldstrasie und neuerdings in Eckesey dienen zur Unterkunft 
von Eisenbahn-Arbeitern und Beamten. Auch der Beamtcn-Wolnnmgsvcrcin hat mehrere Neu
bauten errichtet, die als Wohnungen für mittlere Beamte Verwendung finden (Hcnschelstrasie, 
Haldcner Straße). Sozial gerichtete Vereine, wie der „Bund der Kinderreichen", „der RcichS- 
verband der Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen" haben für ihre Mitglieder große Bau
vorhaben teils in geschloffenen Vauaulagc», teils als Einzelhäuser ausgeführt.

Im Jahre 1925 gab die Stadt ei» ihr gehöriges Grundstück in Ischcland zur Bebauung frei, 
nachdem vorher für die Aufteilung der ganzen Gegend ein öffentlicher Wettbewerb ausgeschrieben 
war. Innerhalb Jahresfrist war die ganze Fläche mit etwa 1OO Ein- und Zweifamilienhäusern 
bebaut. Zum ersten Male war der Versuch gemacht worden, nur die 4 Preisträger bauen zu lasse«, 
um das ganze Viertel einheitlich zu gestalten.

Von allen maßgebenden Stellen ist für den Wohnungsncubau getan worden, was getan 
werden konnte. Nicht allein die Gelder der HauSzinssteucr-Hypothekcn wurden restlos verteilt, im 
letzten Jahre wurde sogar ein Darlehen von 5 Millionen Mark unter den gleichen Bedingungen 
ausgegeben. Allein an Hauszinssteuer-Hypotheken wurde» verteilt:

1924^25 775 000 Mark für 144 Wohnungen,
1925/26 875 000 „ „ 164 „
1926/27 Z lvoooo „ „ 6ZZ „

Außerdem hat die städtische Sparkasse im Kalenderjahr 1927 an erststelligen Hupothcke» 
für Neubauten 2,Z Millionen Mark bewilligt. Bei Aufwendung solch hoher Mittel ist anzuuebme», 
daß die Wohnungsnot in absehbarer Zeit überwunden sein wird.
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Hagen als Schulstadt
Von Stadtrat Dr. Dönneweg.

a) Das Volks- und Mittelschulwesen
Die Anfänge des Hagener Schulwesens, insbesondere die des niederen Schulwesens, liegen 

schon viele Jahrhunderte zurück. Leider ist es im Rahmen dieser Arbeit nicht möglich, ein genaues 
Bild über die Entwicklung und Gestaltung des Hagener Schulwesens im einzelnen zu geben; es 
können vielmehr nur einzelne wichtige Ereignisse, dic dasselbe beeinflusst haben, hervorgehobcn 

werden.
Die fetzigen Volksschulen haben sich aus deu alten Pfarrschulcn, wie sie bereits vor 200 

Jahren und mehr in Hagen bestanden habe», entwickelt. So war seit undenklichen Zeiten mit dcr 
Hagener Kirche (Johanniskirchc) eine Pfarrschule, mutmasslich auch eine Lateinschule, welche von 
ci»em an dcr Kirche angestelltcn Vikar geleitet wurde, verbunden. Von wann ab neben den Geist« 
lichen oder unabhängig von diesen besondere Lehrer amtiert haben, steht leider nicht fest. Derartige 
Pfarrschule» wurden auch in dcn umliegcndc» Ortschaften — fetzt längst eingemeindetcn Stadt
gebieten - errichtet. So reicht z. B. die Geschichte dcr vormals reformicrtcn Pfarrschule in Eilpe 
bis in die Zeit des Großen Kurfürsten zurück. Weitere Pfarr- bzw. Elementarschulen entstanden 
bald in dcn Ortschaften Wehringhausen, Eppenhausen, Delstern und Eckesey. Neben der vor
erwähnten evangelischen Psarrschule in Hagen, die um das Jahr 1800 bereits zwei Klassen mit 
vier Abteilungen aufwies, wurde im Jahre 170Z die erste katholische Psarrschule gegründet. 
Dieser Schule gehörten im Jahre >816 >47 Kinder an, während dic Zahl dcr schulfähigen 
evangelischen Kinder damals 74Z betrug. Der Schulbesuch war anfangs mangelhaft. Es ist daher 
auch nicht weiter verwunderlich, wenn cS nach dcn vorliegenden Berichten um die Schulen feuer 
Zeit allgemein nicht gut bestellt war. Dcn fahrelange», auf ciue gründliche Verbesserung dcr Schul- 
Verhältnisse hinzielenden Bestrebungen führender Männer, für Hage» seien insbesondere Dahlen- 

kamp, Harkort und Hengstenberg erwäbnt, gelang es, entscheidende Reformen herbcizuführcn. Im 
Jahre >817 wurden dic damals in Hagen bestehenden Schulen, und zwar die evangelische und 
katholische Elementarschule und die im Jahre 1799 gegründete Handlungs-Bürger- und Lateinische 
Schule, auf die bei dcr Entwicklung dcS höheren Schulwesens noch näher einzugchcn sei» wird, zu 
einer simultanen Gesamtschule zusammengeschloffcn. Diese Schule bestand am 1. Juli 1817 aus 
2 höheren und 3 niederen Klaffen mit 5 Lehrern. Eine allzulange Lebensdauer war dieser Gesamt
schule allerdings nicht beschicden, einmal infolge dcr bcstchenden kirchenpolitischcn Gegensätze, die 
darauf hinzieltcn, die Schule wieder konfessionell zu trennen, sodann aber auch infolge der Ver
schiedenheit der Untcrhaltsträger, da die Elementarschulen Einrichtungen dcr Kirchengcmcindcn 
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waren, während die Lateinschule eine städtische Anstalt war. Im Jahre >846 trat daher die 
Trennung der höheren Stadtschnle (Rcktoratschule) van den Elementarschulen wieder ein. Infolge 
des in jener Zeit einsctzendcn Aufblühens der Eisenindustrie in Hagen und der damit verbundenen 
Zunahme der Bevölkerung nahm die Klaffenzahl der evangelischen wie der katholischen Elementar, 
schule rasch zu. 1852 waren bereits 5 evangelische Klaffen mit 527 Kindern und 7 katholische 
Klaffen, mit 7O9 Kindern, I87O bereits 12 evangelische Klaffen mit 1186 Kindern und 7 katholische 
Klaffen mit 787 Kindern vorhanden. Diese Ziffern vervielfachten sich in den folgenden Jahren weiter, 
so das, bereits Mitte der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts 4 evangelische und 7 katholische Schulen 
vorhanden waren und neue Schulhäuscr errichtet werden mufften. Die vorgenannten Elementar, 
schulen wurden in den 7Oer bzw. 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts aus den städtischen Etat 
übernommen. Für die israelitischen Kinder bestand seit Mitte des vorigen Jahrhunderts eine ein
klassige Privatschnle, die von der Hagener Synagoge unterhalten, später aber ebenfalls von der 
Stadt als öffentliche Schule unter Wahrung des Charakters als israelitische Schule über

nommen wurde.
Mit der fortschreitenden Entwicklung der Stadt Hagen und der inzwischen erfolgten Ein- 

nemeindung von Eckesey, Eppenhausen, Delstern nnd Selbecke stieg die Zahl der evangelischen 
Schulen um die Jahrhundertwende aus 19 mit 177 Klaffen und 7867 Schüler(innen), die der 
katholischen Schulen auf 12 mit 64 Klaffen und 7871 Schüler(inncn). Diese Zahle» nahmen 
von Jahr zu Jahr weiterhin rasch zu, so daff stets neue Klaffen gegründet werden mußten. Die 
nachstehende Übersicht gibt darüber ein anschauliches Bild:

Evangelische Schulen 1901 1905 1910 1914
Zahl der Klassen 177 156 188 206

„ „ Schüler(innen) 7867 8686 9742 10264
Katholische Schulen

Zahl der Klaffen 64 76 102 117
„ Schüler(innen) 7871 4760 5275 5794

Das starke Anwachsen der Schülerzahl und die Vermehrung der Klaffen brachten es natur- 
gemäß mit sich, daß neue Schulhäuser erbaut werden mufften. Die Stadt Hagen hat zur Durch
führung dieser Mastnahmen namentlich unter Leitung ihres inzwischen in den Ruhestand getretenen 
Oberbürgermeisters Cuno, der sich um das gesamte städtische Schulwesen die größten Verdienste 

erworben hat, und dessen Name unauslöschlich mit der Stadt Hagen als der „Stadt der Schulen" 
verbunden sein wird, keinerlei Opfer gescheut und manches prächtige Schulgebäude im Laufe der 
Jahre erstehen lasten.

Diese günstige Entwicklung im Hagener Volksschulwescn zu Beginn dieses Jahrhunderts wurde 
durch de» verlorene» Krieg mit seine» schwerwiegenden Folgen jäh unterbrochen.

Seit 1914 hat sich leider ein erheblicher Rückgang - die Schülerzahl ist etwa um ein Drittel 

gesunken - in unserem Schulwesen bemerkbar gemacht. Trotzdem umfaßt das Hagener Volksschul- 
wesen auch heute noch 17 evangelische und 11 katholische Schulsysteme mit insgesamt 276 Klassen, 
einschließlich der beiden Hilfsschulen. Hinzu kommen noch die 18 religionslosen Sammelklaste» 
sowie die israelitische Schule und eine Privatvorschule.

Reben all diesen Schulen hat die Stadt Hagen im Laufe der Jahre noch »'eitere der geistigen 
und körperliche» Entwicklung dienende Einrichtungen geschaffen. Erwähnt seien hier nur die in 
Schulen aller Stadtteile eingerichteten Schulküchen zur Erteilung des HaushaltungSunterrichtrS
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Hallenschule, Friedensstaße (Westseite)
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und Werkstätten für KnabenhandsertigkeitSuntcrricht, ferner die Sprachhcilkurse für an Sprach
gebrechen leidende Kinder, sowie die seit Jahren eingerichteten Sonderkurse für orthopädisches 
Turnen, die Kleinkinder- und HandarbcitSschulen sowie die im Interesse der Volksgesundheit 
geschaffenen Einrichtungen und Veranstaltungen zur Pflege der Leibesübungen.

Auch besitzt die Stadt Hagen in Elkeringhauscn in der Nähe des AstcnbergcS ein geräumiges 
Schülcrlandhcim. Ferner wurden in den letzten Jahren etwa je 500 Schulkinder zur Kräftigung 
und Erholung in das Kinderdorf Staumühle-Sennelager entsandt.

Neben den zahlreichen Volksschulen besitzt die Stadt Hagen 2 Knaben- und Mädchen- 
mittelschulen; beide Schulen sind noch jüngeren Datums, die Mittelschule in Eilpe wurde 
Ostern 1913, die Mittelschule in Altenhagen 10 Jahre später, und zwar Ostern 1923, errichtet. 
Beiden Schulen ist die Berechtigung zur Erteilung des Zeugnisses dcr mittleren Reife zuerkannt 
worden. Die Mittelschulen dienen insbesondere der Vorbildung für Handel und Gewerbe, sowie 
zur Entlastung der höheren Lehranstalten. Auf den Mittelschulen sollen daher vor allem solche 
Schüler Anfnahme finden, die nur dic mittlere Reife erstreben und sich später einem praktische» 
Beruf zuwenden wollen. Beide Schulen haben sich seit ihrer Errichtung in normaler Weise ent

wickelt.
Außer den beiden Mittelschulen ist als jüngste Schule in Hagen noch dieprivate katho -
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Stadl. Realgymnasium und tDymnayum

lischt! h ö h e r e M ä d ch e n s ch ul e, die im Jahre 1925 unter der Bezeichnung Hildcgardisschnle, 
unter Leitung von Ordcnssrauen — Chorsrauen des hl. Augustinus vom Mutterhausc in Paderborn 
— eröffnet worden ist, zu erwähnen. Träger dieser Schule ist der Gesamtverband der katholischen 
Kirchengemeinden der Stadt Hagen. Die Schule unterrichtet nach dem Lehrplan der höheren Lehr
anstalten; die Anerkennung als privates Lyzeum steht bevor.

I)) Das höhere Schulwesen
Auch das höhere Schulwesen Hagens blickt auf eine jahrhundertelange Entwicklung zurück. 

Bereits im Jahre 1755 hat in Hagen eine Rcktoratschnle bestanden, die im Jahre 1799 in eine 
Handlungs-Burger- uud Latein-Schule unter Leitung des Rektors Wiedemann umgewandclt wurde, 

und aus der später das städtische Realgymnasium und Gymnasium, die älteste 
unter den höheren Schulen Hagens, hervorgegangen ist. Die Schule war eine Veranstaltung der 
lutherischen Gemeinde in Verbindung mit der Stadt und mehreren hilfsbereiten Bürgern unter 
staatlicher Aufsicht. Den eifrigen Bemühungen der auch um das Volksschulwcscn so verdiente» 
Männer wie Dahlenkamp, Harkort und Hengstenberg, sowie unter tatkräftiger Mithilfe des Ober
präsidenten Freiherr vom «nd zum Stein, des Ministers von Heinitz u. a., ist cs im wesentlichen z« 
verdanken, daß diese Schule, obschon Hagen vor hundert Jahren nur knapp ZOOV Einwohner zählte, 
sich fahrelang eines ausgezeichneten Rufes erfreute, und Schüler nicht nur ans Hagen selbst, sondern 
auch aus der näheren und weitere» Umgebung, ja zum Teil ans weiter Ferne, anzog.
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Die politischen Ereignisse zu Anfang des l 9. Jahrhunderts blieben jedoch auch auf das höhere 
Schulwesen nicht ohne Einfluss. Unter der französischen Gewaltherrschaft musite die Schule zurück- 
gebe». Im Jahre 1817 wurde sic, wie bereits erwähnt, mit der in Hagen bestehenden evangelischen 
und katholischen Volksschule zu einer „höheren Stadtschule" vereinigt, wurde aber nach der 
1842 erfolgten Trennung der evangelischen und katholischen Schule im Jahre 1846 wieder 
eine selbständige Anstalt, ohne jedoch bis zu der im Jahre 1858 unter der zielbewussten 
Leitung des Direktors Dr. Stahlberg einsckcndcn Reorganisation an Bedeutung zu gewin
nen. Die bis dahin bestehende zwciklassige höhere Stadtschule wurde im Jahre 1859 in 
eine sechsklassige Realanstalt und Herbst 1860 in eine Realschule II. Ordnung, 1862 in 
eine solche I. Ordnung, 1877 in eine Realschule I. Ordnung mit Gyumasialklaffen, und 
1885 in ein Realgymnasium und Gnnmasium umgcwandclt. Die erste Abiturientenprüfung fand 
im Februar 1883 statt. Inzwischen hatte man der Schule, die entsprechend ihrer Entwicklung 
bezüglich der Unterbringung einem wiederholten Wechsel unterworfen war, in dem Gebäude an der 
Bergstrasse, in dem sic sich beutc noch bcfindct, das abcr durch vcrschicdcne An- und Ausbauten 
im Laufe der Jahre ergänzt worden ist, ei» würdiges Heim geschaffen.

Die Anstalt hat sich auch unter den Amtsnachfolgern des Direktors Stahlberg weiterhin 
glänzend entwickelt und es ist trotz der schweren Kriegs- und Nachkriegsjahre sowie der vor einigen 
Jahren vorübergehend cinsetzenden Abkehr von der humanistischen Bildung erfreulicherweise 
gelungen, die Anstalt in ihrem bisherigen Umfange zu erhalte». -

Die Zweitältesten höheren Lehranstalten Hagens sind die st ä d t i s ch c O b c r c a l s ch u l c und die 
jetzige staatliche höhere M a s ch i n c n b a u s ch u l e, die beide im Laufe der Jahre aus der 
alten, >824 gegründeten Provinzial-Gewerbcschule entstanden sind, und somit auch beide bereits 

auf ein mehr als hundertjähriges Bestehen zurückblicken können.
Während die Gewerbeschule iu den ersten Jahren ihres Bestehens mit der vorerwähnten 

Bürgerschule unter Leitung des damaligen Rektors Hülsmann verbunden war, wurde sie »ach ihrer 
1832 erfolgte» Atterkcmnmg als Provinzial-Gewerbeschule von der höheren Bürgerschule getrennt. 
Nachdem im Jahre 1840 eine zweite Gewerbcschulklasic eingerichtet war, blühte diese Anstalt rasch 
empor, so dass ihr Ruf bald über die Grenze» der engeren Heimat hinausging. Im Jahre 1851 
wurde ihr die Befugnis zur Abhaltung von Entlaffungsprüfungcn mit bestimmten Berechtigungen 
verliehen. Mit dem in den 70er Jahren eintrctenden Aufschwung in der Industrie setzte auch bald 
unter dem 1874 ncugewählten Leiter Dr. Holzmüller eine Reorganisation der Gewerbeschulen ein. 
Direktor Holzmüller gebührt das Verdienst, die dreiklaffige Gewerbeschule in die neue Form über
führt und die Anstalt in diese ihren Bestand gefährdenden Zeit mit sicherer Hand geleitet zu haben. 
Unter seiner Leitung erlebte die Gewerbeschule ihre zweite Blüteperiodc. Als infolge der wachsenden 
Schülerzahl der vorhandene Raum nicht mehr ausreichte, bezog die Anstalt ihr jetziges stattliches, 
von Baurat Gcuzmer errichtetes Schulgebäude. Ostern 1896 erfolgte dann die endgültige Trennung 
in die staatliche höhere Maschinenbauschule und in die Realschule, die dann nach weiterem Ausbau 

Oster» 1904 als Oberrealschulc anerkannt wurde, und der seit 1925 ein Rcformrealgymnasium 
«»geschloffen ist. Die städtische Oberrealschulc crfrcut sich eines besonders starken Zuspruchs, sic ist 
zur Zeit die besuchteste unter den städtischen höheren Lehranstalten.

Als dritte städtische höhere Lehranstalt schliesst sich in der Entwicklung des Hagener Schulwesens 
das Lyzeum-Oberlyzeum an. Diese Anstalt, die aus einer bereits 1847 errichteten Privat
mädchenschule hcrvorgegangcn ist, wurde im Jahre 1858 als „höhere Mädchenschule" eine städtische
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Anstall. Im Jahre I86Z war sie noch dreiklaffig, stieg aber 187Z bereits auf fünf Klaffen. Die 
Leitung der Schule lag während dieser Zeit in den Händen des Direktors Or. Stahlberg vom 
städtischen Realgymnasium und Gymnasium.

Um die höhere Mädchenschule als gesetzlich höhere Lehranstalt anerkannt zu sehen, wurden 
wiederholt Anträge gestellt, die Anstalt aus dem Bereich der Kreisschulinspcktion zu entfernen und 
unter die unmittelbare Aufsicht der Regierung zu stellen, jedoch zunächst ohne den erhofften Erfolg. 
Auch die im Jahre 1894 erlassenen ministeriellen Bestimmungen über das höhere Mädchenschule 
wesen in Preußen brachte» ihr nicht den Charakter einer höheren Lehranstalt. Zwar wurde die 
Anstalt 1899 infolge ihrer Verbindung mit dem Lehrerinncnscminar dem Provinzialschulkollegium 
unterstellt, die Anerkennung als höhere Lehranstalt erreichte sie aber erst durch die Reformen von 
1908 - Umwandlung in ein Lyzeum und Oberlyzeum — unter ihrem jetzigen Leiter, auf dessen 
Initiative auch die Durchführung der Mädchcnschulresorm von 1925 und damit die volle Gleich
berechtigung des Oberlyzeums mit den anderen höheren Lehranstalten zurückzuführcn ist. Die Um

wandlung der Oberstufe in ein Reformrealgymnasium steht unmittelbar bevor.

In innigem Zusammenhänge mit der höheren Mädchenschule Hagens steht das 1975 infolge 
Umwandlung im LehrerbildungSwcsen abgcbaute Volksschullehrerin nen-Seminar, 

das 1880 ins Leben gerufen, über 5O Jahre mit der höheren Mädchenschule verbunden war.

Hagr» 7
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Staatliche« Albrecht Dürer-Realgymnasium zu Hagen

Das Recht, eigene Abgangsprüsungen abzuhalten, erhielt bas Seminar um die Jahrhundertwende. 
Durch die Reformen von 1909 entstand am Lyzeum eine Abteilung für Lehrerinnen an höheren 
Mädchenschulen (Obcrlyzeum), während die andere Abteilung als Volksschullchrerinnen-Seminar 
weitergeführt und infolge der stets anwachscnden Schülerinncnzahl 1912 organisatorisch vom Ober- 
lyzeum getrennt und einer besonderen Leitung unterstellt wurde. Im Jahre 1915 wurde dem Volks- 
schullehrerinncn-Seminar ein technisches Seminar angegliedert, aus dem heraus sich 1917 
ein Kunsthandarbeitökursus entwickelte, der sich ebenso wie die auch noch heute bestehenden technischen 
Scminarkurse starken Besuchs erfreut. Mit dem Lehrcrinnenfcminar war seit 1901 eine erst drei-, 
später scchsklasiige Seminarübungsschule verbunden, ferner war demselben eine Scminarvorschule 
(Präparande) angcschlosscn, die ebenfalls bis zu der im Jahre 1925 erfolgten Umwandlung im 

Lehrerbildungswesen bestanden haben.

Als weitere höhere Lehranstalt besitzt Hagen ferner das staatliche Albrecht Dürer- 
Realgymnasium, das aus der I86Z — nach Umwandlung der städtischen simultanen Rektorat- 
schule in eine städtische höhere Bürgerschule - gegründeten katholischen Rektoratschule hervorge- 
gangen ist, und die trotz mancher Schwierigkeiten über 50 Jahre bestanden hat, bis schließlich Ende 
1916 die Errichtung eines staatlichen Realgymnasiums auf paritätischer Grundlage beschlossen 
wurde. Diese neue Anstalt wurde Ostern 1915 mit den Klaffen Serta bis Untertertia eröffnet und 

nachdem auch die beiden folgenden Klaffen angegliedert waren, Ostern 1918 als Realprogymnasium 
und nach erfolgter erster Reifeprüfung Ostern 1921 als Vollanstalt anerkannt. Bereits im Jahre 
1919 war der Anstalt die Bezeichnung „Albrecht Dürer-Realgymnasium" beigclcgt worden.

Bis zur Fertigstellung des im Jahre 1924 vollendeten prächtigen Neubaus an der Heinitz- 
ftraßc, von dem die Stadt Hagen die Hälfte der Baukosten übernommen und das Grundstück zur
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Verfügung gestellt hat, hatte die Stadt von 1914 ab die vorläufige Unterbringung der Anstalt in 
geeigneten, mit der erforderlichen Inneneinrichtung versehenen Räumen übernommen.

e) Das Berufs- und Fachschulwesen
Wie oben bereits erwähnt wurde, ist der Name des Oberbürgermeisters Cuno mit der Stadt 

Hagen als „Stadt der Schulen" für immer verbunden; seine ganz besondere Fürsorge auf dem 
Gebiete des Schulwesens galt aber dem Berufsschulwesen. Seiner Einsicht ist es zu danken, daß 
Hagen eine der ersten Städte im Industriebezirk war, die den pflichtmäßigen Fortbildungsschul

besuch einsührte.
Die fetzige gewerbliche Berufsschule wurde am 1. April 1905 gegründet. Mit ihrem 

Aufbau wurde ihr fetziger Leiter, der bereits ein Jahr nach der Gründung nach Hagen berufen 
wurde, betraut. Der Lehrkörper dieser Anstalt setzt sich aus Haupt- und nebenamtlichen Lehrkräften 
zusammen, die zumeist Berufsschullehrer, Handwerksmeister oder Kunstgewerbler sind. Für die 
verschiedenen Berufe sind besondere Fachklassen mit aufsteigendcn Stufen eingerichtet, denen, soweit 
möglich, auch Ubungswerkstättcn angeschloffen sind. Neben der männlichen ist auch die weibliche 
Jugend bereits seit Jahren in Hagen eingeschult.

Der gewerblichen Berufsschule sind eine Malcrfachschule, mehrere freiwillige Klaffen, die der 
Fortbildung der fungcn Handwerker und Meister dienen, eine hauswirtschaftlichc Wahlschule, in der 
für Frauen und Mädchen aller Kreise Bügel-, Koch-, Putz-, Schneider- und Weißnähkurse 
eingerichtet sind, sowie verschiedene selbständige Fachschulen angcschloffcn. Auch finden an der 
gewerblichen Berufsschule allfährlich theoretische Meifterkurse für verschiedene Berufe, sowie Lehr

gänge zur Ausbildung von Berufsschullehrern statt.

7»
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Berufsschulpflichtige aus dein KaufmannSsiande werden in der kaufmännischen Berufsschule, 
die sich aus der 1891 von dem damaligen kaufmännischen BildungSverein gegründeten Fortbildung»- 
schule entwickelt hat nnd die heule den Grundstock zu der 1908 von der Handelskammer über
nommenen K a n s m a n n s s ch u l c bildet, unterrichtet. Auch für die kaufmännische Bernssschule, 
und zwar sowohl für die männliche wie die weibliche Jugend, besteht die Fortbildungsschulpslicht. 
Neben dieser Pslichtfortbildungsschulc entstand bald eine Handelsschule — die erste Handels
schule in Preußen — zunächst einjährig, bald aber zweijährig, die, da sie sowohl vom Besuch der 
kaufmännischen Fortbildungsschule befreite, wie auch eine gründliche Fachbildung vermittelte, sich 
bald eines regen BesnchcS erfreute, bim auch den tagsüber im Geschäft Tätigen Gelegenheit zur 
Weiterbildung in Fachwissenschaften und Fremdsprachen zu geben, wurden später noch besondere 
Abendkurse eingerichtet und als weitere Einrichtung im Jahre 1910 die höhere Handels- 
schule geschaffen, die in ihrem zweijährigen Lehrgang ihren Schüler(inncn) eine umfassende Vor- 

bcrcitung für den kaufmännischen Beruf gebe« und den Übergang zur Handelsschule erleichtern will.
Entsprechend dieser mannigfache» Gestaltung im kaufmännischen Bildungswcsc», die den 

Bedürfnissen der Industriestadt Rechnung trug, hat sich auch diese Anstalt rasch und gut entwickelt. 
Seit dem Jahre 1919 verfügt die Kansmannsschule über ein eigenes neues Schulgebäude, das 
allen Anforderungen neuzeitlicher Schulbautcchnik entspricht, nnd besten Errichtung sic in erster 
Linie ihrem große» Förderer nnd Freunde, dem kürzlich verstorbenen Geh. Kommerzienrat Spring

mann, verdankt.
Als letzte nnd jüngste fachliche Schule bleibt noch die landwirtschaftliche Lehr

anstalt, die im Jahre 1894 gegründet wurde und die von den Kreisen Hagen-Stadt, Hagen- 

Land und dem Kreise Schwelm unterhalten wird, zu erwähne». Diese Anstalt will in ihren zwei 
balbjährigen Winterkurscn der landwirtschaftlichen Jugend vor allem die theoretischen Kenntnisse, 
welche für den Landwirt nötig sind, vermitteln, da die rein praktischen Erfahrungen auch für den 

Landwirt in der heutigen Zeit allein nicht mehr ausreichen, daneben will sic ihm aber auch einc 
weitergehende geistige Ausbildung geben.

Der landwirtschaftlichen Lehranstalt sind eine Versuchswirtschast sowie eine Haushaltungs
schule und eine Gärtncrfachschule angeschlostcn.

So sehe» wir, daß die Stadt Hagen im Laufe der Jahrhunderte, teilweise schon recht frühzeitig, 
insbesondere aber in den letzten Jahrzehnten vor Ausbruch des Weltkrieges aus dem Gebiete des 
Schulwesens Großes geleistet hat und sich ihrer hohen Aufgabe, der kulturelle Mittelpunkt für die 
»inliegende» Gemeinden mit einem weitverzweigten Hinterland, insbesondere das südliche Westfalen, 
zu sein, stets bewußt gewesen ist und zur Durchführung dieser Aufgabe keinerlei Opfer gescheut hat.

Diese erfreuliche Entwicklung in unserm Schullcben wurde aber, ebenso wie in den meisten 

andere» Gemeinde» des deutsche» Vaterlandes, durch den unglücklichen Ausgang des Weltkrieges 
jäh unterbrochen. Die schwere Nachkriegszeit, die schwierige Wirtschaftslage mit ihren aus der 
Not der Zeit geborenen Ersparnismaßnahmcn waren auch für das Schulwesen der Stadt Hagen 
von einschneidender Bedeutung und wirkte» hcmmc»d aus besten Weiterentwicklung.

Möge hierin bald, recht bald eine Änderung zum Besseren cintretcn und eine gesunde Finanz

politik des Reiches nnd der Länder den Gemeinden cs crmöglichcn, ihre kulturellen Güter, wie 
früher, zu pflegen und zn fördern, dann wird es auch der Stadt Hagen möglich sein, ihren alten 
Ruf als „Stadt der Schulen" zu behaupten und zu wahren.



Hagen als Theaterstadt
Von HannS Hartmann, Intendant des Stadttheatcrs.

Verhältnismäßig spät, Anfang des 19. Jahrhunderts, hielt der „grüne Wagen" erstmalig 
Einzug in Hagen. Bis dahin hatte die in Westfalen allgemein verbreitete Angst vor der gefährdeten 
Moral das „fahrende Volk" auch von Hagen verbannt. Erst die Jahrhundertwende sollte sein 
Kommen nnd Gehen enden. EbrlichcS Bemühen wechselt mit geschäftstüchtiger Gleichgültigkeit 
gegen die bestehenden literarischen Verpflichtungen. Leichter zu fasten, wenn man weiß, daß die 
Gunst des Publikums ebenso unberechenbar war, wie der Direktor außer seinen Einnahmen ohne 
jegliche Unterstützung dastand. Ei» Buch würde nicht reichen, die heroischen Mühen zu schildern, 
durch die cs angesichts dieser Zustände oft »ach jahrelangen Unterbrechungen immer wieder gelang, 
bald an dieser, bald an jener Stätte Hagens mit lächerlichen Mitteln Gutes zu schaffen und die 
dankenswerte Bekanntschaft mancher Künstler von Weltruf zu vermitteln. Diesem, bei aller 
Begeisterung letzten Endes doch planlosen Dahinleben »rächte die Tatkraft und Opferwilligkeit 
einiger Hagener Bürger 1899 durch die Gründung einer theaterfreudigen Interessengemeinschaft 
ein Ende, aus der 1900 der „Hagener Theaterverein E. V." hervorging.

Die entscheidende Wendung war da! Weniger durch die an und für sich löbliche Umgestaltung 
des WcidcnhofS, als durch die Verpflichtung des Elberfelder Theaterleiters Hans Gregor, durch 
Gastspiele von Elberfeld bis 1905 der zielbewußte Führer des Hagener Theaterlebens zu sein. 
In die Zeit seines Nachfolgers Julius Otto (1905- 1907) fällt die Anregung, ein eigenes Schau
spiel zu schaffen und nur noch die auswärtige Oper gastieren zu lasten. Dieser Wille wurde am 
7. Januar 1907 durch die Zustimmung des Hagener Stadtverordnetenkoüegiums zur Tat. Die 
„Städtische Schauspielhaus G. m. b. H." fand im Viktoriasaal ihr Heim und eröffnete unter 
der Leitung des aus Köln kommenden Direktors Dr. Oskar Kaiser am 21. September 1907 ihre 
erste eigene Spielzeit. Schon 1908 09 ging Hagen — jetzt erstmalig führend — dazu über, den 
Theaterleiter von jedem Anteil am Defizit zu entbinden. Das Regiesnstem kam auch äußerlich zum 
Ausdruck, indem die „Direktion" am I. Juli 1910 in eine „Intendanz" verwandelt wurde.

Der verdienstvolle, stets opferbereite Vorsitzende des Theatervereins, Gustav Butz, regte bereits 
I90Z zum Bau eines eigenen Theaters an. Der Gedanke wurde weiterverfolgt, und im Wege 
freiwilliger Zeichnung gelang eS, durch die Unterstützung des Oberbürgermeisters Willi Cuno und 
unter namhafter Mitwirkung von Theodor Springmann und Rechtsanwalt Dr. Cremer und die 
intensive Arbeit des städtischen Musikdirektors Robert LaugS, knapp vor Toresschluß 1907 die 
erforderlichen Geldmittel aufznbringen. Ani 6. Februar 1908 erfolgte die Gründung der Hagener 
Stadthallen A.-G. Der anfängliche Plan, für Theater und Konzert ein gemeinsames Haus zu 

errichten, wurde fallen gelassen und die juristische Trennung durch die Gründung der Hagener 
Theater A.-G. am 28. Juli 1909 vollzogen. Ani 27. Mai 1910 beschloß der Aufsichtsrat der 
Hagener Theater A.-G. den Theaterneubau an der Elberfelder Straße Herrn Prof. Dr. Vetterlein 

zn übertragen.
Der Kampf um das neue Theater schärfte den Blick für die Mängel des Viktoriasaals mehr
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und mehr. Nachlasscndcr Besuch in der Spielzeit I9IO/I l und das nur noch bis zum I. April 191 l 
Frist bietende polizeiliche Bcnutzungövcrbot führten am 9. April endgültig zur Schließung des 
„Jnterimötheaters".

Die Einweihung des neuen Hauses fand am 5. und 6. Oktober des gleichen Jahres statt.
Zum Nachfolger des nach siebenjähriger Tätigkeit mit Ablauf der Spielzeit 1915/14 aus- 

scheidenden ersten Intendanten Dr. Kaiser wurde der Hosschauspicler Franz Ludwig gewählt. Die 
Durchführung seiner ersten Pläne scheiterte durch den Kriegsausbruch, demzufolge der Verwaltungs- 
rat beschloß, die Spielzeit 1914/15 ohne eigenes Personal zu führen. Zufriedenstellender künst- 
lerischer und finanzieller Erfolg der Gastspiele im Verein mit der durch die Dauer des Krieges 
erschwerten Führung eines eigenen Betriebes gaben den Ausschlag zur Beibehaltung des personal- 
losen Zustandes bis zum Sommer 1918, in dem schließlich infolge des guten Besuchs der Versuch 
einer eigenen Operettcnspiclzcit vom 1. Mai bis 51. August unternommen wurde. Fast allabendlich 
ausverkaufte Häuser führten für >918/19 wieder zur eigenen Winterspiclzeit. Das Jahr I92O/2I 
sah Hagcn zum erstenmal die große Oper in eigener Regie führen. Ihre Anziehungskraft konnte 

den allgemeinen Rückgang des Besuchs, der auf Geldentwertung und Unruhen zurückzuführen war, 
leider nicht auSgleichcn. Da die Stadt nicht die Mittel besaß, die ständig wachsenden Zuschüsse zu 
tragen, mußte die Spielzeit 1921/22 vorzeitig, Anfang April, geschloffen werden. Intendant 
Ludwig und das künstlerische Personal schieden aus den Diensten des Theaters.

Der Winter 1922/25 vermittelte wiederum nur Gastspiele auswärtiger Bühnen. Wiederholte 
Bemühungen des Vorstandes und Aufsichtsrats der Hagener Theater A.-G. während dieser Zeit 
verhinderten die Fortsetzung dieses Zustandes, so daß 1925 die Wiedereröffnung des Schauspiel- 
Hauses, wenn auch nur in Gemeinschaft mit der Stadt Münster, möglich wurde. Hagcn war Sitz 
der Oper und Operette, Münster der des Schauspiels. Trotzdem durch diesen Austausch allzu große 
finanzielle Opfer vermieden wurden, fand die Union durch den Fortgang des gemeinsamen Inten
danten Dr. Krüger nach Freiburg i. V. mit Ablauf der Spielzeit ihr Ende. Hagen besann sich auf 
sich selbst, beschloß für 1924/25 die eigene Inbetriebnahme des Theaters in vollen» Umfang — 
Schauspiel, Oper und Operette — und wählte den bisherigen Oberspicllcitcr des Altonaer Stadt
theaters, Herrn Richard Dornseiff, zum Intendanten. DornseiffS Wirken wurde für Hagen von 
besonderer Bedeutung. Einmal, wcil endlich nach allen Kriegs- und JnflationSwirrcn die Vor
aussetzungen für eine konsequente Entwicklung gegeben waren, zum anderen, weil er, als glühender 
Vorkämpfer dcr Moderne, in Regie und Bühnenbild mit allcm Althergebrachten ausräumte und 
das Unwesentliche vom Wesentlichen schied. Leider waren die Jahre seiner Tätigkeit (1924— 1926) 
finanziell nicht durchweg erfolgreich, so daß er, nachdem zur Verringerung des Defizits Streichungen 
im Etat unvermeidlich waren, aus Hagen schied. Seinem Nachfolger, dcm bis dahin stcllvertretcnden 
Intendanten Hanns Hartmann, gelang es, ohne Überschreitungen den Betrieb in vollem Umfange 
aufrecht zu crbaltcn. Der günstige Verlauf dcr Spielzeit 1926/27 veranlaßte die Stadtverordneten
versammlung, bereits im Januar durch debattelose Bewilligung der geforderten Zuschüsse die nächsten 
zwei Spielzeiten sichcrzustcllcn. Juli 1927 erfolgte auf Grund des zu übersehenden Abschlusses, 
der gegenüber dem Vorjahre insgesamt eine fast 4Oprozcntige Zuschußsenkung aufwies, dank der 
Initiative des neugewählten OberbürgermcisterS eine weitere, einmalige, bedeutende Sonder
bewilligung, durch die eS möglich wurde, durchgreifende, neuzeitliche technische Verbesserungen zu 
treffen. Schon heute erkennt man die Früchte dieses Opfersinns. Das Stammpublikum hat sich 
— nachdem der Zuwachs im Vorjahr 5OA betrug — wiederum um 25vermehrt. Die allmonat 
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lich je einmal von Marienheide — Mcinerzhagen — Lüdenscheid bzw. Altenhundem - Altena — Letmathe 
verkehrenden Theatersondcrzüge sind stets auSvcrkauft und zu den Gastspielstädtcn des Vorjahres, 
Hamm (övOOV Einwohner) und Iserlohn (ZV 000 Einwohner), ist noch Bottrop (80 0OO Ein
wohner) im Norden Hagens hinzugekommcn. Der im Vorjahr »m 55 gestiegene allgemeine 
Besuch des Theaters ist in gleichem Maße auch dieser Spielzeit stärkster Rückhalt. Diese Tatsachen 
beweisen die Notwendigkeit und Verpflichtung der Erhaltung und Pflege Hagens als Kultur
zentrum des SaucrlandcS. Gewähr hierfür bietet sowohl der alle antiquierten Bequemlichkeiten 
ausschaltcnde Geist des Ensembles als auch ein modern gepflegter Spiclplan, der den Anforderungen 
an ein gutes, zeitgemäßes Theater in all seinen künstlerischen Faktoren entspricht.





Hagen als Musikstadt
Von Generalmusikdirektor Richter.

Die „Musikstadt Hagen" ist ein verhältnismäßig noch hunger Begriff. Während die größeren 
Orte der Nachbarschaft bereits in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ihrer Bedeutung 
gemäß auf einem gutgcnährten Boden so etwas wie eine rund durchgcstaltcte „Tradition" errichten 
konnten, war Hagen bis zur Jahrhundertwende aus das Kulturbcwufitsein eines kleinen 
Kreises angewiesen. Der Städtische Gesangverein (gegründet 1864), der, wie es in der 
Gepflogenheit des gesamten Westens liegt, in erster Linie hier Träger des musikalischen Willens 
war, hatte seinen musikalischen Leiter, der mit ihm probte und in gemeßenen Abständen, aus 
bescheidener Grundlage, gediegene Aufführungen mittelschwcrcr Chorwerke herausbrachte. Da war 
zuerst Musikdirektor Valdcwein und dann Cm il Kaufer, gleichzeitig auch ein vorzüglicher 
Pianist. Eine kleine, musikhungrige und tatkräftige Gruppe rief 1900 die Konzertgescllschaft ins 
Leben. — Männer, wie Karl Kerckhoff, I>. Denker, Kom.-Rat Elbers standen im 
Vordergrund der musikalischen Bestrebungen und stellten mit starken Energien und Opferbereit- 
schäften das Musikalische auf eine kräftigere Basis.

Das war, als der tatcnfrohe Robert LaugS hierher berufen war und mit eins dem 
Ganze» einen Zug ins Große, Ernstzunehmende gab. Als Künstler mit starken organisatorischen 
Talenten wußte er unmittelbar alle guten Ansätze in eine gerade, starke Richtung hineinzusteigern 
und alle Gutwilligkeit, alles Wohlwollen zu flammender Begeisterung fortzureißen. So wurde 
bald, am I. Oktober 1907, die Gründung des eigenen Hagener Orchesters Tatsache, und eine Anzahl 
kunstsinniger Bürger setzten den Bau des heutigen Stadttheaters ins Werk, das Oktober 1911 
eröffnet werden konnte. Wichtige Opernaufführungen, bis da im alten Wcidcnhof und Viktoriasaal 

unternommen, konnten nunmehr auch äußerlich gute Gestalt haben, feine Kammermusikabende und 
Orchester-Konzerte mit berühmten Solisten wurden von LaugS gleichermaßen gepflegt und glänzend 
herausgcbracht wie große Chorkonzerte. 1909 hörte man so in Hagen bereits Chorwerke Gabriel 
PiernöS, früh wurde hier auch vitu nuovn" von Wolf-Ferrari und mancher Reger, mancher 
Strauß herausgcbracht und daneben die „MattbäuSpassion", die „II-Moll-Messe", „Judas 
Makkabäus" und anderes nicht vergessen.

1918, als LaugS zunächst nach Berlin als Königlicher Opcrnkapcllmeister, dann nach Kassel 
berufen worden war, und ein Nebcnbeileiten der Hagener Konzerte von dort ans sich als für die 
Dauer nicht glücklich erwies, berief man den jungen Hans Weisbach aus Wiesbaden zum 
Städtischen Musikdirektor nach Hagen. Seine Art rief vor allem eine innere Vereinheitlichung 
und Vertiefung des Hagener Musiklebens hervor. In sieben, für die absolute musikalische Ent- 
Wicklung dieser Stadt unendlich wichtigen Jahren wußte er stets eine reine Stillinie zu 
wahren. Aufführungen von Beethoven-, Brahms- und Bruckner-Sympbonicn, der Zweiten Mahler- 
Snmpbonie, der -Moll-Messe Bruckners, des 100. Psalms von Reger, der Psitzncr-Kantate, der 
„Lebensmcffe" von Frcdcric Delius stehen dem Musikfreund als besondere Gipfelcindrücke seiner 
Stabführung vor dem Gedächtnis. Als Künstler mit inbrünstiger Versenkung in seine Aufgaben,
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mit einer schönen Überschwenglichkeit begabt, war Hans Weisbach am ausgesprochensten daheim 

bei Schöpfungen der romantischen Periode.
Januar I92Z konnte er mit seinen Konzerten in die endlich fertiggcstcllte Stadthalle 

(erbaut von Stadtbaurat Ewald Figge, Hagen) cinzichen und feierte die Eröffnung mit einer groß 

angelegten Aufführung der Neunten Symphonie Beethovens.
Als Weisbach zum Generalmusikdirektor der Stadt Düsseldorf berufen wurde, ernannte man 

zu seinem Nachfolger in Hagen Richard Richter, bis da Opernlciter der Kieler Oper. Für 
ihn galt es von nun ab nicht mehr, allein die Konzerte zu bestreiten und die verwöhnte Konzert« 
gemeinde Hagens in ihren, mit Recht hohen, Ansprüchen zu befriedigen, sondern auch gleichzeitig 
noch die musikalische Oberleitung der Hagener Oper zu übernehmen.

Über den Aufschwung und gegenwärtigen Stand der Hagener Oper wird an anderer Stelle 

die Rbde sein.
Die Konzerte der Stadt und Konzcrtgesellschaft, bestritten von einem leistungsfähigen 

Orchesterkörpcr, gegenwärtig aus 5Z Mann bestellend, waren im vergangenen Winter mit Sorgfalt 
organisiert und wurden gcwiffenbaft durchgesührt. Ihre Programme waren bewußt weit gespannt, 
vielgestaltig und auch volkstümlich gehalten. Und ihre Erfüllung erheischte vollen Krafteinsatz von 

Orchester wie Dirigenten.
War im jüngstvergangenen Winter die Aufgabe, möglichst Vielartiges und Viel

fältiges zu bringen, den Bogen des Gcsamtprogramms möglichst weitfafscnd zu ziehen, so geht 
man im laufenden Konzertjahre dazu über, eigene Art zu pflegen, Einzelheiten und besondere 
Gehalte bloßzulegcn und die einzelnen Vortragsfolgcn in sich bedeutungsvoll abzurundcn. 
Zusammenhänge sind hergestellt und eine stattliche Reihe von Werken monumentalen Inhalts steht 
darin verzeichnet. So die Nennte Symphonie und die Siebente Beethovens. Von Bruckner hören 
wir diesen Winter zwei seiner Symphonien: die Siebente und die Achte in O-Moll, von Franz 
Schubert die große ODur-Sympllonic, Johannes Brahms ist mit zwei Werken verzeichnet, auch 
Richard Strauß wird erklingen. Zum Totensonntag wurde Mozarts Requiem aufgeführt, das seit 
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I9V4 hier nicht gesungen wurde. Als glanzvollen Ausklang des Winters ist ein Sonderkonzert im 
April mit der Wiedergabe von Gustav Mahlers Symphonie der Tausend geplant, im Februar 
werden die beiden Vereine Städtischer Gesangverein und Hagener Männer-Gesangverein gemein
sam ein Konzert veranstalten.

Die Chöre in dcn Konzerten dcr Stadt- und Konzertgesellschaft bestreitet der Städtische 
Gesangverein, besten Leitung dcr neue Generalmusikdirektor sofort übernahm, und besten Pflege er 
sich sehr angelegen sein läßt. Auch der altangesehene Hagener Männcrgesangvcrein (gegr. 1846) 
berief Richter zu seinem musikalischen Führer. Bald darauf wurde er auch vom Sängergau Hagen- 
Schwelm zum Bundcschormeistcr ernannt. Die wichtigsten dem Bund zugehörigen Vereine sind 
außer dem Hagcner Männergcsangverein dcr Altenhagener Männergesangverein, der Männer- 
gcsangvercin „Rheingold", dcr Männergesangverein „Eichenkranz "und der Männergcsangverein 
„Eintracht".

Auch gute gemischte Chöre, vor allem Kirchenchöre, bringen genügend Abwechslung und 
Vielfältigkeit im Musikleben. Zu nennen wären da vornehmlich der Pauluskirchenchor, dcr Chor 
von St. Marien und der Volkschor.

Neben dcn großen Snmphoniekonzerten sorgt Städtischer Kapellmeister Hans Pelz mit 
dem Städtischen Orchester für sorgfältig zusammengestcllte Volkskonzerte und arbeitet durch Schul- 
konzerte und Vorträge anregend und bildend ans die Hagener Jugend ein.

Der zielbewußt« Robert Laugs gründete in Hagen auch bereits vor 2O Jahren das 
„Konservatorium für Musik", ein Institut, dem Schülcrmatcrial aus weitestem Umkreis zuströmt. 
Heute unter dcr Leitung des Bruders Otto Laugs stehend, wurden dort im vergangenen Jahre 
etwa 6OO Schüler durch ZV Lehrkräfte unterrichtet.

Mit dem „LaugS-Madrigal" (Westfälischen Kammcrchor) veranstaltete sein Dirigent Otto 
Laugs zudem in den letzten Monaten eine Reihe von wertvollen Mnsikaufführungen.

Dann ist Heinz Schüngelcr in Hagen, dessen ganz besondere Art und Vielseitigkeit in dcr 
Fachwelt längst hinlänglich bekannt und dessen künstlerische Äußerungen stets -in ganz eigenes 

Gesicht und gesteigertes Niveau zeigen. In 2vjähriger Tätigkeit als Pianist, Klavierpädagoge, 
Rezensent nnd Organisator seines Musikscminars hat Schüngelcr eine nicht alltägliche Encrgie- 
lcistnng hingestellt.

Die K o n z e r t g e s e l l s ch a f t, deren Vorsitz nach dem Ausscheide» des verstorbenen Carl 
Kerckhoff C. M. Weber übernahm, mußte in der schwierigen Inflationszeit ihre Selb
ständigkeit ausgebcn. Doch mir ihre Selbständigkeit und alleinige finanzielle Verantwortlichkeit 
mußte fallen, ihre Eristcnz bleibt bestehen. Durch ihre Vertretung im Städtischen Musik- 
ausschuß nimmt sie an den von dcr Stadt und Konzertgcsellschaft gemeinsam veranstalteten 
Konzerten bcratcnd Anteil. Mit aus ihren Mitgliedern bildet sich dcr Stamm, die alte verständnis
volle und zuverlässige Konzertgemcinde.

Erfreulicherweise hat sich gerade in den letzten zwei Jahren dcr mnsikalische Jnteressentcn- 

kreis noch außerordentlich vergrößert, die Abonnentcnzahl ist im laufenden Winter noch weiter 
gestiegen, der Einzclbcsuch der Konzerte bleibt lebhaft, viel nencS Publikum ist herzugcströmt, und 

die Bcsucherschar seht sich aus allen Schichten der Bevölkerung zusammen. Ja, noch mehr. Weit 
stärker als bisher erscheinen im Hagener Konzertsaal ansehnliche Gruppen aus der näheren und 
weiteren Umgebung.

Das Städtische Orchester pflegt sorgfältig die Beziehungen zu allerhand wesentlichen
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Orten der Nachbarschaft; in Iserlohn, Witten und anderen Orten werden regelmässig Konzerte 
veranstaltet. So bildet sich in Hagen mehr nnd mehr das Zentrum, die Quelle, der Ausgangspunkt 
für das gesamte musikalische Leben dieser Gegend, also des Eingangs zum Sauerlandc, des Ruhr-, 
Lenne- und VolmegebietS.

Hagen, die Stadt mit der jung aufblühendcn Kultur, die in wenigen Jahren eine 
musikalische Entwicklung durchlaufen hat, an der andere Städte Generationen lang bancn konnten, 
die trotzdem ihre Musikpslcgc ganz konsequent und auf gutem, solidem Grund errichtete, hat heute 
dank dem unverbildeten Instinkt ihrer Bürgerschaft, dank dem Wirken der Konzertgescllschaft, dank 
der verständnisvollen Förderung »nd dem griffsichcrc» Aufbau durch die Stadtverwaltung ein ganz 
besonders blühendes, lebendiges und hochwertiges Musikleben. Die Musikpflege liegt in Hagen 
nunmebr im Vordergrund der gesamten kultnrellen Bemühungen, und alles musikalische Geschehen 
erscheint festgewurzelt im Bewußtsein der Bürgerschaft. Ei» Konzert steht hier im Mittelpunkt 
des Interesses bei allen Gruppen der Bevölkerung, — musikalische Geschehnisse wurden so Gipfel
punkte aller geistig-künstlerischer Bestrebungen, stellen „Ereignisse" in des Wortes bester Bedeu
tung dar. So entwickelt nnser Musikleben zunehmende Leistungsfähigkeit, die außerhalb große 
Aufmerksamkeit und Anerkennung findet.

In der dichtbevölkerten, ehrgcizbcladencn Gegend um die Ruhr hat solche Stadt bestimmt 
musikalisch eine Sendnng zu erfüllen, und in das gesamte, lebhafte nnd fortschrittliche künstlerische 
Gepräge des nordwestlichen Gebiets wird sic ihre eigene Note mehr und mebr cinzusctzcn habe».



Die Stadtbücherei
Von Direktor Dr. Angermann.

Inmitten der Stadl, an der Kreuzung zweier starker Verkehrsadern, liegt die Stadtbücherei, 
ein strenger, würdigschöner Zweckbau des Stadtbaurats Figge, der am 24. August 1915 der 
öffentlichen Benutzung übergebe» wurde. Mit dcr benachbarten Städtischen Sparkasse bildet der 
Ba» — der, abgesehen von der Universitätsbibliothek in Münster, das einzige als Bücherei 
gebaute Gebäude in ganz Westfalen ist — eine architektonische Einheit. Keine glücklichere Lage 
kann gedacht werden für ein Institut, das dem vorbciflutendcn Leben einer werdenden Großstadt 
geistige Kraft zuführen will. Mit dcr völligen Neugestaltung ihrer alten Volksbücherei ging dic 
Stadt Hagen in der Provinz frühzeitig voran. Daß sich die Bücherei bald einen guten Rus erwarb, 
verdankt sie ihrem ersten Bibliothekar Dr. Rchcll, den» leider nur kurze Zeit vergönnt war. 
Er wurde eii» frühes Opfer des Krieges.

Die Weiterentwicklung der Bücherei wurde anfangs stark gehemmt durch Krieg, Inflation 
und lange Führerlosigkeit; doch blieb die gesunde Anlage, auf welcher dcr Verfasser, der 1921 sein 
Amt antrat, streng planmäßig weiterbanen konnte, sich dabei dic Errungenschastcn dcs inzwischcn 
weit fortgeschrittenen deutschen Büchereiwcscns zunutze machend. Wohl mnßtc noch viel geschehen, 
um der Bücherei wirklich Gestalt und Gesicht zu geben, aber eine eigentliche Richtungsnmkehr — 
wie an so vielen anderen Orten Deutschlands — war in Hagen nicht nötig.

Als allgemeine Bildungsbibliothek, als lebendiges Kulturinstitut hat die Hagener Stadt
bücherei eine vierfache Aufgabe.

Sie hat dem einzelne»» BildungSstrebenden in breiter Fülle die Mittel bereit- 

zustellcn, die ihm geistig oder beruflich weiterhelfen. Insbesondere richtet sie sich dabei an die 
leiblich und geistig Jungen.

Sie hat G e m e i n s i n n zu bilden und selbst zu betätigen, indem sie solche Werke bevorzugt, 
dic GcmcinschastSgcist und Gcmeinschastsfühlcn stärken können, nnd indem sie sich gleichmäßig an 
alle Volksschichten wendet, alle politischen und weltanschaulichen Richtungen.

Darüber hinaus hat sie die schlichtere Aufgabe, einfach dem Glück der Stunde, dcr 
edlen Freude an» schönen Buch zu dienen.

Schließlich hat sie auch Bücher bereitzustelleu für die Z w e ck b e l e h r u n g des tägliche» 
Lebens: Nachschlagewerke über Verkehr und Handel, Berufskunde, Gesundheitspflege, Rechtspflege, 
sowie Zeitschriften nnd Tageszeitungen.

Will man unsere Stadtbücherei ganz allgemein charakterisieren, so könnte man etwa sagen, 
sie diene — in» flutenden, aufreibenden, Vorteil erfagcndcn Lcbensstrom — der Sammlung, 
der Einkehr, der Vertiefung. Nicht stellt sie sich selbst in diesen ungeistigen Lebcnsstrom 
hinein, indem sie dessen Vcrbreitungstendenzen mitmacht, ihr Heil im Hinausschleudern großer 
Büchermassen suchend, grobe»» NeuigkcitSmstinkten schmeichelnd. Der Bankrott des bloßen Ver- 
breitungSgedankenS, besten Fluch es ist, auch das Beste und Tiefste alsbald in seine Verödung zu 
ziehen, wird heute überall ossenbar. Sie hält cs mit dcm schönen Lutherwort: „Die Bücher 



IlO Hag<n

müßte man Wenigern und erlesen die besten. Denn viele Bücher machen nicht gelehrt, viel lesen 
auch nicht; sondern g u t Ding und o f t lesen, wie wenig seiner ist, das macht gelehrt in der Schrift 
und fromm dazu." Nicht die große AuSleihzahl — es sind immerhin nahezu 100 000 Bände im 
Jahre —, sondern die große Lescrzahl ist der Ehrgeiz unserer Bücherei, und: daß eS ihr recht oft 
gelingen möge, dem einzelnen Leser das eine oder die wenigen Bücher auszuhändigen, die seinem 
Leben neuen Sinn, neue Richtung geben.

Gegenüber ähnlichen Instituten hat die öffentliche Bücherei die besondere Bedeutung, daß 
sie für viele Erwachsene die einzige Gelegenheit zur Fortbildung ist, die einzige Möglichkeit, 
mit der Wcltkultur in Verbindung zu treten. Welcher Gewinn dem Volkskörper aus den Regalen 
einer gut geführten Vildungsbücherci zuflicßt, ist gar nicht abzuschätzen. Welcher Lehrmeister kann sie 
sich bedienen! Namentlich in unserer schnellebigen, sensationslüsterne» Übergangszeit mit ihrem 

Kultus der Muskelkraft sind solche Bildungsbüchercicn geradezu eine LcbenSnotwcndigkeit.
Den besonderen Zielen entspreche» besondere Arbeitsweisen, die von denen der bloßen Sammel

bibliothek weit ablicgen. Dadurch, daß ihre Leserschaft zum guten Teil im Reich der Bücher völlig 
unbewandert ist und eines Führers bedarf, verlegt sich der Schwerpunkt ihrer Arbeit ins Päda
gogisch-Organisatorische. Immer erneut ist dabei die schwierige Aufgabe zu lösen, wie 
man zwei große Masten — nämlich 25 000 Bücher und 5000 Leser — zusammcnbringen könne, 

ohne dabei doch Massenarbeit zu leisten.
Da ist zuerst die umfastcnde Aufgabe des B eft a n d S a u fb a u e S. Die Hauptsorge ist hier, 

daß der Bestand beherrschbar und voll ausschöpfbar bleibe, dabei aber doch den zahllosen Wünsche» 
der Leser gerecht werde. Strenge Konzentration ist geboten. Es darf kein Buch in den Bestand 
kommen, das dem Bibliothekar nicht irgendwie in seiner Bedeutung bekannt und besten praktische 
Verwendbarkeit in der Bücherei zweifelhaft wäre. Auf „LebcnSnähe" ist stärkstes Gewicht zu legen. 
Ein eigner Apparat dient der dauernden Siebung der gewaltigen literarischen Produktion und 
der systematischen Vorausschau möglicher Wünsche. Besondere Aufmerksamkeit erfordert die sog. 
,,Staffelung", d. h. die Doppelt- und Mehrfachbesctzung der wertvollsten und zugleich begehr
testen Werke. Nach einem Werk, das von Leben überströmt, soll der Leser nicht vergeblich fragen! 
Wie weit die „Staffelung" gehen muß, ahnen wohl die meisten nicht. Von den» großen Bestand 
der „schönen Literatur" besteht in Hagen genau die Hälfte in solchen Doppel- und Mchrstückcn! - 
Ebenso wichtig wie das Anschaffen ist das Ausscheide n zerlcsener oder überholter Werke. Je 
älter die Bücherei wird, umso zahlreicher werden natürlich die Ausschcidnngen. Der Bestand wächst 
also nicht hemmungslos, wie etwa in der Sammclbibliothek, sondern er „flutet"; so muß für jede 
Vildungsbücherci einmal der Zeitpunkt kommen, wo sic „gesättigt" ist, wo Zugang und Abgang sich 
die Wage halten. 50 000 Bücher dürfte die äußerste Grenze sein, bis zu der, um beherrschbar zu 
bleiben, eine BildungSbüchcrei anwachscn darf. Wie eine reife lebendige Zelle muß sie sich teilen! 

Worüber sofort »och zu sprechen sein wird.
Die Bücher allein tun cS nun freilich nicht, ebensowenig eine einfache Verzeichnung, mit der 

die meisten unserer Leser nichts würden anfangcn können. Vielmehr muß dem systematischen Bestands
aufbau eine ebenso systematische und intensive E r s ch l i e ß u » g s a r b c i t folgen: auf schrift
liche m Wege durch die Kataloge, auf mündliche m durch den beratenden Bibliothekar.

Auch der Katalog darf keine „Masse" sein, auch er muß, um fruchtbar zu werden, in kleinere, 
anschaulichere Teile zerschlagen werden. So haben wir bisher in Hagen z. V. folgende Sonder
kataloge: „Romane und Erzählungen", „Gedichte und Dramen", „Lebenswege", „Weltanschauung", 
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„Über Musik", „Literaturkundc", „Geschichte", „Erdkunde", „Kunst", „Die Religion", „Natur- 

Wissenschaften", „Technik", „Die Auswahl", „Bücher des Lebens". Diese Kataloge bestehen nicht 
einfach in einer Aufzählung von Titeln, sondern sie bringen sie in eine instruktive Ordnung und 
fügen ihnen mehr oder weniger ausführliche Charakteristiken bei. Auch werden die in Sammel- 
schriften verborgenen wichtigen Aufsätze einzeln ausgezogen. Es entstehen so „Führerkataloge", die 
eine erstaunliche Wisfensfülle verzeichnen und eindringlich vor den Augen des Lesers ausbreiten. 
Der Katalog soll lebendig sein, werben, zum Lesen Lust machen. Er soll auch den verschiedenen 
Lescrschichtcn angepaßt sein. Das wird versucht in sog. „LebenSkreiS-Katalogen", bearbeitet auf 
Grund einer fortgeschrittenen Leserpsychologie.

Freilich bleibt auch der feinste Katalog eine allgemeine Maßnahme. Die notwendige 
Beziehung des Bestandes auf den einzelnen kann nur in der persönlichen Ausleihe
beratung hergestellt werden, dem A und O der modernen Bücherei. Alles, aber auch schlechthin 
alles, ist hier daranfhin angelegt, diese persönliche Beratung und Büchervcrmittlung zu 
erleichtern und fruchtbar zu machen. So z. B. der „Schalter" im AuSleihraum, der die Funktion 
hat, den zu beratenden Leser mit der ausleihenden Bibliothekarin zu verbinden, nnd ihn zugleich 
von der störenden Umwelt zu 1 re n n e n. Oder der AuSleihraum selbst, der so abgestimmt sein soll, 
daß er zur geistigen Sammlung einlädt. Auch über den hinter dem Schalter stehenden gehcimnis- 
vollen „Buchkartenapparat" wäre ein Wort zu sagen: er ist das künstliche Gedächtnis des 
Bibliothekars, und manches Erstaunen des Lesers über die „Vielbclesenheit" des Bibliothekars 
geht ans Rechnung dieses fein gegliederten Apparates. Trotz dieser Hilfe bleiben die Anforderungen 
an die Berater außerordentlich hohe. Man bedenke, was cs heißt, von Minute zu Minute anderen 
Lesern mit den allerverschiedcnstcn Wünschen, oft aus den entlegensten Himmelsrichtungen deö gei
stigen Kosmos, gegenüberzustehcn; welche Beweglichkeit nnd welche Zucht der Nerven erfordert wird, 
so stundenlang gleich bereit zn bleiben, zu helfen, zu fragen, zu suchen und dabei die nötigen tech
nischen Buchungen fehlerfrei auSzuführcn. Nötig ist hierz« eine langjährige Fachvorbildung, natür
liche Begabung, Gesundheit und eine lange Einübung. — Daß die Buchausgabe so schnell wie 
möglich geschehe, daß dem Leser das Warten möglichst abgekürzt werde, ist der Ehrgeiz der Bücherei- 
technik im engeren Sinne. Der Apparat muh so konstruiert sein, daß der Leser im einfachsten Falle 
sein Buch in 25 Sekunden haben kann!

Alles hat indes seine Grenzen. Werden Bestand, Leserzahl, Ausleihezahl zu groß, so hilft kein 
technischer Kniff mehr, dann heißt es dezentralisieren: eine zweite Bücherei errichten. In 
Hagen ist bisher eine eigentliche Dezentralisation noch nicht nötig geworden, denn die vier Vororts- 
büchereien können, da sie viel zu geringe Bestände haben, nicht als vollwertige Außenbüchereien 
betrachtet werden. Im langsamen, vorbildlichen Ausbau des AußenbüchereiwcsenS dürfte eine der 
Hauptaufgaben der Stadtbücherci für die nächsten Jahre liegen.

Mit der Hauptbücherei war von Anfang an ein Lesesaal verbunden, besten Ausbau und 
Vergrößerung bevorsteht. Die Bedeutung des LcsesaalS wird heute nicht mehr so überschätzt, wie 
im Anfang der neuen Büchereibcwcgung. Er ist mehr eine, freilich notwendige, Verkehrs- als eine 
BildungSangelegenheit. Auch ein Kinderlesesaal ist der Hauptbüchcrei angegliedert, besten 
Zweck ist, Kinder an die Bücherei zu gewöhnen und sie als künftige Leser zn gewinnen. Seit 1922 
besitzt die Stadtbücherei eine eigene streng systematisch aufgebaute M us i k a l i e n b i bl i o t h e k, 
die in ihrer Art wohl einzig in Westfalen ist. Sie wurde durch hochherzige Stiftungen ermöglicht. 
Ihr Zweck ist, in unserer musikfreudigen Stadt der Pflege edler Hausmusik zu dienen und zugleich 



l l 2 Hag«»

junge» Musikstudierenden Anschauungsmaterial zu liefern. Neuerdings hat sie sich auch in den 
Dienst der „Singbcwcgung" der Jugend gestellt. - Um ihre Kulturarbeit zu vertiefen und neue 
Freunde zu gewinnen, veranstaltete die Stadtbücherei seit vielen Jahren in jedem Winter Vor
tragsreihen, für die bedeutende Gelehrte und Dichter als Redner gewonnen wurde». Schließ- 

lich sei noch erwähnt, daß 1922 die staatliche BüchcreiberatungSstclle für die 
Provinz Westfalen nach Hagen verlegt und ihre Leitung dem Leiter der Stadtbücherei über
tragen wurde, welcher damit die Führung im öffentlichen Büchereiwcscn der Provinz zusiel.



Karl Ernst OsthauS
Nach clnem Gemälde von pankok Phot. Janko L Schmidt

Der Karl-Ernst-Osthaus-Bund,
seine innere Berechtigung und seine Aufgaben

Von Dr. Karl Will).

Eine weit verbreitete illustrierte Zeitung brachte kürzlich zwei Abbildungen, auf deren einer 
man einen einsamen, gelangweilten Besucher in einem Mnscum sah, wahrend das andere Bild 
eine riesige, in atemloser Spannnng verharrende Zuschauermcnge zeigte, die einem Boxkampf 
beiwohnte. Die Tatsachen, die sich in diesem Vildvergleich auödrücken, sind dabei nicht einmal 
entscheidend, sondern die Schlüffe und Konsequenzen, die man daraus zieht. Und zwar wird nur 
allzugern kalkuliert: Kunst paßt nicht mehr in unsere heutige Zeit. Kunst ist ein unnötiger LuruS, 
eine Angelegenheit von ein paar Sonderlingen. Und man folgert: Für Kunstpflcge kann kein Geld 
mehr ausgegeben werden, umsoweniger, als die Steuerlasten so hoch sind und Sparen als das 
Gebot der Stunde erscheint.

Da nun aber Fehlschlüffe stets verhängnisvoll sind oder werden können, müssen wir etwas 
eindringlicher auf diese Frage eingchcn. Tatsache ist, daß heute die Technik, daß Sport, Radio, 
Film, Tanz, Revue das Feld beherrschen. Dem hält man gerne entgegen, daß viele Museen und 
Ausstellungen unter der größten Interesselosigkeit des Publikums zu leiden hätten. Was aber haben 
eigentlich beide Tatsachen miteinander gemein? Mir scheint soviel wie nichts! Ist cs denn nicht
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selbstverständlich, daß jeder Mensch in einer Zeit der grandiosen technischen Erfindungen und 
industriellen Leistungen sich für diese interessiert? Daß alles, was den Reiz der Neuheit trägt, die 
Sensationslust erregt? Daß ein abgehetztes, ncrvcnübcrspanntes und von Sorgen belastetes 
Großstadtgeschlecht nach Unterhaltung und Zerstreuung verlangt oder körperlicher Entspannung und 
Erfrischung bedarf? Wae aber haben diese Tatsachen mit der Kunst zu tun? Gar nichts! Kunst 

und Unterhaltung sind völlig verschieden und getrennte Gebiete, die man nicht wechselseitig 
austauschcn kann und darf. Bleibt die Frage übrig, ob denn wirklich von einer Kunstmüdigkeit 
die Rede sein kann. Nun, Tatsache ist, daß soviele Ausstellungen und Museen leer oder schlecht 
besucht sind; daß Kunstbücher nur wenig Absatz finden, daß der heutige Künstler fast völlig isoliert 
von seinen Mitmenschen dahinlcbt. Zugegeben, daß Kunst stets unter kunstfeindlichen Vorurteilen 
und unter Mißverständnissen zu leiden gehabt hat, und daß der Bereich der Knnst für viele 
immer schwer zugänglich bleiben wird. Aber muß nicht auch zugegeben werden, daß auch den 
Künstlern und den Sachverwaltern der Kunst ein Quantum Schuld an dieser gegenseitigen Ent« 
frcmdung zugcschricben werden muß? Den Künstlern, weil sie so oft aus ihrer zwangsläufigen 
Abgeschiedenheit heraus zu einer mensch- und lebcnsfeindlichen Kunst gekommen sind, von der keine 
Lcbensströmc mehr ausgehcn, weder erschütternde noch befreiende. Und auch die Sachverwalter der 
Kunst sind von einer Schuld nicht frcizusprechen, weil sie aus vielen Museen historisch wissen- 
schaftlichc Institute machen, die nur für Fachleute da zu sein scheinen; oder weil sie so oft in einer 
Sprache reden und schreiben, die allzu anmaßend oder allzu oberflächlich mehr Verwirrung stiftet, 
als Augen und Herzen Bereicherung und Anleitung gibt. Daß eine sterile oder richtungslose 
Kunstpolitik auf die Dauer erfolglos bleiben muß, ist ganz selbstverständlich, nicht aber, daß dieses 
Schicksal auch einer lebendigen, sinnvollen und überzcugungsstarkcn Kunstpflege bcschieden sein muß. 
Ja, ich halte allen denen, die mit dem Schlagwort der Interesselosigkeit des Publikums den Dingen 
der Kunst gegenüber operieren, entgegen, daß gerade heute die Zeichen sich mehren, daß ein 
allgemeineres und unmittelbareres Kunstintcreffe im Erwachen ist. Beweis dafür ist mir ins
besondere, daß die weitesten Schichten wieder an den Fragen der modernen Baukunst Anteil 
nehmen. Wie oft habe ich es beispielsweise auf Eisenbahnfahrten erlebt, daß das Gespräch immer 
wieder auf diese Fragen kam. Architekturausstellungcn weisen einen enormen Besuch auf. Wo 
immer neue Bauten entstehen, beteiligt sich die Bevölkerung im Für und Wider an der Diskussion. 
Es ist die brennende Frage der Wohnung und ihrer Einrichtung, an der Millionen Menschen 
unmittelbaren Anteil haben. Mit der Vauknnst und der Wohnungsgestaltung aber beginnen die 
Fragen der Kunst. Denn die Baukunst ist die umfassendste aller künstlerischen Erscheinungen. 
Und im selben Maße, wie die moderne Raumgestaltung ihrer Lösung und Klärung cntgcgengeht, 

wird auch für die bildende Kunst und das Kunsthandwcrk neuer Boden gewonnen. Auch für die 
Industrie gehören die Probleme der Formgestaltung heutzutage schon zu den Kardinalsragen.

Aber auch weniger sichtbare Zeichen weisen darauf hin, daß wir einer kunstpolitisch günstigen 
und im übrigen sehr wichtigen Situation cntgegcngehen. Denn täusche ich mich nicht, so macht 
bereits das Gefühl einer Übersättigung durch Surrogate der Erholung einem noch unausgesprochenen 
Verlangen nach einer „wertbeständigeren" Ergänzung des alltäglichen Lebens und nach einer 
tieferen, inneren Bereicherung Platz. Diese zeitpsychologisch begründete Situation heißt es recht- 
zeitig zu erkennen und ihr Rechnung zu tragen. Wer in solch einem Optimismus eine Wcltfrcmdheit 
ficht, dem sei cntgegcngehaltcn, daß, solange Menschen auf Erden beieinander wohnen, auch dieses 
ewige und allen praktischen Zwecken enthobene Verlangen nach Schönheit, »ach Vollendung, nach 
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Bereicherung des Alltags, diese Sehnsucht nach einer Harmonie des Daseins bestanden hat. Und 
diesem Trieb verdanken wir die herrlichen Schätze der Kunst der Vergangenheit, denen gegenüber 
wohl niemand von Luxus oder von unnötiger Spielerei zu sprechen wagen würde. Und nur wir 
heutigen Menschen sollten dieses Urtriebes - denn nichts anderes ist künstlerische Betätigung - 
entbehren und uns erlauben dürfen, Kunst und Kunstgenuß zu negieren? Begreife» wir denn nicht, 
daß dies ein furchtbares Armutszeugnis und ein Verhängnis zugleich wäre, wenn wir glauben, die 
Kunst als lebendigen Faktor aus dem Gemeinschaftsleben der Menschen streichen zu dürfen? Wenn 
es sich hier aber um lebenswichtige menschliche Güter, um edelste menschliche Triebe und Instinkte 
handelt, dann bleibt gar keine Wahl, sondern nur die Pflicht, die praktische Kuustpslege in feder 
nur möglichen Weise zu betreiben. Dann gilt es, diese Quelle auch in Zeiten der geistigen Armut 

und der allgemeinen Verwirrung nicht versiegen zu lasten, ja erst recht dafür Sorge zu tragen, 
verkümmerte Instinkte zu wecken und recht viele Menschen für die uralten und immer wieder neuen 

Segnungen der Kunst empfänglich zu machen.
Diese Pflicht ist nicht nur eine künstlerische, sondern eine menschliche, eine soziale und zugleich 

eine erzieherische. Wenn Kunst innere Bereicherung und Beruhigung bedeutet, wen» Kunst Gegen
sätze überbrückt und gegenseitiges Verstehen über alle trennenden Schranken hinweg ermöglicht, 

wenn Kunst das Leben der Menschen schöner, heimatlicher und edler zu machen vermag, dann 
braucht gerade unsere Zeit in erhöhtem Maße die lebendige Auswirkung der Kunst, um so mehr als 
gerade unser Leben zerrissen und voller Widersprüche ist, als der großstädtische Mensch eine neue 
geistige Verwurzelung und Entlastung braucht, die eine Unterhaltung und Zerstreuung allein nicht 
zu biete» vermögen. Die Kunstpslege, die sich in den Dienst der Gegenwart stellt und sich dieser 
ihrer Aufgabe bewußt ist, ist dazu berufen: dem innern Unfrieden, der Feindschaft der Gefühle, 
der Veräußerlichung und Verarmung und den bitteren Empfindungen der Lebcnsöde lebendigere 
und fruchtbarere Werte entgegenzustellen. Es steckt eine alte Weisheit in dem Worte, daß der 
Mensch nicht vom Brote allein lebt. Und wem auch solche Worte nicht konkret genug sind, der denke 
daran, daß wir in Dingen der Kunst und in Dingen des Lebensgefühls nicht mit meßbaren Werten 
und Gegenwerten, nicht mit Ziffern und Statistiken, sondern mit imponderabilcn Größen rechnen 

müssen.
Vielleicht werden meine Leser verwundert sein, solche Ausführungen an dieser Stelle zu 

finden. Und doch gehören sie hierher. Denn erst aus solchen allgemeinen und grundsätzlichen Fest
stellungen heraus ergibt sich, daß es nicht Städteehrgeiz und Luxus, sondern innere Notwendigkeit 
und das Bewußtsein der Verantwortung der Gesellschaft gegenüber sind, die die Stadt Hagen 
nnd den Karl-Ernst-Osthaus-Bund bewegen, trotz der Ungunst der Zeit aktive Kunstpolitik zu treiben. 
Aus diesen grundsätzlichen Erwägungen ergeben sich aber nicht nur Berechtigungen und Verpflich
tungen, sondern auch die praktischen Richtlinien und Aufgaben selber, die der Karl-Ernst-Osthaus- 
Bund zu befolgen und zu lösen hat. Diese sind, ganz allgemein der Pflege der bildenden Kunst zu dienen 
durch Ausstellungen, durch Förderung der Künste und der Künstler. Der Karl-Ernst-OsthauS-Bund ist 
keine esoterische Gemeinde, sondern steht in lebendiger Fühlungnahme und in lebendigem Austausch 
mit allen Kreisen der Bevölkerung, der Geschäftswelt und der Industrie und ist sich auch den großen 
Pflichten und Aufgaben der Jugend, den Handwerkern und der Arbeiterschaft gegenüber bewußt. 
Schon daraus ergibt sich, daß wir uns mit einem landläufigen Ausstellungsbctrieb nicht begnügen 
können. Vielmehr umfaßt das Programm der monatlich wechselnden Ausstellungen nicht nur die 
Denkmäler der bildenden Kunst, sondern auch die Gebiete der Baukunst, der Wohnung, des Kunst
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Handwerks und des industriellen Gerätes. Was auch immer gezeigt werden mag, ob es Werke der 
Neuzeit oder der Vergangenheit sind, ob cs sich nm deutsche oder fremdländische Leistungen handelt, 
immer ist der Maßstab der Qualität geltend, der zugleich der Maßstab der echten, ernsten und 
bedeutsamen Leistung ist. Und in diesem Punkte kennt der Karl-Ernst-OsthauS-Bund, so vielseitig und 
freizügig sein Programm auch ist, keine Konzessionen. Immer wird es dem einzelnen dabei srei- 
stchcn, nach seinem persönlichen Geschmack zu wählen und zu sichten; aber wir legen Wert darauf, 
daß diese jeweilige persönliche Einstellung nicht zum allgemeinen Maßstab der Bewertung künst
lerischer Dinge führt.

Uber alle Veranstaltungen im einzelnen z» sprechen verbietet der Raum und würde auch kaum 
angängig sein, den» diese stellen im lebendigsten Wechsel und richten sich nach den Möglichkeiten 
und Anforderungen, die jeder Tag neu bringt. Nur eines sei noch erwähnt, daß der große Wunsch 
dahin zielt, für Hagen wieder eine vorbildliche und neuartige Sammlung zu schaffen.

Noch einmal komme ich auf das eingangs erwähnte Bild mit dem einsamen Muscumsbcsucher 

zurück und frage alle, die mit den Argumenten der Kunstmüdigkeit der heutigen Zeit und der 
Überflüssigkeit der praktischen Kunstpslege operieren, ob es ein Beweis für ihre These ist, wenn, um 

nur einiges anzuführen:
der Karl-Ernst-Osthaus-Vund in wenigen Monaten Hunderte von Mitgliedern und eine 

große Zahl von Förderern gewonnen hat;
wenn dem Bunde Hilfe und Unterstützung aus allen Kreise» der Bevölkerung entgegen

gebracht werden;
wenn die Ausstellungen so stark besucht werde», daß au den Eröffnungstagen die Räume 

zu klein sind, um die Besucher zu fasten;
wenn die Schuljugend ohne jeden Zwang zu Hunderten den Vortragsfaal füllt, - und ich 

muß gestehen -, mit lautloser Spannung den Dingen der Kunst lauscht.
Zur Organisation des Karl-Ernst-Osthaus-Bundes sei »och gesagt, daß der Bund ein eingetrage

ner Verein ist, daß die Stadt Hagen ein Ausstcllungsgebäude und Mittel aus dem Kulturctat zur 
Verfügung gestellt hat, daß der Vorstand aus den Herren Baurat Figge uud Dr. Wilh besteht, 
den» ein Beirat unter dem Vorsitz von Herrn Oberbürgermeister Finke zur Seite gegeben ist, — 
nnd daß der Beitrag nur — 8 im Jahre beträgt.



Der Hohenhof
Von l)r. Karl With.

Es ist zu begrüßen, daß die Stadt Hagen sich zum Erwerb des allgemein bekannten Bauwerks 
„Hohenhof", das Prof, van de Velde vor dem Kriege für Karl Ernst Osthaus erbaut hat, 
entschlossen hat. Der Hohenbof gilt nicht nur als die reifste Leistung van de Veldes, sondern 
bedeutet auch für die Geschichte der modernen Architektur ein wichtiges Dokument, dessen Wert über 

alle Zcitströmungen hinweg bestehen bleiben wird.
Karl Ernst Osthaus hatte in seinem genialen Weitblick nicht nur die Bedeutung des Hand

werks und der Industrie für die moderne Kunstcntwicklung, sonder» auch die überragende Stellung 
der Baukunst und städtebaulicher Fragen im Rahmen des modernen Kulturlebens richtig erkannt 

und daraus praktische Schlüsse gezogen. Nicht Geringeres war sein Ziel, als in der schönen Um
gebung HagcnS eine mustergültige moderne Siedlung zu errichten. Hier gab er Architekten, wie 
Peter Behrens, van de Velde, LauwcrikS, Gelegenheit, ihre baukünstlerischen Ideen zu verwirklichen. 
Der größte Bau im Rahmen der gesamten Anlage ist der Hohenhof, der als Eigenwohnhaus für 
K. E. Osthaus bestimmt war. In der Monographie über van de Velde hat OsthauS über dieses 
Bauwerk selber berichtet, und ich kann nichts Besseres tun, als den» verehrten und allzufrüh 
verstorbenen Freunde das Wort zu lassen, indem ich aus seinem Buch zitiere:

„Die Kolonie, die den Namen Hohenhagen erhielt, umfaßte ein Areal von etwa 80 Morgen 
in landschaftlich herrlicher Lage. Das Gelände erstreckte sich über eine mit Wäldern bestandene 
Hochebene, um dann steil zu einer Talsohle abzufallcn, die den Namen Donncrkuhle führt. Sein 
schönster Vorzug lag in einer völligen Entlegenheit von der Stadt, mit der eö aber eine Straßen
bahn verband. Der Reichtum an Ausblicken war so groß wie die Gelegenheit, Einzelhäuser und 

Gruppen landschaftlich herauszuarbeiten.
Unter den Bauplätzen, die für das Haus des Verfassers in Betracht kamen, war einer, der 

die Höbcnkante nach der Donncrkuble krönte und den eine zwischen Waldstücken hängende Wiese 
sehr wirkungsvoll für den Blick vom Tale erschloß. Der Künstler, nach Hagen gerufen, billigte 
ihn und faßte zugleich diesen Blick als den Träger der Hauptsache ins Auge. Er entwarf in 
Gedanken die Fassade als eine brcitgclagcrte, von ausdrucksvoller, gebrochener Dachlinie 
abgeschlossene Wand. So liegt das Hans heute zwischen bewaldeten Erhebungen, hoch über der 
Wiese und dem Tale, auf breiter umbuschter Terrasse.

Aber die Rücksicht auf eine, heute Stirnband genannte Straße, die, den Kopf eines der Hügel 
umzicbend, den Bauplatz berübrte, machte eine Streckung des Hauses auch in entgegengesetzter 
Richtung nötig. Hieraus ergab sich, bei Vermeidung einer zu großen Bauflächc, eine Hakenform 
des Grundrisses, die sich durch Anfügung eines Nebenbauses für WirtschaftSzwcckc zu einem 
Doppclhakcn erweiterte. Den Erwägungen der Jnncnauftcilung gingen diese grundsätzlichen 

Feststellungen voraus.
Im übrigen richtete sich die Anordnung der Räume weitgehend nach praktischen Erfordernissen. 

Alle Wohn- und Schlasräume wurden nach Osten und Süden, die beiden Treppen in die Nordost-
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und Nordwestecke gelegt. Küche, 
Kinderzimmer und Diener- 
räume wurden an die Hintere 
Treppe angcschlossen, so dass die 
vordere nach Möglichkeit ent
lastet und dem Vorderhanse voll
kommene Ruhe gesichert war. 
Der Künstler verließ Hagen 
nicht, bevor sämtliche Anord
nungen und Verbindungen ge
meinsam erwogen und in sinn
reicher Weise gelöst waren.

Dann erst begann er mit der 
formalen Ausgestaltung. Für 
diese aber fiel eine zweite Vor
frage ins Gewicht, die des Ma
terials. Es waren nicht roman- 
tische, sondern rein sachliche Er

wägungen, die in bezug aus 
Stoff- und Farbcnwahl ein 
Ergebnis zeitigten, das unver
kennbare Beziehungen zum alte« 
bergisch-märkischen Stil zeigt. 
Für diesen sind Fachwcrkwände 
mit Schicfcrbelag, weiße Fen
ster und grüne Schlagläden 
charakteristisch. Für den Hohen-
hof - diesen Namen erhielt Hohcnhos (Hau.)
der Neubau — war nicht der
Schiefer, sondern das Steinmaterial des Berges, das in unmittelbarer Nähe gebrochen wer

den konnte, der Ausgangspunkt. Dieser Stein, seit über hundert Jahren nicht mehr als 
Baustein verwendet, empfahl sich durch die seltene Schönheit seiner blauschwarzen Farbe. 
Andererseits verbot seine ungewöhnliche Härte und Sprödigkeit eine genauere Bearbeitung. Daher 
lag cs nahe, ein zweites Material für Stufe» »ud Gewände hcranznziehcn. Als solches empfahl sich 
im Hinblick auf die Farbe die schwarze Niedcrmcndiger Basaltlava. Zu diesen beiden Steinen 

stand der blaue Mosclschicscr so schön, daß seine ausgiebige Verwendung ein ästhetisches Bedürfnis 
war. Aber er empfahl sich auch durch seine in der Gegend erprobte Wetterfestigkeit. So entschloß 
man sich, das obere Geschoß als verschicferteS Fachwerk in Gegensatz zu dem untere» aus Stein 

zu bringen, und es war die Grundlage gegeben, auf der mit Bleiwciß »ud Schweinfurter Grün 
farbig zu wirken schon die Ökonomie gebot. Denn cs ergab sich in Verhandlungen, daß diese beiden 

Farben die zuverlässigsten Dcckmittel für Holzwerk sind, also auch ihre frübere Verwendung in 

dieser Gegend wahrscheinlich ihren praktischen Vorzügen verdankten.
Die rhythmische Bearbeitung, die in Weimar erfolgte, ergab zuerst für de» Grundriß eine
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Achse, die de» äußeren mil dein inneren Winkel der geschilderten Hakcnsorm verband. Sic führt 
vom Gartencingang zur Vordertreppc, stellt also eine Hauptbcwcgungslinic dar. Von ihr aus 
wurden je zwei Achsen in einem Winkel von 45 Grad abgezwcigt. Die beiden ersten reihen die 
Wohnräume auf, die anderen führen, als Wintergärten ausgebildet, zu den äußersten Räumen. 
Im oberen Geschoß erscheint dieselbe Idee etwas abgcwandclt. Die Zimmer sind nach Möglichkeit 
auf Symmetrie gebracht. Bei dem Salon im Erdgeschoß war dies nur unter Ausbietung besonderer 
Kunstgriffe, die auf die Fassade Einfluß nalnuen, möglich. Im übrigen ergaben sich Größe nnd 
Anordnung der Räume aus der vorbedachten Anordnung aller wichtigeren Möbel.

Von den Fassaden zeigt nur die gegen Osten gerichtete, wie schon erwähnt wurde, symmetrische 
Gestaltung. Sie ist das talwärtsgewandte Gesicht des Hauses. Die beiden anstoßenden Seiten 
sind als Flanken deutlich charakterisiert, wozu auf der Nordscite besonders der östlich gerückte Haupt- 
cingang beiträgt. Man glaubt vom Gärtnerhausc an der Straße über die Stallung hinweg zum 
höher ragenden Hauptgcbände hin und weiter gegen den Talblick ein starkes Drängen zu spüren. 
Dabei ist die Nordfassade durch schwach betonte Achsensysteme — so um den Eingang und den 
Badeerker im Obergeschoß — rhvthmisch gebunden. Jeder Aufblick stellt sich als das Ergebnis 
feinster Auswägung von Flächen- und Körperwcrten dar. Es wird an dieser Schöpfung besonders 

deutlich, daß Velde bei der Gestaltung vielmehr von der Idee des plastisch zu modellierenden 
Körpers als von der Konkavität des Raumes ausgeht. Hierauf beruht seine Wahlverwandtschaft 
zu den Griechen und Gotikern, seine Abneigung gegen die Gestaltung der Renaissance. Der 
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Hohcnhos zeigt das Bestreben, den Knbus als solchen zu greifen, besonders in der Abrundung der 
Obcrgeschosicckcn an der Ostsaffadc, in der Ausbauchung des Badeerkers, sowie in der Hochstclzung 
des Daches. Auch die Ausbildung der Schornsteine am NcbenhauS bestätigt das plastische 
Empfinden. Umgekcbrt läßt keiner der Höfe und Karten eine Neigung zur Raumformung erkennen. 
Die Belebung des Stoffes ist nicht in der atmenden Spannung zwischen Körper und Raum, 
sondern im dynamischen Ausdruck der Masten gesucht. Zum griechischen Kampfe von Stütze und 
Last tritt aber das den Griechen unbekannte, den Gotikern um so geläufigere Motiv der Richtung, 
des drängenden Schubes."

Freuen wir uns, dast der Hohcnhos in gute» Händen ist und ihm keine Gefahr mehr droht, 
der Verwabrlosung anbcimzusallcn oder ungeeigneten Zwecken dienen zu mästen.

Ausblick vom Hobciihos 
aus dic Nachbarhäuser von Peter Behrens
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Hagener Köpfe
Von Or. Adolf Sellmann.

Im Mittelalter, wo die Kirche die beherrschende Macht war, waren natürlich Theologen 
die führenden Köpfe. Im Kirchspiel Hagen, zu dem 17 Bauernschaften, auch Vorhalle, 
Haspe und Voerde gehörten, haben wir damals keine große Persönlichkeit zu neunen. Wir müssen 
bis an die Wende des 18. Jahrhunderts hinabgehen, um auf bedeutungsvolle Namen und führende 
Theologen zu stoßen. Seit I77Z war Prediger Johann Friedrich Dahlenkamp in 
Hagen tätig, der als Gencralinspektor des Märkischen Ministeriums große Schulpläne verwirklichen 
wollte. Ihm stand dabei der Kirchcnältcste und Fabrikdirektor Peter Harkort zur Seite. In 
Eingaben an den König von Preußen fordern sie die Überführung des Handlungeinstitutes des 
Direktors Wiedemann aus Gummersbach nach Hagen. Die Versuche DahlcnkampS stellen die klaren 
Anfänge des höheren Schulwesens Hagens dar.

Gleichzeitig war Pfarrer in Hagen Johann Wilhelm Aschenberg, 1802 nach 
Hagen berufen. Damals konnte der Hagener Pfarrer das weit ausgedehnte Kirchspiel Hagen nur 
dann pastoricren, wenn er sich hoch zu Roß setzte. Auf diesen Ritten durch das Haqeuer Kirchspiel 
hat Johann Wilhelm Aschcnberg sich vorbildlich auch auf vaterländischem Gebiete betätigt. Wie 
Möller, der Pfarrer von Elsey, so war Aschcnberg in Hagen zur Zeit der französischen Knechtschaft
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für das Festhalten an deutscher Art und Sitte unerschrocken tätig. Von ihm stammen auch einige 
Schriften, die sich auf die Kirchcngeschichte Hagens beziehen. Er war schöngeistiger Führer aus 
kulturellem Gebiete für Hagen und Umgegend und dichtete auch verschiedene Kirchenlieder. 1819 
starb er als hochangesehener Kirchcnrat.

In späterer Zeit ragt noch über die andern empor, nicht nur in körperlicher Beziehung, sondern 
auch als VolkSredner und Volksmann, Pfarrer Karl Krüger, der fast 29 Jahre (Anfang 1871 
bis Ende 1908) in Hagen Seelsorger war. Sein Name ist heute (1927) noch äußerst lebendig 
im Volke.

Schließlich ist noch Heinrich Wilhelm zur Nieden zu nennen, der, 1843 im nahen 
Dahl geboren, seine starke Hcimatliebe in vielseitigen bcimatkundlichen Studien bekundete und als 
hochbctagter und hochangeschcncr Superintendent der Krcisspnode Hagen 1925 unter gewaltiger 
Beteiligung der Bevölkerung zur lebten Ruhe in seine Heimatgemcinde Dahl wieder heimgeführt 

wurde.
Mit der Kirche hängt früher überall das Schulwesen eng zusammen. Die erste bedeutsame 

Förderung des Schulwesens von Hagen stellt die Errichtung des Handlungsinstitutes des 
Direktors Wiedemann aus Gummersbach dar. Einem dreifachen Zweck sollte diese Schule 
dienen: I. Sie sollte eine höhere bürgerliche Bildung vermitteln; 2. sie sollte zum Handelsstand 
und 3. zu einem gelehrten Berufe vorbercitcn. Man muß das dicke Aktenbündel des Geheimen 
Staatsarchivs Berlin-Dahlem in die Hand nehmen, um sofort die Rührigkeit und die Umsicht von 
Johann Friedrich Dahlenkamp und Peter Harkort zu erkennen. Diese beiden 
Männer, sachkundig und klug, haben es verstanden, die Augen der damals führenden Persönlich
keiten Preußens auf die Hagener Schulverhältnistc zu lenken, denn sie interessierten Freiherr« vom 
und zum Stein, den damaligen Oberpräsidcntcn von Westfalen, dann den Geheimen Oberfinanzrat 
Sack und den DepartemcntSminister von Heinitz auf das lebhafteste für die Hagener Schulpläne. 
Ein frischer Wind weht in der neu errichteten Hagener Schulanstalt, von der man im weiten 
Königreich Preußen damals sprach. Die darauffolgende Franzosenzeit hat die viel versprechenden 
Anfänge zerschlagen. Allein wir müssen bedenken, daß cS ein Theologe auf der einen und ein 
Industrieller auf der andern Seite waren, die das Schulwesen förderten.

Der erste eigentliche Schulmann HagenS größeren Formats ist Dr. Gustav Holzmüller, 
der, bisher Lehrer der Mathematik am Gymnasium zu Elberfeld, 1874 zum Direktor der Hagener 
Gewerbeschule gewählt wurde. Holzmüller war damals schon als hervorragender Mathematiker 
weithin bekannt. In Hagen hat er durch das reiche Maß seiner Kenntnisse, durch sein tatkräftiges 
Handeln und durch seinen organisatorischen Weitblick die ihm unterstellte Schule zu großer Blüte 
gebracht. Neue stattliche Schulräumc konnten 1894 bezogen werden, und 1896 mußten Maschinen- 
bauschulc und Realschule getrennt werden, weil beide Anstalten in dieser Trennung weiteren groß
zügigen Entwicklungen entgegengeführt werden konnten.

Gleichzeitig mit Dr. Holzmüller war Dr. K. Stahlberg Schuldirektor in Hagen, der 
schon seit 1858 (bis 1895) die höhere Stadtschule leitete, die unter ihm mancherlei Wandlungen im 
damaligen „Schulcnstrcit" durchmachcn mußte. Diese beiden Direktoren sind es gewesen, die den 
Ruf der Stadt Hagen als Schulstadt begründet haben.

Die schnelle, sprunghafte Entwicklung des Hagener Schulwesens hängt mit der rapiden 
wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt zusammen. Hier ragen eine große Reihe von führenden 
Köpfen über den Durchschnitt empor. Neben Peter Harkort könnten wir noch verschiedene
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Theodor Springmann 
Büste in der Kausmannsschule

bedeutende Vertreter der Familie Harkort nennen, weil ihr 
Stammhaus zu dem alten Kirchspiel Hagen einst gehörte. Aber 
auch in Hagen erstehen auf industriellem Gebiete starke Führer, die 
gleichzeitig auf allgemein-kulturellem Gebiete bahnbrechend und för
dernd vorangingen. Es war ein Ereignis bedeutsamer Art, als am 
25. Februar 1832 der Fabrikant Eduard Elbers als Präses 
des Kuratoriums der Hagener Gewerbeschule bestätigt wurde. Iu 
die Kuratorien der höheren Schulen schickte man von der Zeit ab 
stets Vertreter der Hagener Industrie, und zwar aus den Familien 
Poft, Schwemmann, Söding, Rosenbaum, Voßwinkel, Elbers, 
Eicken. Doch ihre Führcrstcllc zeigte sich besonders auf ihrem urei
gensten Gebiet, auf dem der Wirtschaft und der Industrie. Cle
mens Engels, aus Solingen stammend, überführt 1661 die 
Klingcnschmiedc nach Eilpe. Hagen wird durch Friedrich Sö - 
ding, Caspar Post Söhne u. a. Mittelpunkt für Stalss- 
nnd Kleincisenindustric. Hier ist vor allem Wilhelm Funcke 
zu nennen, der die erste Dampfmaschine und den ersten Maschinen
betrieb für Kleincisenwarcn in Hagen errichtete. 1856 schloffen sich 
Wilhelm Funcke und Eduard Elbers zu dem Puddel- und Walz-

werk Funcke L Elbers zusammen. 1844 war die 
Firma Funcke L Hu eck gegründet, die als 
erste in Deutschland die Herstellung von Schrau
ben und Muttern auf maschinellem Wege durch
führte. Wilhelm Funcke, tatkräftig und eckig, 
wurde uun von der Hagener Bevölkerung kurz 
„Schruwcnwilm" genannt. Schruwenwilm war 
ein tapferer Kämpfer gegen die Auswüchse der 
Bürokratie, für einen mäßigen Schutzzoll, für die 
Herbeiführung billigerer Eiscnbalmfrachtcn, war 
Mitbegründer des Vereins zur Wahrung wirt
schaftlicher Interessen, unterhielt eine Schule zur 
weiteren Fortbildung begabter Elcmcntarschüler 
usw. In seine Fußftapfen trat Kommcrzicn - 
rat Theodor Springmann, der als In

genieur in diese Firma eingctrctcn war und nun 

auf den verschiedensten wirtschaftlichen und kultu
rellen Gebieten neue Wege wies. Die Kauf 
mannsschulc der Industrie- und Handelskammer 

Hagen hat in dankbarem Bewußtsein die Büste 
dieses hochverdienten Mannes in ihrem Festsaal 

ausgestellt.
Inmitten der emporstrcbcnden Industrie, 

umtost von Maschincnlärm und Rädersurren, Proststor Or. Christian Röhls»
phoi. H. Brinckmann, Braunschweig
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Oberbürgermeister a. D. Cuno
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konnte sich künstlerisches Bestreben schwerer 
durchsetzen. Aber auch hier überwand zäher 
Wcstsalentrotz alle Schwierigkeiten. Karl 
E r n st O ft h a u s ist es gelungen, von seinen 
eigenen Bekannten vielfach als Utopist und 
Schwärmer belächelt, sich mit seinen Kunst- 
bestrebungen durchzusetzcn. Dcr Prophet gilt 
nichts in seinem Vaterlande. Das hat er 
zunächst bitter erfahren müssen. Aber er hat 
sich in seinem künstlerischen Bestreben nicht 
beirren lasten. Das Folkwang-Muscnm 
wurde gebaut. Va» de Velde gestaltete das 
Innere ans. Karl Ernst Osthaus selbst füllte 
dic Muscumsräumc mit vicl Geschmack und 
seltener Urteilskraft. Er wollte Hagcn zu 
cincm Volme-Athcn machen. Künstler, wie 

Van de Velde, Behrens, Rohlfs, Tborm 
Prikkcr, LauwerikS, holte er Hera». In Ver
bindung mit dem Deutschen Werkbund schuf 
er das Deutsche Museum für Kunst in Han
del und Gewerbe. Der Tod des hervor
ragenden und tatkräftigen Kunstfreundes 
wurde eine Katastrophe für Hagen. Kurz- 
sichtige Menschen machten das Folkwang 
Museum zum Schacherobjekt, so das, dcr
Inhalt des Museums aus den für ihn bestimmten Räumen weichen musitc. Inzwischen ist auch 
mancher Künstler wieder von Hagen hinweggezogcn. Auch Johann Thorn-Prikker mußte Hagcn ver- 
lastcn. Doch der Größte aus dem Osthauskreis ist noch in unserer Mitte, Christian Rohlfs, 
der l 90O von Weimar kam, wo ihm Lust und Welt zu eng, dcr in Hagen freudigstes Verstehen und 
Freiheit fand, so daß er sich hier erst zu ganzer Höhe emporcntwickeln konnte. Der alle Meister ist 

noch heute in seiner Farbensreudc und Gestaltungskraft Vorbild und Führer für eine schaffcnsfrohe 
Jugend.

Inzwischen sind aber neue Kräfte am Werke, die der Kunst und Wissenschaft neben Wirtschaft 
und Industrie gebührende Geltung verschaffen wollen. In der Künstlcrkolonie „Stirnband" sitzt 
Heinz Schüngcler, ein begnadeter Künstler und Musiker, der besonders auf dem Gebiete der 
Musikpädagogik wertvolle Anregungen gibt.

Hinter der gesundheitlichen und sozialen Hebung der Stadt Hagen standen ebenfalls starke 
und rührige Kräfte. Dr. mecl. Heinrich Schaberg war der erste Chirurg in Hagen, der 

als Arzt und besonders auch als Augenarzt in weitestem Umkreis großes Ansehen genoß nnd 
schließlich auch dic Gründung des Allgemeinen Krankenhauses mit Hilfe finanzkräftiger Freunde 
durchsetzen konnte. Kurz nach seinem 80. Geburtstag starb er 1914 als Ehrenbürger der Stadt 

Hagen.
Diese Entwicklung aus den verschiedensten Gebieten ist etwas durch Kriegs- und Revolutions
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zeiten gehemmt worden. Allein, neue Ansätze sind sichtbar und Begonnenes kann weitergesührt 
werden. Das war nur möglich, weil in der Kriegs- und Nachkriegszeit die Geschicke der Stadt in 
den Händen eines weitsichtigen Mannes ruhten. Unser Oberbürgermeister Cuno wird als 
führender Kopf zuletzt genannt, aber Inst not lenst. Wir wollen seine vielfachen Verdienste hier 
nicht alle aufzählen. Nur eins wollen wir hervorheben. In diesen Tagen hat Oberbürger
meister i. R. Cuno ein Werk herausgcgebcn: Grundsätzliches bei der Ausstellung und Hand
habung von Richtsätzen für die Unterstützung Hilfsbedürftiger. Cuno kann in der Entwicklung des 
Fürsorgewesens das Verdienst für sich in Anspruch nehmen, die wissenschaftliche Basis für die 
Grundsätze über Art und Höhe der Unterstützung Hilfsbedürftiger geschaffen zu haben. Die Stärke 
von Oberbürgermeister Cuno lag auf sozialem Gebiete. Das soll freudig und dankbar 

anerkannt werden.
Wie die Türme und Dome, richtungweisend und dem Stadtbild das Gepräge gebend, über 

das Häusermecr cmporragen, so heben sich zielwcisend und gestaltend die führenden Köpfe Hagens 
aus der Hagener Bürgerschaft empor. Wo keine Türme und Dome in den Städten sind, da ist cs 
langweilig und öde. Wo es an führenden Köpfen in einem Gemeinwesen fehlt, da ist Stillstand 
und Modergeruch. Freuen wir uns, dasi wir in unserm Gemeinwesen zu solchen führenden Köpfen, 
von denen wir noch mehr hätten nennen können, dankbar und Gefolgschaft leistend emporschaucn können.



Hagener Familien
Von Or. Auguste Elbers.

Hagen, das sich heute mit Riesenschritten zur Großstadt entwickelt, war vor 200 Jahren noch 
ein Flecken mit etwa 7OO Einwohnern und 171 Häusern. Erst in den letzten Regierungsjahren 
Friedrich Wilhelms I. erhielt es das Stadtrecht und 1746 den ersten Rat. In ihm finden wir die 
Namen Hiltrop und Tucht, die auch heute noch hier vertreten sind. In solchen kleinen Gemeinwesen 
erhält die Entwicklung meistens ihr Gepräge von einigen darin ansässigen Familien, sofern diese 
von charaktervoller Wesensart sind, ihr Leben auf festen Grundsätzen ausbauen, sich von höheren 
Ideen leiten lasten und durch ihr wirtschaftliches Wirken den Wohlstand schaffen, der die Grundlage 
einer höhere» Kultur bildet. Es war eine glückliche Fügung, daß sich solche Familien in Hagen oder 
in seiner unmittelbaren Nähe niedcrließcn, als der Ort sich nach schweren Heimsuchungen zu erholen 
begann und die Verleihung des Stadtrcchtcs größere Entwicklungsmöglichkeiten bot, ebenso, daß die 
Leiter der jungen Stadt sich der Einsicht nicht verschlossen, in der Industrie liege ihre Zukunft. Die 
Familien, die hier in erster Linie genannt werden müssen, sind die Familien Vorster, Post, Moll, 
Elbers, Söding und Funcke. An sie knüpft sich das Aufblühen der Stadt und das Erwachen seiner 
Industrie. Daneben finden sich noch Namen von gutem Klang, denen Hagen in kultureller Hinsicht 
viel verdankt und die an geeigneter Stelle genannt werden.

Die Familie Vorster.

Die Vorsters oder Vocrsters sind von den genannten Familien am längsten hier ansässig. Aus 
Holland stammend, war ein Zweig nach Broich bei Mülheim a. d. Ruhr gewandert; von dort kam 
169Z ein Matthias Vorster und gründete mit holländischen und rheinischen Arbeitern in Delftern 
eine Papiermühle. Das Werk erfreute sich mancher Vergünstigungen seitens der Regierung. Da, 
wo der Große Kurfürst die Klingenschmiede in Eilpe angesiedelt hatte, wurden den Papiermachern 
Wohnungen angewiesen, ferner ein ausgedehnter Lumpcnbann und das alleinige Lieferungörecht für 

die neuen westlichen Provinzen des brandenburgischen Staates gewährt. Das Unternehmen 
entwickelte sich so glücklich, daß die Söhne des Matthias 1712 eine zweite Mühle in der Stennert 
a. d. Volme erbauten. I77Z war der Bau einer dritten Mühle notwendig, die aber 1809 verkauft, 

später nochmals mit den Mühlen vereinigt und zur Holzschleifer« benutzt wurde. Auch in Coesfeld 
legte die Firma eine Fabrik an, die bis 1849 in ihrem Besitz blieb. Die Vorsterschen Papier
mühlen standen lange Zeit an der Spitze der Papierfabriken des preußischen Staates und versorgte» 
die höchsten Behörden in Berlin mit ihren Waren. Von ihnen wurde auch die Papierfabrik in 
Neustadt-Eberswalde eingerichtet. Infolge von Erbstreitigkeiten fand 18V4 eine Trennung statt, 
bei der die Mühlen an verschiedene Zweige der Familie übergingen. Delstern erwarb Friedrich 
Vorster; von der dortigen Mühle heißt es einmal, „sie sei die Mutter aller Papierfabriken in der 

Mark". Noch 1857 stand sic in erster Linie und hatte einen schwunghaften Betrieb, doch folgte bald 
der Niedergang, von dem sie sich erst in den 80er Jahren unter der Leitung eines Nachkommen der 
Vorster erholte.

Die Stennert gelangte unter Andreas David Vorster zur großen Blüte, sein Sohn Friedrich
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und sein Enkel Julius waren die späteren Leiter des Werkes. Als in kritischer Zeit Bankier Brasel- 
mann aus Schwelm in die Firma eintrat, erhielt sic den Namen Braselmann L Vorster, später 

Julius Vorster und von l 9OZ an I. Vorster Papierfabrik G. m. b. H. Die Nachkommen gehören 

zu den Gesellschaftern.
Dir Familie Post.

Die Familie Post entstammt einem Rittergcschlecht, das um das Jahr 1290 in der Gegend 
von Paderborn ansässig war. Ein Kordt Post legte 1700 oder 1702 einen Hammer am Köcking 
a. Haspcrbach an und verschaffte durch seine Geschäststüchtigkeit dem Namen Post einen guten Ruf. 
Er hintcrliesi seinen Söhnen Johann Diedrich und Johann Caspar den Hammer und ein Eisen- 
kommiffionsgeschäft. Die Brüder setzten sich I7Z7 auseinander. Johann Diedrich erhielt Hämmer 
am Köcking und in Wehringhauscn. Diese Hämmer gingen ursprünglich auf Sensen, später wurden 
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auch Ambosse, Messer, Hauer usw. fabrizert. Unter den Leitern der Firma Johann Diedrich Post 
ragt besonders ein Johann Diedrich hervor, der das Geschäft >786 von seiner verwitweten Mutter 
übernahm. Er erbaute noch eine Fabrik an der Ruhr, die Munition an den Staat lieserte und 
deshalb in großem Ansehen stand. Seinem Weitblick und dem Interesse für die Allgemeinheit 
verdankt das märkische Eisengewerbc mancherlei. Er benutzte seine freundschaftlichen Beziehungen 
zu dem damaligen Kriegsrat und Fabrik-Kommissarius Evcrsmann, dem Förderer der märkischen 
Industrie, um für das heimische Gewerbe Vorteile zu erringen. U. a. veranlaßte er mit Erfolg in 
den für die Eisenindustrie schlechten Geschäftsjahren, Ende des 18. Jahrhunderts, ein Gesuch der 
Hagener Kaufleute an den König um Zollschutz. Die Firma nahm unter seinem Sohne, 
Kommerzienrat Wilhelm Post, einen guten Fortgang und erreichte in den ZOcr Jahren seinen 
Höhepunkt. 189Z vermietete der damalige Eigentümer Wilhelm Post das Geschäft, weil er >881 
mit Ad. Bechem eine Fabrik für Zentralheizung gegründet hatte.

Der zweite Sohn des Kordt Johann Caspar Post verband sich nach der Trennung von 
seinem Bruder mit dem Klingenschmied Friedrich Engels in Eilpe. Dessen Vorfahr Clemens war 
s. Z. vom Großen Kurfürsten die Aussicht über die eingewaudcrtcn Kliugenschmicde übertragen 
worden. Johann Caspar heiratete die Tochter von Friedrich Engels und wurde Teilhaber des 
Geschäfts. Die Regierung übertrug das dem Clemens bewiesene Wohlwollen auch auf seine Nach
kommen. Als Engels um die Konzession zur Anlage eines zweiten Hammers »achsuchtc, gegen die 
seine Konkurrenten Einspruch erhoben hatten, wurde sie ihm von Friedrich II. gewährt nnd dazu 
ausdrücklich bemerkt, „den Engels dabei zu handhaben und zu schützen". Der Witwe Post wurde 
I77Z erlaubt, „einige besondere Zeichen auf die in ihrer Fabrique verarbeiteten und zu einer 
beträchtlichen Vollkommenheit mit schweren Kosten und vieler Mühe gebrachten blauen Sensen von 
Stahl privative sich zu bedienen, um dadurch der Vorzüglichkeit ihrer Waren ein Unterscheidung» 
Merkmahl vor anderen zu geben". Die Söhne Johann Caspars gründeten die heute noch bestehende 
Firma Joh. Caspar Post Söhne, die immer im Besitz der Familie geblieben ist. Sie befaßte sich 

zuerst hauptsächlich mit Kommissionshandel, Stahl- und Stahlwarcnfabrikation, ersterer wnrde in 
den 40er Jahren aufgegeben und Tempergnßfabrikation eingeführt. In der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts war der sich durch großen Unternehmungsgeist auszeichncnde Johann Friedrich 
Post Leiter des Werkes, der die Pläne für die Anlage eines Puddelwcrkes fertig hatte, ehe noch 

jemand in hiesiger Gegend an eine solche dachte; schwere Krankheit hinderte ihn an der Ansführung.
Mit den Klingenschmiedcn wanderten auch die Familien Schaberg, Butz, Hassel und Adrian 

ein. Aus der Familie Schaberg war der so hochgeschätzte Sanitätsrat Dr. Schaberg, der spätere 
Ehrenbürger der Stadt, hervorgcgangen. Ein Nachkomme der Butz war der Buchhändler 
Gustav Butz, der als Redakteur der Hagener Zeitung ans das geistige, vor allem das politische 
Leben Hagens eine» wesentlichen Einfluß gehabt hat.

Die Familie Moll.

Das Jahr 1740 darf man als den Beginn des Aufstiegs der Textilindustrie in Hagen ansehcn; 

sie war bis dahin nur in ganz geringem Umfange dort betrieben worden. In dem genannten Jahre 
erhielt der aus Lennep zugewanderte Christian Moll, dessen Fabrik in der Heimat abgebrannt war, 
von dem preußischen König Friedrich II. die Konzession, eine Fabrik in Wolltüchern einzurichten. 
Das darauf bezügliche, noch vorhandene Dokument enthält eine» Schuhbrief, in dem es heißt: 
„Den Fabrikant und Tuchhändler Chr. Moll sowobl als seine Kinder auch Gesellen und Jungen,

Hagen v
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welche er zu Behuf seiner Fabrik in das Land bringen von der Werbung frei bleiben soll". Hier 
begegnen wir wieder, wie wir so ost in diesen Darstellungen gesehen, dem großen Wohlwollen dcr 
preußischen Herrscher gegenüber der märkischen Industrie uud ihrem Wunsch, sie aus jede Weise 
zu fördern. Dem Chr. Moll wurde eine Stelle zur Fabrikanlage „unterm Berge" von der Ge

meinde angewiesen. Die Tuchindustric wuchs um die Mitte des Jahrhunderts so, daß sie 1754 dic 
„Hauptnahrung dcr Stadt ausmachte"; unter ca. 1400 Einwohnern gab es 400 Tuchmacher. 
Neben Chr. Moll sind die bedeutendsten Betriebe die von Anton Moll, Gebr. Schürmann, 
Bernh. Georg Scheible, Gemeinheitsvorstcher Tucht und Cammerarius Riepe. Im 19. Jahr
hundert sind Christian Heinrich Kuhlmann, Kipper L Heckenberg, Wolliner bekannte Firmen. 
Durch drei Generationen hat die Familie Moll eine führende Stellung in der Tuchsabrikation ein
genommen. Sie gelangte zu großem Wohlstand und erwarb viel Grundbesitz in der Gemeinde, u. a. 
die Bauernwcidc (heutiger Emilienplatz, Tattersall), dic Hagener Heide, Sunderlohcr Mark, 
Kuhlckamp und den Potthof. Dcr letzte Chr. Moll, der mit der Tochter des geistig hervorragenden, 
um das Schulwesen hochverdienten Pastors Dahlenkamp vermählt war, starb ohne männliche Nach
kommen 1844. Sein Bruder Carl, der im gesellige» Leben Hagens eine große Rolle spielte, war 
unverheiratet. Die geschmackvoll eingerichteten Räume seines Hauses (das heutige im Jahre 1800 
gebaute Kerckhosssche Haus) wußten von lebensfroher Geselligkeit, von glänzenden Festen zu 
erzählen. Auch berühmte und hochstehende Persönlichkeiten kehrten darin ein, so unser alter Blücher 
auf der Durchreise am 22. Juli 1814 und am folgenden Tage der preußische Kronprinz, dcr 
spätere Friedrich Wilhelm IV. Eine weniger angenehme Erinnerung war dcr Aufenthalt des 
Königs von Westfalen Jerome in seinem Hause. — Drei Töchter des Chr. Moll waren die 
Erbinnen seines Vermögens; die älteste, Emilie, heiratete Carl Johann Elbers, und durch sie kam 
der Buschhof in diese Familie, die zweite, mit dem Landgcrichtsrat Hennecke vermählt, erhielt den 
Potthof, die heutige Kerckhosssche Besitzung. Die Tuchfabrik übernahm dcr Gatte der jüngsten 
Tochter, August Voßwinkel. Der Niedergang der Tuchindustrie, in den 60er Jahren beginnend, 
führte nach und nach zur Stillegung dcr einst so blühenden Tuchbetricbe in Hagen; dasselbe Schicksal 
teilte die alte Firma Chr. Moll. Sie endete 1880.

Die Familie Elbers.

Der obengenannte Carl Johann ElbcrS war dcr Enkel des um die Mitte des 18. Jahr
hunderts zugcwandcrtcn Heinrich Elbers aus Unua. Die ElbcrS sind eine wcitvcrzweigte Familie 
in Rheinland und Westfalen, ihr Stammbaum reicht bis ins Jahr 1150 zurück. Das Haus des 
Heinrich ElbcrS sicht heute noch hinter dem Gebäude Mittclstrafie 13 (ihm gegenüber befand sich 
das Stammhaus Moll, heutiger Weidcnhof). Damals lag es frei, ein breiter, von Linde» 
umrahmter Steiuwcg führte zum Hause, mit schwere» Ketten verbundene Steiupfostcn umgaben 
es, daher die Bezeichnung „Elbers in den Ketten". Und cs hicß, wir das Haus i» Ketten liege, so 
auch die Familie, denn Elbers war ein Despot und von unnachsichtlichcr Strenge gegen Frau und 
Kinder. Aber er zeichnete sich durch Rechtlichkeit, Arbeitsamkeit und Pflichttreue aus und behielt trotz 
des wachsende» Wohlstandes einen einfachen Sinn. Er war kirchlich gesinnt und, wie alle 
Markaner, von großer Liebe zum preußischen Herrscherhaus beseelt. Zu seinen schönsten 
Erinnerungen zählte er die an den Aufenthalt König Friedrich Wilhelms II. und seines Sohnes 
in seinem Hause im Jahre 1789. Heinrich Elbers war vermählt mit dcr einzigen Tochter Gertrud 
des Jan Carl Harkort und erhielt dessen Hämmer und Eisenwarenhandlung in der Oege (heutige 
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Gußstahlwerke). Diese Werke stammten aus der Zeit, als die Klingcnschmicdc nach Eilpe kamen 
und waren durch seine Frau, eine Remscheiderin, in seinen Besitz gelangt. In dcr Geschäftswelt 
hatte der Name Elbers wegen strengster Rechtlichkeit und Solidität einen guten Klang. Nach 
Heinrichs Tode im Jahre 1800 führten seine Söhne Johann Heinrich und Carl Jan sein Geschäft 
weiter unter dcr Firma I. H. Elbcrs sen. Zwischen dcn Brüdern herrschte allezeit große Harmonie, 
ersterer war ein fröhlicher, gütiger Mann, dcr allcs von dcr besten Seite ansah und nach über
standenem Ungemach stets sagte: „Da sind wir mal wieder gut von abgekommen", auch wenn es 
durchaus nicht der Fall war, wie z. B. nach Durchmärschen und Einquartierungen von Franzosen 
und Rusten. Carl Jan war ein lebhafter, unruhiger Geist, der bei allem dabei sein mußte, aber nur 
dann den rechten Genuß hatte, wenn sein Brnder die Freude mit ihm teilte. Beide waren echte 
Väter der Stadt, dic sich keinem in wirklicher Not Befindlichen verschlossen. Johann Heinrich 
begrüßte als Greis König Friedrich Wilhelm IV. aus seiner Durchreise durch Hagen als dcr lctztc 
noch Lebende der Männer, die 1806 das Gesuch an dcn König unterzeichnet hatten, in dem um 
das Verbleiben der Grafschaft Mark bei Preußen gebeten wurde. Diese Begegnung mußte ihn aufs 
höchste beglücken, war er doch wie sein Vater durch und durch preußisch gesinnt und hatte einst den 
Ausspruch getan: „Ich glaube, wenn man mich durchschneidet, bin ich auch innen schwarz-wciß". — 
Die Brüder nahmen 1825/24 eine Teilung des Werkes vor und es entstanden die Firmen 
Joh. Heinr. Elbcrs L Co. und Joh. Carl Elbcrs L Co. Beide gingen 1852 durch Kauf in die 
Hände von Friedrich Huth über, des Schwiegersohnes von Carl Jan Elbers, der sich als Fcilen- 
und Gußftahlfabrikant schon einen Namen erworben hatte. Johann Heinrich führt« nach dcr 
Trennung das Geschäft mit seinem gleichnamigen Sohne weiter, Carl Jan seines mit seinem 
zweiten Sohne Eduard, dem er es 1852 übertrug und das dann den Namen Eduard Elbcrs führte. 
Der älteste Sohn Carl Johann trat 1822 aus dem väterlichen Geschäft aus, als sich ihm Gelegen
heit bot, eine kleine, an dcr Volme in dcr Nähe dcr Elbersschen Hämmer gelegene Rotfärbcrei, 
verbunden mit Buntweberei, zu übernehmen. Dic Fabrik entwickelte sich günstig und wurde in einem 
Bericht der 40er Jahre als ein einzigartiges Werk hingcstellt. 1845 wurde es in eine Aktien- 

gesellschaft umgewandclt, nach dem Tode Carl Johanns aber kauften die Söhne Carl, späterer 
Kommerzienrat, Christian und Wilhelm die Aktien auf und führten das Geschäft unter dem Namen 
Gebr. Elbcrs, nachdem sie es durch eine Spinnerei und Weberei erweitert hatten, zu großer Blüte, 
besonders in den 70er Jahren. Wenige Jahre nach dem Tode des Kommerzienrates Carl Elbers, 
im Jahre 1882, wurde das Werk abermals i» eine Aktiengesellschaft unter dem Namen Hagener 
Textilindustrie umgcwaudclt unter Leitung des Sohnes von Carl Elbers. - Jetzt heißt die Firma 

wieder Gebrüder Elbers. — Kommerzienrat Elbcrs zeichnete sich durch seine verdienstvolle Tätigkeit 
in öffentlichen Angelegenheiten aus, u. a. ist das Zustandekommen der Volmetalbahn hauptsächlich 
sein Werk. Seiner Zeit wurde in kommunalen Dinge» nichts vo» Bedeutung ohne seinen Rat ins 
Lebe» gerufen.

Die Familie Söding.

Während die bisher geschilderten Familien zugcwandcrt waren, steht die Wiege der SödingS 
in Hagen, und zwar war die Geburtsstätte das sogenannte „Große Gevelsberger StistSgut", später 
„SödingS Gut" genannt, Ecke Wchringhauscr Straße 65 und Mincrvastrafie. Das Gebäude 

wurde 1875 nicdergclegt. Hier waltete dcr Ahnherr der SödingS, Johann von Sodingen von 
1545—1558, seines Amtes als Richter von Hagen. Er oder sein Enkel wurden mit dem 

v»
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Gute belehnt von der Äbtissin des Freyen und hochadlichen Stiftes Gevelsberg, welche die Lehns
herrin war. Die Nachkommen führten den Adel nicht weiter. Das veranlaßte Mitte des vorigen 
Jahrhunderts den Landrat v. Vincke dazu, an die in dem alten Stcinhause wohnende Familie die 
Aufforderung ergehen zu lassen, ihren alten Adel wieder aufznnehmen — was mit erheblichen 
Kosten verbunden war — oder die Abzeichen desselben, die Stufen des DachgiebclS, abzubrechen. 
Sie entschloß sich zu dem Letzteren. Die Södings verbreiteten und verzweigten sich außerhalb und 
innerhalb Hagens, baute» talauf- und -abwärts Hämmer und bewährten sich als Hammerschmiede. 
Am erfolgreichsten entwickelte sich das von Johann Caspar Söding 1785 im Widey gegründete 
Unternehmen, das heute noch unter der Firma I. C. Söding L Halbach besteht. Es wurde zuerst 
Roh- und Raffiiiicrstahl hergcstellt und I. C. Söding stand 1800 mit an der Spitze der märkische» 
Rohstahlfabrikaiite». Das Werk mußte ciuen reiche» Ertrag bringe», de»» schon 1801 baute sich 
Johann Caspar ein stattliches Wohnhaus, Körnerstr. 60, das heute noch steht und von seinem 
Urenkel bewohnt wird. Nach Johann Caspars Tode ging das Geschäft an seine Witwe und dann 
an seine beiden Söhne über und, nachdem der ältere gestorben war, an de» jüngere» Carl Friedrich 
unter der Firma Friedrich Söding <L Co. Man »ahm neben der Stahlfabrikation die Herstellung 
von Ambossen und das Ausschmieden von Gußstahl auf. 1860 vereinigte man sich mit dein 
Hammerwerk C. Gustav Halbach in Haspe, das Werk heißt seitdem Söding L Halbach. Die 
Söhne Carl Friedrichs, Ernst und Otto, die Teilhaber seit 1867, verbände» sich mit der Gußstahl
fabrik Erkcuzweig L Schweinau». Die Söhne der lctzgcnanntcn Leiter führen jetzt das Geschäft.

Von de» nm die Mitte des 18. Jahrhunderts im Eisengewerbe vorhandenen Firme» sind die 
von Dr. Fnncke in Eckesey und W. Tcnhasf zu nennen, dessen Erporthandel besonders ausgedehnt 

war.

Die Familie Funcke.

Von großer Bedeutung für die Hagener Eisenindustrie wurde die Familie Funcke. Wenn sie 
auch nicht direkt aus dem Eisengewerbe hervorgegangen war, so hatten doch schon Vorfahren, die 
von 1600 an auf dem Gut Immelscheid zwischen Lüdenscheid und Kirspe saßen, dort Osemund- 
hämmer betrieben. Ein Nachkomme Johann Matthias zog 1727 nach Lüdenscheid und begann einen 
Jndigohandel, und dessen Enkel Bernhard Wilhelm siedelte 1817 mit dem Geschäft nach Hagen 
über. Es brachte reichen Ertrag, so daß Funcke der Kreditgeber vieler Vlaudruckereien werden 
konnte. Dieser Funcke war ein großer Griechensrcund, nicht nur, weil er von der s. Z. herrschenden 
gricchcnfrcundliche» Bewegung milgcrisscn wnrde, sondern auch als Verehrer altgriechischer Kunst. 
Er brachte von seiner Griechenlandreise wertvolle Kunstschätze mit in die Heimat. Bernhard 
Wilhelm war auch der Erbauer der beiden in der Elberfelder Straße gelegene» Häuser, die i» 
nächster Zeit nicdcrgelegt werden, um einen, Geschäftshause Platz zu machen, womit ein Stück der 
alten Geschichte Hagens dahingeht. Von den vier Söhnen Bernhard Wilhelms war der älteste, 
Wilhelm, nur kurze Zeit im väterlichen Geschäft tätig. Die Anlage des Unternehmers in ihn, 
drängte zur Entfaltung, und so gründete er 1844, 24 Jahre alt, mit seinem Verwandte» Hueck 
die Holzschraubcnsabrik Funcke L Hueck. Funcke war bahnbrechend auf verschiedene» Gebiete» der 
Eise»ind»stric, so war er der erste in Dcntschland, der de» maschi»ellcn Betrieb i» der Kleincisen- 
industrie einführte. Die im Jahre 1850 aufgenommene Fabrikation von Multerschraubcn, 
Muttern und SchiencnbefestigungSmitteln veranlaßte ihn 1856 mit Ed. Elbers zusammen zur 
Selbstbeschaffung von Rohmaterial das Puddel- und Walzwerk Funcke L Elbers zu gründen; dieses
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ging später in dem Stahlwerk Eicken <L Co. ans. Alle von Wilhelm Funcke in seinem Werke 
gemachten Anlagen galten als vorbildlich und mustergültig. Äußerste Regsamkeit entfaltete er bei 
allen Bestrebungen, von denen er eine Förderung der Eisenindustrie erwartete. Er verfolgte mit 
zähester Energie seine Ziele und blieb niemals auf halbem Wege stehen. Nach 5vjährigcr rastloser 
Tätigkeit trat er 189Z ane der Firma aus, die von seinem Sohne Kommerzienrat Wilhelm Funcke 
und Theodor Springmann fortgesetzt wurde. Heute sind seine Enkel die Leiter des Werkes.

Sein Bruder Iulius war ehrenamtlich auf vielen kommunalen Gebieten tätig und hat sich 
besonders als Präses des ArmenwcscnS Verdienste erworben. Auch auf politischem Gebiete 
entfaltete er große Regsamkeit und war lange Zeit Führer der Fortschrittspartei.

Gemeinsames geht durch die erste» Vertreter der alten Familien: Unternehmungsgeist, 
Schaffensdrang, Tüchtigkeit und das Streben, Bestes in ihren Werken hervorzubringcn. Sie haben 
Pionierarbeit für ihre Heimat geleistet. Die Frauen, pflichtbewußte Hausfrauen und Erzieherinnen, 
die aber auch, wenn dem Geschäft der Leiter zu früh entrisse» w»rdc, mit Tatkraft ihn zu vertrete» 
wußten; hilfsbereit haben sie anch dem Vaterlande im Freiheitskriege gedient, davon ist die Ver
leihung des Luiscnordcns an Frau Chr. Moll und Frau C. I. Elbcrö ein Beweis.

Wenn beim Wachse» der Stadt naturnotwendig der intensive Einfluß weniger Familien, der 
dem Stadtganzcn den Stempel ausdrückte, aufhören mußte, weil die Familie ebenso wie der einzelne, 
wenn cS sich nicht um ganz Hervorragendes handelt, in der größeren Gemeinschaft mehr oder 
weniger verschwindet, so ist doch ihre Bedeutung und auch derjenigen Familien, die im 19. Jahr
hundert dnrch ihre industrielle Tätigkeit zu Ansehen gelangten, auch dann nicht zu verkennen. Sic 
alle zu erwähnen, würde den für das Thema zur Verfügung gestellten Raum weit überschreiten. 
Sollte der eine oder der andere Name aus der älteren Zeit vergeßen sein, so liegt es darin 
begründet, daß die Zeit für erschöpfende Nachforschungen zu kurz war.
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Hagens Vereinsleben
Von Sladtrat a. D. Perker.

In der Entwicklung einer Stadt ist der Einfluß des VereinSwesenS oft von nicht geringer 
Bedeutung. Besonders in der Wohlfahrtspflege, auf dem Gebiete der gemeinnützigen Bautätigkeit, 
des Verkehrswesens, der Musikpslcge und der Pflege der Geisteskultur wird die Förderung öffent
licher Interessen durch private Vereine vielfach offenbar. Die körperliche Ertüchtigung unserer 
Jugend beruht »ach dem Wegfall des Volksheeres neben der Pflege der Leibesübungen durch die 
Lehranstalten sogar fast ausschließlich auf der Tätigkeit der Turn- und Sportvereine, die auf diese 
Weise in besonderem Maße dem Gemeinwohl dienen.

Man mag daher oft über die Vcrcinsfrcndigkeit des Deutschen spotten, im großen und ganzen 
dient das VcreinSleben vorwiegend Zwecken, die entweder unmittelbar oder doch mittelbar dem 
Volkswohl förderlich sind oder doch wenigstens bestimmten Kreisen des Volksganzcn zugute kommen.

Daß in der großen Zahl von Vereinen - in Hagen gibt es mehrere Hundert - viele 
enthalten sind, deren Bedeutung sich im engen Kreise ihrer Mitglieder erschöpft, liegt auf der Hand. 
Von welchem Werte jedoch die Arbeit einer großen Reihe von Vereinen selbst für das Leben einer 
größeren Stadt sein kann, soll im folgenden an der Hand einer Betrachtung über das Hagener 
Vereinswcsen dargelegt werden.

Der Weltkrieg mit seinen Leiden, die Nachkriegszeit mit den verheerenden Wirkungen der 
noch lange Zeit aufrechtcrhaltenen Hungerblockade, mit ihren inneren Kämpfen, dem schweren 
Ruhrkampf und der völligen Entwertung unserer Zahlungsmittel und die Jahre ungeheurer 
Arbeitslosigkeit liegen - fast greifbar nahe noch - hinter uns. Die ganzen Jahre seit Kriegs-
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ausbruch erhielten durch die Notlage breitester Volkskreise ihren Stempel anfgedrückt. Da standen 
in vorderster Linie zur Bekämpfung und Milderung äußerster Not neben Reich, Staat und 
Gemeinden die örtlichen WohlfahrtSvcrcine. Auch in Hagen stellten diese sich in hervorragender 
Weise in den Dienst der guten Sache. Es darf hier an die aufopfernde Tätigkeit des Hagener 
Ortsvereins vom Roten Kreuz, des Vaterländischen Fraucnvcrcins, der Sanitätskolonnen, die 
einen ununterbrochenen Bahnhofsdienst aufrechterbielten, des Vereins Kriegcrwohl, der während 
des ganzen Krieges die kostenlose Verpflegung und Nächtigung durchreisender Heeresangehöriger 
durchführte, und des „Eisernen Schmieds von Hagen", der großen Sammlung der Hagener 
Bürgerschaft zum Besten der heimischen Krieger und ihrer Angehörigen, erinnert werden. Was 
seitens der vielen sonstigen kirchlichen nnd paritätischen Wohlfahrtsvereine in den schweren Kriegs, 
nnd Nachkriegsfahren geschehen ist, um die Not der Bevölkerung zu lindern, entzieht sich meistens 
der Kenntnis der Öffentlichkeit, verdient aber darum nicht weniger den Dank und die Anerkennung 
der Gemeinschaft. In der Nachkriegszeit ist besonders auch die Arbeit der gemeinnützigen Bau- 
vercinc in den Vordergrund getreten. Ausgedehnte Siedlungen nnd umfangreiche Miethausbauten 
legen von ihrer Tätigkeit zur Linderung der Wohnungsnot Zeugnis ab.

Wenn wir einen Rückblick auf die Geschichte der gemeinnützigen Einrichtungen der Stadt 
Hagen werfen, so können wir fcststellen, daß eine Reihe von ihnen dem Wagemut privater 
Körperschaften ihr Entstellen verdankt. Die älteren Bürger der Stadt entsinnen sich noch gut der 
Schaffung des prächtigen Stadtgartcns dnrch die Stadtgarten-A.-G., welche die Parkanlage lange 
Jahre hindurch ohne einen Zuschuß der Stadt unterhalten hat. Dankbar dürfen wir besonders des 
verstorbenen Kommerzienrats Schwemann gedenken, des eifrigsten Förderers des Stadtgarten- 

Gedankens.
Auch die Hagener Badeanstalt führt ihr Entstehen auf die Opferwilligkeit der Bürgerschaft 

zurück. Gründerin und noch heute Besitzerin ist die Hagener Badcanstalt-A.-G., ebenfalls eine 
Gesellschaft auf gemeinnütziger Grundlage.

Durch die Errichtung des Allgemeinen Krankenhauses, das in Gemeinschaft mit den beiden 
katholisch-konfessionellen Krankenanstalten der öffentlichen Krankenpflege dient, ist die Stadt Hagen 
bisher von der Aufwcndnng größerer Mittel für diese Zwecke befreit geblieben. Auch diese Ein
richtung gründet sich auf den Gemcinsinn weitschaucndcr Bürger, die sich zu der Gesellschaft 
„Allgemeines Krankenhaus für die Stadt Hagen", der Trägerin des ganzen Unternehmens, 

zusammcnschlosicn.
Der Zeit der beiden letzten Jahrzehnte gehören die Errichtung des Theaters und der Stadthalle 

an. Auch diese Einrichtungen verdanken in erster Linie dem Opfersinn der Hagener Bürger
schaft ihr Entstellen. Mit beiden Unternehmungen, wie mit Badeanstalt und Krankenhaus, ist der 
Name unseres jüngst verstorbenen Ehrenbürgers Geheimrat Springmann eng verknüpft.

Die Dankbarkeit gebietet es, an dieser Stelle zunächst des Hagener Theatervereins zu gedenke», 
der seit der Jahrhundertwende durch Veranstaltung künstlerisch hochstehender Gastspiele aus
wärtiger Bühnen das Interesse der Bürgerschaft an guten theatralischen Aufführungen in vor- 
bildlicher Weise weckte und durch Gewinnung eines großen Kreises ständiger Theaterbesucher 
unserem heutigen Theater den Boden ebnete.

In gleicher Weise wirkte auf musikalischem Gebiete die Konzertgesellschaft Hagen, welche die 
Trägerin des Gedankens der Gründung eines städtischen Orchesters und die eifrigste Vorkämpferin 
für die Errichtung der Stadthalle war.
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Blick aus das Volmetal

Theater und Stadthalle können so ihr Entstehen in erster Linie auf die Initiative der beide» 
genannten gemeinnützigen Vereine zurückführen; aber auch der größere Teil der Baukosten wurde 
durch freiwillige Zeichnungen von Bürgern aufgebracht, die sich mit der Stadtgemeinde in der 
Hagener Theater-A.-G. und in der Hagener Stadthallen-A.-G. zusammcnschlosicn. So sind die 
beiden hervorragendsten Profanbauten der Stadt die Wahrzeichen opferwilligsten Bürgersinncs.

Auch das mit den modernsten Einrichtungen ausgestattete, prächtig gelegene Kindererholungs- 
heim im Dcerth, das von der Hagener Notgemeinschaft erbaut wurde, verdient hier Erwähnung, 
ebenso das vom Hagener Verein für Feuerbestattung als erstes in Preußen errichtete Krematorium 
auf dem Dclfterner Friedhofe. Schließlich darf an dieser Stelle auch die von der Hagener 
Industrie- und Handelskammer ins Leben gerufene Kaufmannsschule mit ihrem ausgezeichneten 
Anstaltsgebäude genannt werden.

Den ungeheuren Verlust, den das kulturelle Lebe« der Stadt Hagen durch den Verkauf des 
Museums Folkwaug nach Esten erlitten hat, sucht der kürzlich gegründete Karl-Ernst-OsthauS-Bund 
durch Veranstaltung von Ausstellungen und Vorträgen wenigstens in etwa auszugleichcn.

Diese Veranstaltungen haben, ebenso wie Theatervorstellungen, Konzerte u. dgl., zum große» 
Teil naturgemäß Bedeutung auch für die dichtbevölkerte Umgebung der Stadt Hagen bis weit in 
die Täler der Ruhr, Leime, Volme und Euncpc hinein. Es liegt auf der Haud, daß infolge der 

engen Beziehungen Hagens zu seinem ausgedehnten Hinterlandc seit dem Beginn des kulturellen 
Aufschwunges der Stadt die Förderung des Verkehrswesens eine besonders dringliche Aufgabe war, 

der sich neben der Stadtverwaltung und der Handelskammer namentlich der Hagener Vcrkehrsvercin 
und auf seinem Sondergebiete der Sauerländischc Gebirgsverein nach Kräften unterzogen haben.
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Letzterer verdient auch als Heimatvcrein besonderer Erwähnung, wie denn überhanpt der 
Hcimatpflcge- und Hcimatschutzgedanke seit einer Reihe von Jahren in Hagen Fuß gefaßt hat und 
auch in einer rührigen Hcimalbund-Vercinigung seinen Zielen zustrcbt.

Wie innig der Westfale mit seiner Heimat verwachsen ist, tritt naturgemäß auf dem Lande 
mit seiner weniger fluktuierenden Bevölkerung stärker zutage, doch erkennen wir diesen Grundzug 
westfälischer Eigenart auch in der Industriestadt Hagen, und zwar vor allem an der Gestaltung 
seines Vereinslebcns, wieder. Nicht nur die zu Anfang dieses Jahrhunderts eingcmcindctcn, sonder» 
auch diejenigen früheren Vororte, die, wie Wehringhanscn und Eilpe, bereits seit einem halben 
Jahrhundert mit dem Stadtkern zu einem Gemeinwesen verbunden sind, besitzen noch heute einen 
großen Teil ihrer alten Ortsvereine. Die Einwohnerschaft dieser Bezirke hat das Gefühl ihrer 

Zusammengehörigkeit nie verloren.

Daß die wirtschaftlichen Vereine und Verbände in der bedeutenden Industriestadt Hagen, dem 

Mittelpunkt der südwestsälischcn Klcinciscnindustrie, außerordentlich zahlreich sind, bedarf kaum der 
Erwähnung. Aus der starken Industrialisierung der Stadt ergibt sich andererseits das vermehrte 
Bedürfnis der Bevölkerung nach sportlicher Betätigung im Freien. Auf die allgemeine Bedeutung 
der Turn- und Sportvereine ist oben schon hingewiescn worden. In Hagen ist ihnen im besonderen 
die Anlage einer nicht geringen Zahl von Turn- und Spielplätzen zu verdanken, durch die der 
Mangel an hinreichenden städtischen Anlagen dieser Art einigermaßen ausgeglichen wurde. Auch 
die Schützcnvercinc besitzen durchweg eigene Schicßstände. Daß die Liebe zum Sport aller Art und 
zur Betätigung im Freie», sowie die Freude an der Natur in allen Kreisen der Hagener Bevölke
rung zu finden ist, ergibt sich aus dem Vorhandensein von Vereinigungen für die Pflege der ver
schiedensten Sportarten. Außer den bekannten Rascnspielen werden sonstige Ballspiele, leicht- und 
schwerathletische Übungen, Wassersport, Kraftfahrsport, Reitsport, das Wander» in der Heimat 
und in den Alpen »sw. durch besondere Vereine eifrig gepflegt.

Die im Weltkrieg aufs neue sestgeschmicdete Kameradschaft und die Erinnerung an die großen 
Zeiten unseres Vaterlandes werden durch ein reichvcrzweigtcS und im Stadtkriegerverband geeintes 
System von Kriegervereincn aufrechterhalten.

Daß das musikalische Leben der Stadt aus den Kreisen der Bürgerschaft heraus in außer
ordentlichem Maße befruchtet worden ist, wurde schon in andern» Zusammenhänge erwähnt. Natur
gemäß nimmt unter den Vereinen, die sich der Pflege der Musik widmen, diejenige des Männer
gesangs die erste Stelle ein. Doch auch gemischte Chöre von Bedeutnng betreiben mit großem 
künstlerischen Erfolge den weltlichen und kirchlichen Chorgesang. Die Freunde der Instrumental
musik habe» sich in besonderen Vereinigungen zusammcngefunden.

Ei» anßcrgewöhnlicher Aufschwung der Musikpflege ist seit der Eröffnung der Stadthalle 

festzustcllcn. Dieser erstreckt sich nicht nur auf die unter der Leitung des städtischen Generalmusik
direktors stehende» hochkünstlerischen Darbietungen, sonder» auch auf diejenigen der leistungs
fähigeren Vereine, die ihre Ehre darin suchen, das künstlerische Niveau ihrer Konzerte der Bedeu
tung des KonzertraumcS anzupaffen. Dieser Aufschwung macht sich andererseits auch in einer immer 

zahlreicheren Beteiligung der Zuhörerkreise geltend.

Was endlich die der Pflege der Geselligkeit gewidmeten Vereine nnd Gesellschaften betrifft, 

so finden wir neben einer Reihe von landsmannschaftliche» Vereinigungen auch solche, die z. T. 
seit vielen Jahrzehnten ihren eingesessenen Mitgliedern Gelegenheit zur Unterhaltung und Belehrung 
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in ihren Räumen bieten und auf diese Weise dazu beitragen, ihnen nach der aufreibenden Arbeit 
des Tages im Kreise Gleichgesinnter Erholung zu verschaffen.

Alles in allem überzeugt uns dieser kurze Überblick über das Hagener Vereinsleben, daß die 

Bevölkerung unserer Industriestadt trotz des vollgehäusten Maßes von beruflichen Sorgen 
erfreulicherweise immer die Zeit und den Mut gesunden hat, in gemeinsamem Streben sowohl 
außerordentliche Werte aller Art für das Gemeinwohl zu schaffe», als auch die hohen Güter unserer 
deutschen Kultur nach Kräften zu pflegen und für das Gemeinwesen nutzbar zu machen.



Monumentalgemälde in der Aula der Kausmannsschule
„Der Große Kurfürst verleiht den Schmieden zu Hagen-Eilpe 1661 das Klingenschniiederecht" 

von Fritz Gärtner

OIL

Die Entwicklung der Stadt Hagen 
zu ihrer heutigen wirtschaftlichen Bedeutung

Von Dr. Voye, Syndikus der Industrie- und Handelskammer Hagen.

Vor rund 850 Jahren wurde im Weichbild der heutigen Stadt Hagen das erste Gehöft 
angelegt. In langen Abständen durch Spaltung der Familien und durch Zuzug entstand bald hier, 
bald dort ein weiterer Hof. Man lichtete den Wald, legte Waldwiescn an und beschäftigte sich mit 
Weidewirtschaft, Viehhaltung und etwas Flachsbau. Nur ganz langsam gestaltete sich aus den 
Höfen ein geschloffenes Gemeinwesen. Bis in den Drcisiigfährigen Krieg hinein gab es keine 
Industrie in Hagen selbst. Doch keineswegs hatte der Ort den Charakter eines stillen Gcbirgsortcs. 

Überall auf den Höhen und in den Tälern im südlichen märkischen Sauerland gewann man schon 
seit dem I l. Jahrhundert Osemundeisen und machte daraus allerlei Geräte und sonstige Eisen- 
waren. Aus den zahlreichen Nebentälern der Lenne, der Volme, der Ennepe kamen die Leute an 
den Flusiläufen herab, um in Hagen ihre Ware zu verkaufen. Von Norden her aber kamen die 
Bauern des Hellwegs nördlich der Ruhr, um ihrerseits Fcldfrüchte und Erzeugnisse der Winter- 
arbeit, wie Leinen, Holzwarcn usw., an den Mann zu bringen. Die uralte Enncpestrasic herunter 
kamen die Kaufleute Kölns, um nach Soest und in das Münsterland weilerzugehen. So kam das 
Gewerbe der Gastwirte und Bäcker, der Brenner und Brauer, der Vorspannhalter und anderer 
stark in Blüte. Hagen wurde schon in diesen Anfängen ein Mittelpunkt des Güteraustausches.

Nach dem Dreißigjährigen Kriege wandten sich manche Hagener Bürger, die dem Handel
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zwischen gewerblichen und landwirtschaftlichen Erzengnissen jahrelang zugeschaut und Erfahrungen 
gesammelt hatten, dem Ein- und Verkauf von Waren ans eigene Rechnung zu. Cs entstanden die 
sogenannten Kommissionäre, GroßhandclSleute, die in die Welt hinauSzogcn, um Aufträge zu suchen 
nnd den zahlreichen in den Sauerländer Berge» ansässigen Schmieden, Drahtziehern, Mctall- 
verarbcitern usw. Aufträge für die Winterbefchästigung, wenn die Landwirtschaft ruhte, zu bringen. 
Solche Kommissionshäuser gab cs seit ungefähr 1700 in Hagen in großer Zahl. Manche von ihnen 
beschafften den Klcinschmicden das Material und die Werkzeuge. Immer trugen sie das Risiko für 
die kaufmännische Seite der gewerblichen Tätigkeit allein. Dann aber kam in Hagen die eigene 
industrielle Tätigkeit hinzu. 1642 wurden die Klingcnschmiede in Eilpe angesiedelt. Kurz darauf 
kamen verschiedene weitere Stahlerzeugnissc hinzu, wie besonders Mester, Sensen und Ambosse. 
Die Eilpcr Gegend wurde der Kern, von dem die Kleinschmiedereien sich über das Stadtgebiet 
Hagen nach Wehringhauscn und in die Althagcner Gegend ausdehntcn. Das charakteristische 
Gewerbe war aber seit dem ersten Drittel des 18. Jahrhunderts die Textilindustrie, und die 
Geschichte weist uns nach, daß seit dem zweiten Drittel des 18. Jahrhunderts die Wollindustrie 
in Hage» nach Prodnktionswert und beschäftigten Leuten an der Spitze stand, und doch trug Hagen 
auch damals nicht den Charakter einer Textil-, sondern den einer Eisenstadt; denn die Art der 
Stadt Hagen wurde bestimmt durch die auch für jene Verhältnisse außerordentlich bedeutende 
Industrie der Eisen- und Stahlwarcn in der näheren nnd weiteren Umgebung. Hagen war für 
diese Industrie in einer Weise Mittelpunkt, daß sich die Eigenart des damaligen Industriegebietes 
in dem Charakter Hagens stark niedcrschlug.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ragte Hagen hervor in der Durchbildung der 
mannigfaltigen Stahlsorten, die in jener Zeit auskamen. Man muß sich vor Augen halten, daß 
nördlich von Wetter, Westhofe» u»d Schwerte so gut wie gar keine Industrie vorhanden war, daß 
das Industriegebiet sich von dieser Linie aus nach Süden durch das Gebirge erstreckte. In Mitte 
der in diesem Gebiete charakteristischen Eisenwarenindustric lagen in alter Zeit die Osemund- 
Schmclzhütten, die im Laufe des 18. Jahrhunderte durch den Rohstahl abgelöst wurden. Der Roh- 
nnd Rafsinierstahl, der der Stahlwarenindustric in der Mark selbst und im Bergischen Lande die 
Rohstoffe gab, wurde in Hagen im bedeutenden Umfange gemacht und in seinen Qualitäten 

immerfort verfeinert.
Im Jahre I8Z0 z. B. war der fünfte Teil aller Rohstahlfeuer, die es überhaupt gab, in 

Hagens Mauer» ansässig. Wir wissen weiter, daß andere Stahlsorten, wie der Zementierstahl, 
in Hagen ausprobiert und für Jahrzehnte z» hoher Blüte gebracht wurde. Daß Puddclstahl unter 
Fritz HarkortS Ägide in Hagen nicht minder Aufnahme fand wie in Wetter, von wo aus er in die 

sauerländischcn Berge verpflanzt wurde, ist allgemein bekannt. Daß i» Tiegelgußstahl zahlreiche 
Unternehmen der Hagener Bürger damals schon die allcrfeinste» Stahlqualitäten herstellte», ist i» 
der Wissenschaft unbestritten. Wenn auch neben dieser mannigfaltigen Stahlerzeugung die Wciter- 
vcrarbcitnng namentlich seit etwa 1780 voranschritt, so muß man doch für die Zeit von etwa 1770 
bis 1840 der Stadt Hagen den Charakter einer stahl erzeugenden Stadt zuspreche». Es wird 
sicher in Deutschland keinen Ort geben, in dem das Rohstosfproblcm jener Zeit so intensiv bearbeitet 
worden ist, wie hier in Hage», im Herze» einer um Hagen gelagerten mannigfaltigen Stahlwarcn 
herstellendcn Industrie. Mit dem bescheidensten wissenschaftlichen Rüstzeug auSgcstattet, oder besser, 
ohne dieses, lediglich aus der Erfahrung, ans Versuchen und Probiere» wurden Rohstahl, Zemcntier- 

stahl, Puddclstahl, Gußstahl und dazu allerlei sonstige Stahle herausgebildet.
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Seit Mitte der 40er Jahre verlor Hagen seinen Charakter als stahlschassende Stadt und 
nahm in seinen Mauern eine vielseitige Industrie auf, deren Charakteristikum die Weiterverarbeitung 
ist. Die Eisenbahn wurde ein großer Auftraggeber und rief unternehmende Leute zur Gründung 
von Fabriken herbei, die für eine Menge von früheren Kleinschmicdcn aus den Bergen lohnende 
Arbeitsstätten wurden. Für den Baumarkt, für die Landwirtschaft, für den Fahrzeugbau wurden 
Geräte, Beschläge, Werkzeuge in ungeheurer Mannigfaltigkeit ausgenommen.

In Hagen strömte eine Menge Familien aus der näheren und weiteren Umgebung zusammen, 
und cS ist charakteristisch, daß der Ausbau der Stadt wesentlich geschah durch Konzentration alter 
angestammter westfälisch-sauerländischcr Familien. Demgegenüber trat bis in die neuere Zeit hinein 
der Zuzug aus entfernteren Gegenden stark zurück.

Ein Segen für die Stadt Hagen war es, daß neben der Eisenverarbeitung auch die Baum
wollstoff-Industrie von großer Bedeutung herauSgearbeitct wurde, die schwächeren Personen und 
weiblichen Arbeitskräften, die in der mehr körperliche Kraft erfordernden sonstigen Industrie keine 
Unterkunft finden konnten, Arbeit und Erwerb gab. Ein Segen war es ferner, daß auch andere 
Industrien, der Bau von Akkumulatoren, Waggons, Turn- und Feuerwehrgeräten, Pianos und 
Flügeln, die Herstellung von JnstallationSartikeln für die Gasversorgung, von grobem und feinem 
Papier, von Metall-Gußwaren, von Lebensmitteln und vielem anderen eine Heimstätte in den 
Mauern der Stadt suchten. Dieses gab bei der mannigfaltigen Veranlagung und Neigung der 
Menschen Gelegenheit in Fülle, sich nach Kräften und Begabung an geeigneter Stelle mit Erfolg 
zu betätigen. Diese Vielseitigkeit war aber gleichzeitig auch geeignet, die Schwankungen des 
GcschäftSlcbcnS in etwa zu mildern, da nicht alle Industrien gleichzeitig im schärfsten Ausmaße von 
den Konjunkturschwankungen erfaßt wurden. Wir kennen Gemeinden, in denen ausschließlich eine 
bestimmte Industrie ansässig ist, die in Krisenzeiten bis an den Lebensnerv getroffen worden sind, 
während Gemeinden mit vielseitiger Industrie immer noch sich vor den stärksten Auswirkungen einer 
Krise mehr schützen konnten. Diese industrielle Mannigfaltigkeit machte Hagen auch zu einer Stadt, 
in der der Sinn für Risikoübernahme nnd Betätigung auf eigene Rechnung und Gefahr ganz 

besonders ausgeprägt ist.
Dazu kam, daß die Eisenbahn-Verkehrswege im Zuge der alten Straßen auSgcbaut wurden 

und so die Nord-Südrichtung Essen-Frankfurt mit der Wcst-Ostrichtung einerseits Köln —Düssel
dorf, andererseits Hamburg —Berlin —Leipzig in Hagen kreuzten, und wenn aus ganz natürlichen 
Verhältnissen heraus alte Verkehrswege hier in Hagen in der Nähe des Zusammenflusses von 
Lenne und Ruhr, ferner Volmc und Ruhr zusammenlausen, so war es eine natürliche Entwicklung, 
daß diese Wege auch die Traccn bei dem Eiscnbahnbau abgabcn. So blieb aus Vcrkehrsgestaltung 

heraus Hagen zentral gelegen.
Und war Hagen früher der Punkt, der die Vermittlung des südlichen Industriegebietes und 

den nördlichen Agrardistrikt abgab, so wurde es in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu dem 
Ort, der das südliche Eisenfcrtigwarengebiet mit dem nördlichen Zechen-, Hütten- und Walzwerks- 
Industriegebiet verband. Damit wurde auch in der Struktur der Eisenindustrie die Stadt Hagen 
aus natürlichen Verhältnissen heraus in das Zentrum des westfälischen Jndustrielcbens gestellt. 
Was Wunder, daß sich hier wohl sämtliche Großbanken ansiedclten, um an dem Gcldverkehr und 

Kreditvcrkehr der Stadt Hagen und seiner Umgebung teilzuhaben. Was Wunder, daß das Vcr- 
kehrsgewerbe, wie insbesondere die Spedition, eine Blüte erreichte, die ohne Übertreibung kaum 
irgendwo anders zu finden ist. Ist doch gerade die Fertigindustrie, die ihre Erzeugnisse in so großen 
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Mengen als Stückgut neben der Wagenladung verfrachtet, darauf angewiesen, die Hilfe des 
Spediteurs zu möglichst vorteilhafter Versendung ihrer Waren in Anspruch zu nehmen. Das 
Fuhrgewerbe erreichte eine seltene Bedeutung. Bei all dieser regen Betätigung bauten sich die 
mannigfaltigsten Gewerbe, so z. B. der Waren-Agcnturcn, auf, eine VerufSgruppe, die in reger 
Betätigung an Hagens Entwicklung teil hat, des Versicherungswesens, Auskunftswcsens und 
vieles andere. Ganz besonders aber wurde unsere Stadt im Lause der Jahrzehnte der Sitz bedeu
tender GrosihandelSgeschäfte in Lebensmitteln, Textilwaren, Eisen- und Mctallwaren, die ihre 
Waren nach dem In- und Auslande absetzten. Reich vertreten ist in der Stadt der Einzelhandel, 
und mit Recht kommt die Bevölkerung aus nah und fern, da sie Gelegenheit zur Eindeckung in 
ihren mannigfaltigsten Bedarfsartikeln in reicher Fülle findet.

So steht die Stadt Hagen als Zcntralpunkt des weiten westfälischen Jndustricbczirkes als 
eine stark entwicklungsfähige Stadt da, und sie wird aus ihrer Lage in den Tälern Herausbrechen 
und mit einem kräftigen Schritt auf das umliegeudc Gebiet hcrauStreten müssen, um die Kräfte 
zur Entfaltung zu bringen, die zur Zeit «ach einer Epoche großer Not beginnen, sich wieder lebhaft 
im Sinne einer Neucntsaltung zu regen. An allen Vorbereitungen dnrch Straßenbau, Strasien- 
bahn, städtebauliche Projekte usw. ist man am Werke.

Zahllos sind die Fäden, die sich von Hagen aus erstrecken und die gemeinsame Interessen von 
Berufsgruppcn in Hagen zusammcnziehen. Freie Vereine, Preisvcrbände, juristische Körperschaften 
haben für viele Zweige der Industrie ihren Sitz in Hagen. Auch nach der behördlichen Seite hin 
wird weites Hinterland von Hagen aus betreut. Auch dies gibt der Stadt Ansehen und Bedeutung. 
Über alle kommerzielle Tätigkeit aber darf man nicht vergessen, daß unsere Stadt Hagen eine starke 
Tendenz hat, sich nicht ausschließlich in wirtschaftlicher Arbeit anSzugebcn, sondern de» hohen Güter» 
der Kultur eine würdige Stätte zu bieten. Wir möchten wünschen, daß die angestrengte Tätigkeit 
aller im gewerblichen Leben stehenden Persönlichkeiten den Segen bringen wird, daß auf dem 
Unterbau der Wirtschaft sich in der Pflege der Kunst, des Sports und in dem Umgang mit der 
Natur kulturelle Werte hcrausbildcn möchten, die das Leben erst recht lcbenswert machen und der 
Bedeutung der Stadt Hagen erst ein abgerundetes Bild geben.



Die Kleineisenindustrie
Von Oscar Funcke.

Hagen ist seil langem in der Welt bekannt als der Mittelpunkt eines Bezirkes, in dem vor 
allen Dingen die Kleineisen-Industrie heimisch ist, richtiger wohl die Industrie der schweren Eisen
waren. Hagen setzt sich in seiner Bedeutung der weltbekannten Remscheider Wcrkzengindustrie und 
der Solinger Schncidwarcn-Jndustrie znr Seite. Allein im engeren Bezirk der Handelskammer in 
Hagen sind nahezu Z0O00 Arbeiter in diesem Gewcrbezweig beschäftigt. Gan; besonders mannig. 
faltig ist diese Industrie, gliedert sie sich doch von der Herstellung schwerer Gescnkschmiedestiicke, wie 
Eisenbahnwaggon« und Automobilbeschlagteile, sowie rohem Temperguß bis zur feinen Bearbeitung, 
wie sic sich z. B. in Fahrradketten und dergleichen darstcllt. Die Industrie erblühte seit der Mitte 

des vorigen Jahrhunderts, seitdem sich Deutschlands Eisenindustrie von der Vorherrschaft der 
englischen Ware sreimachte; begründet ist sic, wie uns das ausgezeichnete Buch von Or. Voye 

nachweist, einerseits auf der alten Handfertigkeit der Eilper Klingenschmicde, die in der Zeit des 
Großen Kurfürsten aus dem Bergischen cingewandert, hier volles Verständnis durch den damaligen 
Herrscher empfingen nnd andererseits aus der Tätigkeit der alten Kommissionsgeschäfte, die schon 
im l 7. und 18. Jahrhundert wcitentsernte Länder mit Eiscnwarcn westfälischer Herkunft versorgten.

Als nun in der Mitte des vorigen Jahrhunderts durch den Bau der Eisenbahnen ein ganz 

neuer Bedarf entstand, begann das werktätige Leben, das diesen Bezirk aus einem schwach besiedelten, 
damals wenigstens recht elenden, z» einem blühenden entwickelt hat. Man vergeße nie, daß der 
Wohlstand eines Bezirkes ans seiner Werktätigkeit beruht.

Früh schon verlor die Märkische Kleineisen-Industrie eine» großen Vorteil, damals, als das 
PuddlingS-Verfahren, das hier ausgeübt wurde, und die Rohstoffe für die Industrie erzeugte, 
technisch durch die Herstellung des Eisens im Konverter überholt wurde. Damit verzog sich der 
Schwerpunkt der Eisen schaffenden Industrie «ach dem Nordcu und zum Rhein. Trotzdem gelang 
es der Märkischen Kleineisen-Industrie, sich zu entwickeln und auszubauen.

Wir kenne» die Geschichte der Besiedlung unserer Gegend nicht vor dem JOjährigen Kriege, 
der Zeit, in der, wie uns Grimmelshausen im Simplicisiimus erzählt, Räuberbanden das Land ver
heerten, die Kirchen verwüsteten und die Dokumente vernichteten. Anzunehmen aber ist, daß das 

Sauerländischc Gebirge erst spät und wahrscheinlich gerade von Flüchtlingen z. Zt. des ZOjährige» 
Krieges besiedelt wurde. Sie brachten das alte westfälische Bewußtsein bäuerlichen Stolzes auf 
ihre Unabhängigkeit herein, und dieses Streben nach Uuabkängigkcit charakterisiert die Entwicklung 
der Märkischen Kleineisen-Industrie. Immer wieder taten sich junge Leute, die Erfahrungen 
besaßen, zusammen, um eine Fabrik zu errichten, um selbständig zu sein. So wird die Märkische 
Kleineisen-Industrie nicht bester charakterisiert als dnrch die Anzahl mehr oder weniger umfang
reicher Fabriken bis zu kleinsten Betrieben herab. Schreiber dieses wurde vor einigen Jahren ein 
Brief seines Großvaters aus de» 60er Jahre» an einen Freund überreicht. In diesem rät er, dem 
älteren von besten beiden Söhnen eine gute kaufmännische Lehre zuteil werden zu lasten, de» anderen 
auf die Gewerbeschule »ach Barme» zu schicke», ilm da»» i» einer guten Werkstatt von Grund auf
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technisches Verfahren zu lehren, damit beide dann gemeinschaftlich Kleineiscn-Indnstricllc werden 

könnten. Vielleicht hat dieser Brief dazu beigetragcn, das, ein angesehenes Unternehmen hier in 

Hagen entstand.
Westfälischer Bauerntrok lebt auch noch in den heutigen Generationen märkischer Kleineisen- 

Industrieller. Er gibt auch den Auseinandersetzungen, die sie führen, fei es mit der Eisen schassen

den Industrie, sei es mit der Arbeiterschaft, sei es in ihren gegenseitigen Auseinandersetzungen 
in Kartellen und Konventionen, sei es in ihrer Stellung zur Regierung des Reiches oder der 
Gemeinde, die besondere Note. Damit verbunden aber steht der scharfe Auslug nach der Weiter

entwicklung, nnd so ist es trotz grösster Schwierigkeiten der Kleineisen-Indnstrie gelnngcn, sich der 
technischen Entwicklung der Zeit anzupasscn, sich in ihren Märkten zn behaupten nnd zu befestigen.

Sie kämpft einen schweren Kampf. Lange hat sic mit besonderer Sorge die Bestrebungen der 
Eisen schaffenden Indnstric verfolgt, durch Angliederung eigener Fertigwarcnbetricbc sich auszu- 
dehnen. Auch heute noch wird jede Bewegung von jener Seite mit der größten Aufmerksamkeit 
verfolgt. Die Tatsache, daß diese sogenannte vertikale Trustbildung z. Zt. abgcslant ist, daß der 
größte Konzern der Schwerindustrie sich verpflichtet hat, nach dieser Richtung nicht fortzuschreitcn, 

wird anerkannt.
Für viele Waren der Kleineisen-Indnstrie ist Hagen der maßgebliche Versandort. Die 

Erzeugnisse gehen in alle Teile Deutschlands. Ein großer Prozentsatz kommt znr Ausfuhr. Wichtig

Hage» IU
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ist dic Frage der Eisenbahn-Gütertarife. Die deutsche Reichobahn hat in Anerkennung der Wichtig
keit deutscher Ausfuhr mit Auenahmctarifcn unsere Industrie unterstützt. Im Inland erleiden viele 
Artikel durch zu hohe Eintarifierung schweren Eintrag in ihrer Konkurrenzfähigkeit. Hier bleibt 

noch vieles zu tun.
Dic moderne Entwicklung der Technik stellt große Anforderungen. Es gilt, die Schäden der 

Kriegs- und Inslationsfahre auSzumerzen, hoch entwickelte, leistungsfähige Apparatur zu beschaffen. 
Eine schwere Besteuerung hemmt dic Kapitalbildung, und doch bedarf cö bei der Entwicklung der 
Kreditfrage ihrer brennend. Die Stadt Hagen hat durch Übernahme von Bürgschaften Kredit
erleichterungen gegeben und damit viel geholfen. Trotzdem widmet die Industrie der Kreditfrage 
ernsteste Aufmerksamkeit. Ihre Lösung wirkt mitentscheidcnd über ihre Znkunst.

Schwerwiegend ist die Lohnfrage. Starke Konkurrenz untereinander hat die Preise herab- 
gedrückt. Das Lohnniveau am Südrand des JndustriebezirkeS ist höher als in vielen anderen 
Bezirken Dcntschlands. Jede Lohnerhöhung muß unter solchen Umständen preissteigernd wirken. 
Die Folge der Rationalisierung in der Kleineiscn-Industrie wirkt sich erst in späterer Zeit aus, 
zumal die hohen Zinsen einen großen Teil der ersparten Beträge verzehren. Verständlich wird 
aber feder Laie die Stellung der märkischen Klcineisen-Industrie finden, ihre Ablehnung über
triebener Lohnforderungen, wenn er bedenkt, daß die märkische Kleineiscn-Industrie nur existieren 

kann, wenn sie einen großen Teil ihrer Erzeugnisse exportiert; wenn er bedenkt, daß die Kleineisen- 
Industrie im schärfsten Kampf steht gegen Länder wie Frankreich und Belgien, deren Löhne nur 
Bruchteile der deutschen betragen; wenn er bedenkt, daß die Klcineisen-Industrie anzukämpfen hat
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gegen die englische Industrie, die bei englischen Handelshäusern und in den von England abhängigen 
Gebieten immer einen Preisvorsprung erzielen kann; wenn er ferner bedenkt, daß von Amerika das 
Geschäft den Krediten folgt, die zu geben kein Land in dem Maße in der Lage ist wie die Vereinigten 
Staaten. Es bildet aber die Märkische Kleincisen-Industrie einen wichtigen Faktor in der Handels
bilanz Deutschlands. Die Klcineiscn-Industric zahlt keine niedrigen Löhne, dafür sorgt schon ihr 
gegenseitiger Kampf um die Erhaltung der Arbeiterschaft. Sie wünscht einen auskömmlichen Lohn 

ohne Übertreibung.
Der Große Kurfürst förderte seine Industrie. Er gab ihr Freiheiten, wie Steuermäßigung 

und Befreiung vom Militärdienst. Er öffnete seine Länder weit den Erzeugnissen des märkischen 
Gcwerbcfleißes. So taten seine Nachfolger. Friedrich der Große hat trotz seiner schweren Kriege, 
die ihn zur Heranziehung der äußersten Hilfskräfte zwangen, diese Vergünstigungen nicht «»getastet, 
und nur freiwillig sind Märker zu seinem Heer gestoßen. So schützte er einen weit entlegenen, in 
rauhen und unfruchtbaren Bergen liegenden, damals schwach bevölkerten Teil seines Gebietes. 
Seine Fabrikenkommissare unterstützten die Industrie, seine Minister förderten den Gewerbefleiß. 
Auch später haben die preußische und deutschen Regierungen sich eifrig bemüht, ja als man in der 
Überschätzung der eigenen Kraft in den 70er Jahren die Zölle abgeschasft hatte, hat die deutsche 
Reichsregierung unter Fürst Bismarck den Ausführungen der rheinisch-westfälischen Industriellen, 
darunter denen meines Großvaters, Gehör gegeben. Er hat die Fehler essen anerkannt und einen 
gemäßigten Schutzzoll wieder eingeführt, der es verhinderte, daß der Überschuß der Produktion des 
Auslandes zu billigsten Preisen auf den deutschen Markt geworfen wurde. Schon heute haben die 
gesteigerten Inlandspreise die Gefahr ausländischen Importes von Kleincisenwaren hervorgerufen. 
Dringend wünscht die Industrie, aus eigener Kraft und mit eigener Verantwortung sich durch 
schwache Zeiten zu erhalten und neuer Blüte entgegenzugehen; staatlicher Hilfe und zweckmäßiger 
Förderung wird sie aber nie entraten können.

Kriegszeit und Inflation sowie die Stabilisierung der Währung haben die Industrie vor die 

io«
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schwersten Aufgaben gestellt und vieles Gewohnte verändert. Der neuen Zeit wird Rechnung 
getragen durch Zusammenschluß. Der Verein dcr Märkischen Kleineisen-Industrie und dcr Märkische 
Arbeitgebcr-Vcrband finden immer regere Anteilnahme. Ein Zusammenschluß zu Kartellen und 
Preiskonvcntioncn wird trotz mancher Rückschläge immer wieder durchgesührt und versucht aus der 
Erkenntnis heraus, daß eine Industrie, im Kampfe erschöpft, den Aufgaben dcr technischen Ent
wicklung nicht Rechnung trägt. Trotz aller Anfeindungen sei es hier gesagt; ohne eine verdienende 
Industrie kann ein Gemeinwesen nur kurze Zeit erhalten bleiben.



Textil-Industrie
Von Dr. Do. Wilhelm Elbers.

I. Geschichtlicher Überblick
„Wenn wir aber Nahrnng nnd Kleidung haben, so lasset nns genügen". Ans diesem Bibel- 

wort schon geht die Bedeutung hervor, welche die Frage der Bekleidung zu allen Zeiten gehabt hat. 
Nach der Nahrung ist die Bekleidung die wichtigste Lcbcnsnotwcndigkcil. So erklärt es sich anch, 
daß die Grundlage, die Vorbereitung, der Ausbau für die eigentliche maschinelle Textilindustrie i» 
weil höherem Maße sich in den handwerklichen Arbeitsmethoden vorgcbildet findet, als dieses 
bei anderen Industrien der Fall ist. Namentlich trifft dieses für einen der wichtigste» Teile textiler 
Arbeit, für die Weberei zu. Hier kommt der lange Entwicklungsgang, den die Weberei vor der 
Einführung des maschinellen Arbeitsprozesses durchgemacht hat, so recht zur Geltung.

Von allen Künsten und Fertigkeiten auf textilem Gebiete ist die Weberei die älteste. In ihren 
Anfängen ist sie wohl fast so alt, wie das Menschengeschlecht. Jedenfalls wurde diese Kunst weit 
früher als das Spinnen geübt, und lange, bevor man es gelernt hatte, ans kurzen Fasern durch 
Umcinandcrschlingen einen Fade» zu erzeugen, verstand man es, aus den sich ohne weiteres dar- 
bietcnden langen fadcnartigcn Körpern (Rohr, Binsen, Haare) durch geeignete Verflechtung gewebe
artige Produkte (Matten, Decken usw.) herznstcllcn. Erst viel später lernte man es, sich anch die 
kürzeren Fasern, und zwar zuerst die tierischen, später die pflanzlichen Fasern, durch Verspinnen 
nutzbar zu machen.

Der weiteren Entwicklnnq der Wcbercitcchnik kam die Mannigfaltigkeit und Schönheit der 
mit ihr herzustellenden Erzeugnisse zustatten. Welche Fülle der verschiedensten Erzeugnisse lassen sich 
durch Weben schon bei Verwendung von gleichartige» Fäden Herstellen, nnd wie steigt diese Mannig
faltigkeit, wenn man die Fäden von verschiedener Stärke, verschiedener Farbe und auch aus ver
schiedenem Material verwendet! Wie reizvoll sind dann weiter die Effekte, welche sich durch nach
trägliche farbige Behandlung der Gewebe, sei es durch Färben, sei es durch Bemalen oder Drncken 
ergeben. Diese stark ausgesprochene Mannigfaltigkeit der Webereierzcugnisie tritt uns schon zu 
einer frühen Epoche unserer geschichtlichen Zeitrechnung entgegen, wie die Gewcbcfundc aus ägyp
tischen Mumiengräbern (40OO v. CH.) beweisen.

Während so in der Wcbereitcchnik sich im Laufe der Zeit eine gewaltige Entwicklung vollzog, 
hat sich die Kunst des Spinnens außerordentlich lange auf der gleichen Stufe erhalten. Die 
primitivste Form ist die Handspindel, bei der die Spinnerin die Spindel mit der einen Hand in 
rasche Umdrehung versetzt, während sie mit der anderen Hand das Fasermaterial vom Spinnrocken 
der Spindel znführt, es dabei gleichzeitig ansziehend und ordnend. An Stelle der Spindeln treten 
später die Spinnräder (Handräder und Tritträder). Diese haben Jahrhunderte und Jahr
tausende zum Verspinnen der verschiedenen Fasern gedient. Mit diesen Spinnrädern verspannen 
unsere Altvordercn den auf ihren Feldern gebauten Flachs, tu» mit dem Gespinst ihren Hausbedarf 
an Linnen zu weben.
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Sauerländisches Moli» im Hagener Stadlwald

Die ersten Anfänge der M a s ch i n e n sp i n n e r e i liege» allerdings auch schon mehr als 
anderthalb Jahrhunderte zurück. Im Jahre 1769 wurde in England die erste durch Wasserkraft 
betriebene Spinnmaschine gebaut, die den bezeichnenden Namen Watermaschine erhielt. Die 

Schwierigkeiten der Einführung des maschinellen SpinnprozcsseS waren aber nicht gering, denn 
der Vorgang des eigentlichen Spinnens bedingt zuerst eine ziemlich umständliche Vorbereitung 
des Faserstoffs. An die Stelle der von Hand unter Kontrolle des Auges leicht ausführbaren 
Arbeit des HcrauSziehcnS, Ordnens und NebcneinanderlegenS der vom Rocken genommene» 
Fasern muss bei der maschinellen Arbeitsweise eine Reihe von selbständigen Arbeitsvorgängen 
auf besonderen Maschinen treten. Ans die einzelnen Maschinen, welche dieser Arbeitsteilung 
entsprechend zur Verwendung gelangen, kann hier bei dieser kurzen Skizze nicht eingegangen werden. 
Soviel sei hier mir erwähnt, dass der Spinnprozcß bei der Einführung des maschinellen Arbeits
prozesses ein ganz anderes Gesicht bekam; eS handelt sich um eine Reihe technologischer Arbeits
vorgänge, die selbst eine geübte Handspinnerin in ihren Einzelheiten, ihrer Wirkungsweise nicht ohne 
weiteres übersieht, so daß sie z. B. eine Strecke oder Kämmaschine, die zum Parallellcgcn der Fäden 
dient, wohl kaum als eine Spinnmaschine ansprcchcn würde.

Ganz anders beim Webstnhl. Die ursprünglich recht primitiven Vorrichtungen zum Weben 
bestanden aus einem Rahmen, um die Kettfäden in horizontaler oder vertikaler Richtung zu spanne«. 
Durch diese gespannten Fäden wurde dann ursprünglich mit einer Nadel, später mit Hilfe des Wcb- 
schützenS der Schußfaden so durchgeführt, daß die gewünschte Bindung entstand.

Aus diesen einfachen Vorrichtungen entwickelte sich bald der Handwcbstuhl. Die wesentlichen 
Bestandteile, die Organe, um eine Verflechtung der beiden Fadenspstcme herbeizusühren, sind: 
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Die Schäfte, in denen die Kettfäden serienweise untergcbracht sind, weiter der Webschütze 
mit der Schußspule, der dnrch die durch Tritte gesteuerten Kettfäden geschleudert wird, um das 
Gewebe je nach den verschiedenartigen Bindungen zu bilden. Das dritte wichtige Organ, welches den 
Handwebstuhl vervollständigt, ist die Weblade mit dem Riet, einem Gitter, durch welches die 
Kettfäden geführt werden, und durch welches dann jedesmal der durchgczogcne Schußfaden an den 
vorhergehenden angeschlagen wird, um das so gebildete Gewebe zu schließen.

Dieser Handwebstuhl wurde schon vor langen Zeiten ein unentbehrliches Hausgerät. 
Schon von weitem hörte man den gleichmäßigen Arbeitstakt, gleich dem Schlag der Pendeluhr. Wie 
diese erscheint der Wcbstuhl mit seinem rastlos hin- und Hersausenden Webschiffchen als ein Sinnbild 

der unaufhaltsam entfliehenden Zeit.
Der Übergang vom Handwcbstuhl zum M a s ch i n e» w c b stu hl vollzieht sich sehr einfach. 

Neu uud eigenartig ist beim Maschinenwcbstuhl, abgesehen vom mechanischen Antrieb, nur die 
Steuerung der Schäfte, wie sie für die verschiedenartigen Bindungen erforderlich ist. Während 
beim Handwebstuhl die Steuerung der Schäfte durch Hand oder Fuß (Tritte) erfolgt, benutzt der 
Textilingenieur beim Maschinenstuhl Erzenter (Erzcntcrwcbstuhl) oder andere Schaltorgane 
(Schaftmaschine», Jaquardmaschincn). Der Charakter des HandwebstuhlcS wird durch die maschinelle 

Ausgestaltung im wesentlichen nicht beeinflußt. Jeder Handwebcr erkennt deshalb auch den 
Maschinenwcbstuhl ohne weiteres als Webstuhl.

Einem Gedanken soll hier, wo wir an der Schwelle des Maschinenzeitalters bei dieser kurzen 
entwicklungsgeschichtlichen Schilderung stehen, entgegengetretcn werden, nämlich dem Gedanken, als 
ob die Maschinenarbeit schlechthin weniger gut sei, als die Handarbeit. Sicher trifft es zu, daß, 
wenn nach eigenen Ideen während der Arbeit geschaffen oder ein bestimmter wechselnder Einfluß 
auf das entstehende Arbeitsprodukt auSgeübt werden soll, die Handarbeit vorzuziehen ist; aber sonst 
verdient die Maschinenarbeit, sowohl in bezug auf Sicherheit der Ausführung, als auch in bezug 
auf Gleichmäßigkeit des Erzeugnisses den Vorzug. Woher kommt es dann aber, daß die Maschinen
arbeit so in Verruf gekommen ist? Nun einfach daher, so paradox dieses klingt, daß die Maschine 
besser und zuverlässiger arbeitet. Selbst mit minderwertigem Material, in Fällen, wo die 
Arbeit der Hand längst versagen würde, stellt die Maschine noch erträgliche, ja gut aussehende 
Fabrikate her, deren Haltbarkeit und Verwendungsmöglichkeit sich dann allerdings ost bei stärkerem 
Gebrauch als wenig befriedigend herausstellt. Dadurch wird dann das Vertrauen in die Maschinen
arbeit erschüttert. Hier handelt es sich also um einen Mißbrauch der guten Eigenschaften der 
maschinellen Arbeit, der natürlich in den meisten Fällen keineswegs zu billigen ist.

* * *

Die erste Phase des Maschinenzeitalters ist die Vervollkommnung der UmtricbSmaschine, d. h. 
der Maschine, welche die bewegte Kraft erzeugt und den mechanischen Antrieb vermittelt. Der 
Betrieb durch Pferdegöpel, Wind- und Wasserkraft motoren wird unterstützt 
durch die Vervollkommnung der Triebwerke (Transmissionen), so daß UmtricbSmaschine und 
Arbeitsmaschine nicht mehr an demselben Platz ausgestellt zu werden brauchen.

Vor der Einführung der Dampfmaschine gab cs daher schon bedeutende, durch Wasserkraft 
betriebene Spinnereien. Nach einem Bericht von Potter waren im Jahre 1788 in Groß
britannien allein 142 Wassermühlen vorhanden, die dcm Betrieb von Spinnmaschinen (600 Mule
maschinen und 2000 Jennies) dienten. In diesen Betrieben waren, wie eö in dem Bericht heißt, 
159 OSO Männer, 90000 Weiber und 100000 Kinder mit dem Spinnen der Baumwolle 
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beschäftigt. In Deutschland wurde 1785 die erste Spinnerei nach englischem Muster in Cromford 
bei Ratingen von Brügelmann errichtet (später von Moritz Ribbert erworben). 1809 entstand in 
Augsburg schon eine Spinnerei von 5000 Spindeln.

Die wichtigsten Marksteine in der Entwicklung des Maschinenzeitalters aber sind die Erfindung 

der Dampfmaschine und die Einführung der Elektrizität zur Kraftübertragung und 
Kraftverteilung. Hand in Hand mit der fortschreitenden Entwicklung der Umtricbemaschinc gebt, 
wie in allen Industrien, so auch in der Tertilindustrie, die Verbesserung und Vervollkommnung der 
A r b ei tS ma s ch i n en. Und nicht nur bei den Arbeitsmaschinen der Spinnerei und Weberei, 
sondern auf allen Gebieten tertilcn Schaffens regt cö sich gewaltig. Die Maschinen, welche der 
Ausrüstung der Gewebe, dem Bleichen und Appretieren mit Spannrahmmaschinen 
und Kalandern usw. dicucu, werde» wesentlich verbessert und auf größere Leistungen eingestellt. Das 
gleiche gilt von den Maschinen zum Färbe» und Drucken, jener Kunst des örtlichen Farben- 
auftrageS, jener Kunst, die aus dem Orient zu uns herübcrgckommcn war, uud die ciucm Bemale« 

der Gewebe in der Wirkung ähnlich ist.
Der intermittierende Arbeitsprozess wird schon bald da, wo cs geht, durch den kontinuier

lichen ersetzt; an Stelle der langsam laufenden Arbeitsmaschincn treten immer rascher laufende, 
da die neu erfundene Dampfmaschine ja allen Kraftansprüchen gerecht werde» kan». Ausserordentlich 
förderlich für die Entwicklung der Textilindustrie erweist sich die gewaltige Entwicklung der Bau m - 
wollkulturen in Amerika. Nur einige Worte über die Entwicklung des Anbaus und der Ver

wendung dieses uns jetzt so unentbehrlichen Faserstoffs.
Schon seil den ältesten Zeiten ist die Baumwolle in manchen Ländern, so in Indien, China und 

Ägypten, angebaut und zur Herstellung von Geweben verwendet worden. In Indien, der eigent
lichen Heimat der Banmwollc, dienten Vaumwollgcwcbe schon zu Hcrodots Zeiten (450 v. CH.) 

allgemein zur Kleidung der Eingeborenen. Dagegen wurden im Altertum im Lande der Pharaonen 
Vaumwollgewebe hauptsächlich von den Vornehmen und Priestern getragen. In Europa kann erst 
vom Ende des 18. Jahrhunderts an von dem Beginn eines Massenverbrauchs in Baumwolle und 
Baumwollartikeln gesprochen werden, während im Mittelalter fast ausschliesslich die Wolle uud 
Leincnfaser für BcklcidungSzwecke verwendet wurde. Noch im Jahre 1721 wurde in England, in 
dem später ein so gewaltiges Zentrum für die Baumwoll-Tcxtiliudustrie entstehen sollte, ein Verbot 
erlassen, mit Baumwollstoffen zu handeln. Als dann später dieses Verbot aufgehoben wurde, 
wurde» zunächst Gewebe aus Baumwollschuss und Lcincnkctte verwendet, da man dem Vaumwoll- 
fadcn für die Kette noch nicht die nötige Festigkeit zu geben verstand.

Rasch und immer rascher stieg dann vom Beginn des 19. Jahrhunderts an die Entwicklung der 
V a u m w o l l k u l t u r e n in Amerika, und diese Entwicklung wirkte wieder außerordentlich 

fördernd auf die gesamte Tertilindustrie.
Als vortreffliche Helferin für die Veredelung der Gewebe durch Färbe- und Druckprozeß 

erweist sich die chemische Industrie. In den Farbenfabriken stellt sie an Stelle der 

früher verwendeten Pflanzen- und Mineralfarbcnstoffe aus dem Stciukohlcnteer im Laufe der Zeit 
Farbstoffe jeder Nuance her, ja neuerdings Farbstoffe, die den früheren König der Farbstoffe, den 
Pflanzenindigo, an Echtheit und Schönheit wesentlich übertreffen. (Jndanthrenfarbcn.)

So setzt im weiteren Verlauf des 19. Jahrhunderts und im 20. Jahrhundert bis zum Aus
bruch des Krieges eine, wenn auch durch Rückschläge unterbrochene, immer weiter steigende Entwicklung 

der Tertilindustrie ein, die sich namentlich in Deutschland durch die enge Zusammenarbeit von
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wissenschaftlicher 
Forschung und prak

tischer technischer 
Arbeit außerordentlich 
fruchtbar gestaltet.

Einige Zahlen seien 
hier genannt, die eine 
sehr beredte Sprache 
sprechen. In Deutschland 
gelangten vor dem Kriege 

jährlich annährend
2 000000 Ballen, d. h. 
12A> dcr Gesamtwelt- 
ernte, zur Verarbeitung. 
Nach Kerteß betrug dic 
Produktion der ge
samten Textilindustrie Deutschlands im Jahre 1915 5512 Millionen Mark gegenüber 6561 
Millionen Mark für die Textilindustrie Englands und 5975 Millionen Mark für die Textilindustrie 
Frankreichs im gleichen Zeitraum. - Der Wert der Ausf u h r der deutschen Textilindustrie betrug 
1568 Millionen Mark im Jahre 1915, das ist 15,5 der deutschen Gcsamtaussuhr. Die Pro
duktion dcr deutschen B a u m w 0 l l -T e r ti l i n d u st r i e allein erreichte im Jahre 1915 2559 
Millionen, dic Ausfuhr 579 Millioncn Mark. Vci Kriegsausbruch beschäftigte die deutsche 
Tertilindustric in ungefähr 162 000 Betrieben mit I6O0O0OO Spindeln und cincr halben Million 
Wcbstühlcn 840 OOO Arbeiter, das ist etwa ein Achtel der gesamten deutschen Arbeiterschaft.

Während des Krieges war die deutsche Textilindustrie von ausländischen Rohstoffen 
abgeschnitten und auf die Verwendung von Ersahfasern, in erster Linie auf die Zellulose aus 
einheimischen Nadelhölzern (P a p i e r g a r n g c w e b e), angewiesen. Sie hat es verstanden, sich 
den neuen Verhältnißen anzupassen, als dieser jähe Abschluß in der Entwicklung der deutschen 

Industrie eintrat. Es ist auch kein Zweifel, daß die Erfahrungen, die in schwerer Zeit gesammelt 
worden sind, ein wertvolles Fundament für die Entwicklung der Ersatzfaser-Jndustrie, die uns vom 
Auslande unabhängig machen soll, geschaffen hat. Die Kunstseidenindustrie verdankt 
zweifellos dieser schweren KriegSarbcit in erster Linie ihre ungeahnte Entwicklung.

Nach dem Kriege ist dcr Wiederaufstieg der gesamten Textilindustrie kein gleichmäßiger und 
einheitlicher, sondern die Entwicklung wird immer wieder von neuem durch schwere Krisen für 

längere Zeit unterbrochen.

II. Die Textilindustrie unserer Stadt. Ihre Bedeutung und weitere Fragen
In den meisten Ländern beobachten wir eine Zentralisation einzelner Industrien an 

bestimmten Orten. So sind in England Manchester und Glasgow Zentren der Baumwollindustric, 
Bradford dcr Wollindustrie. In Frankreich sind das Elsaß (Mülhausen) und die Normandir 
(Rouen) die Distrikte, wo sich die Baumwollindustrie zusammenballt, Roubaix, Tourcoing bilden 
das Zentrum für die Wollindustrie, Lyon für die Scidenindustric. In Deutschland hat sich die 
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Scheidung nicht so scharf vollzogen. Krefeld ist allerdings der ausgesprochene Platz für die Her
stellung halbseidener Fabrikate. Im übrigen aber sind in Deutschland die verschiedenen Zweige der 
Textilindustrie regional nicht so scharf begrenzt. Gebiete, in denen sich die Textilindustrie vorwiegend, 
und zwar für baumwollene, halbwollene und wollene Fabrikate angesiedelt hat, sind Rheinland, 
Westfalen, Sachsen, Schlesien und Süddeutschland (Augsburg).

In Westfalen hat sich die Textilindustrie besonders in Nordwestfalen (Rheine, Osnabrück 
usw.) angesicdelt. Aber auch in Südwcstfalen (Iserlohn, Plettenberg, Lüdenscheid) waren zeitweilig 
eine ganze Reihe von Textilbetrieben heimisch, die sich allerdings nicht sehr lange gehalten haben. 
Immerhin galten die genannten Orte in den 5Oer Jahren des vorigen Jahrhunderts nicht wie heute 
als Plätze der Eisen- und Metallindustrie, sondern sie waren ausgesprochene Textilstädte.

Nach Hagen kamen von Mitte des 18. Jahrhunderts an eine Reihe ganz verschiedener Tertil- 
betricbe, die als Ausstrahlungen benachbarter Textilbetriebe anzusehcn sind. Es handelt sich zunächst 
um Baumwollspinnereien, die ans dem märkischen Sauerlande herübergekommen waren.

Weiter sind zu erwähnen mehrere Tuchfabriken, die aus den rheinischen Gebieten 
(Lennep nsw.) übcrgesiedelt waren. Zu den bekanntesten Namen aus dieser Zeit gehören 
Christian Moll, Kipper, Kuhlmann, Tucht und andere. Die Erzeugnisse dieser Fabriken erfreuten 
sich einer großen Beliebtheit. Jeder dieser Betriebe hatte seine eigenen Spezialitäten, durch die er 
sich einen Namen machte.

Gleichfalls nach dem Muster rheinischen Betriebe, wie sie in Barmen, Elberfeld und Düsseldorf 
zu Hause waren, wurde 1822 die T ü rk i s ch r o t fä rb e r e i baumwollener Garne, die 
für die Zwecke der Buntweberei Verwendung finden, von Carl Johann Elbers in das Hagener 
Gebiet cingeführt. In diesem Betriebe wurden später baumwollene Stückware (Bettzcuge, Blau- 
drucktaschcntüchcr usw.) gefärbt und gedruckt. Im Laufe der Jahrzehnte sollte sich dieser Betrieb 
(Gebrüder Elbers) zu einem der ersten Textilbetriebe Deutschlands entwickeln, in welchem alle 
Arten ein- und zweiseitig bedruckter Baumwollstoffe, Kleiderstoffe, Möbelstoffe, Vorhang
stoffe usw.) nach künstlerischen Entwürfen hergcstcllt wurden, deren Ausfuhr nach allen Ländern der 
Erde erfolgte. Durch Angliederung einer Spinnerei und Weberei war es möglich, die Fabrikate 
vom Rohstoff an herzustellen.

Welche Bedeutung dieser Betrieb bereits in der Mitte des 19. Jahrhunderts in der Hagener 
Industrie erlangt hatte, erhellt am besten aus einer Aufstellung über den Umsatz in Fertigwaren 
aus dem Jahre 1856, die ich dem Buche von vr. Vove „Geschichte der Industrie im märkischen 
Sauerland" (Seite 40) entnehme. 1856 wurden nach diesen Ermittlungen in Hagen hauptsächlich 

an Fertigwaren fabriziert: im Werte von

Im Jahre 1856 betrug also in Hagen der Umsatz in Katunen (1 280000 Thaler) mehr als das 
Dreifache der gesamte» Kleineiscnindustrie (406 200 Thaler).

Ambosse und Sperrhörner 105 000 Pfd. 8000 Thl.
Feilen 150 000 20 200
Schlösser 40 000 // 15 000
Eisenbahnschienenbefcstigungen 4 000000 280000
Eiscndraht 500 000 ZZ000 //

Holzschrauben 180 000 Groß 50000
Buckskin und Wolltuch I 620 Stück 97 200
Kattun 160000 I 280 000
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Verwandte Druck- und Färbereibetriebe 
siedelten sich im Laufe der Zeit auch in der 
Nachbarschaft von Hagen im Hohcnlimburgcr 
Gebiete (Moritz Ribbert und Becker) und in 
Herdecke (Habig) an. In Hohenhagen ist 
dann vor ca. 10 Jahren eine Buntweberei 
gegründet worden, die halbwollene und rein
wollene Gewebe nach künstlerischen Einwürfen 
für Vorhangftoffe usw. vorwiegend im Hand
betrieb hcrstellt.

* * *

Ist cS nun ein Vorteil, wenn in einem be
stimmten Gebiet vorwiegend gleichar
tige Betriebe untergebracht sind, oder ist 
eine Mischung ans verschiedenartigen Betrieben 
günstiger? Soviel steht fest, daß, wenn ein 
einzelner Betrieb völlig isoliert zwischen 
andersartigen Betrieben liegt, für diesen Be
trieb mancherlei Schwierigkeiten entstehen. 
Liegt z. B. ein einzelner Textilbetrieb mitten in 
dem Gebiet der Eisen- und Kohlenindustrie, so 
entsteht von vornbcrcin eine gewisse Schwierig
keit durch die Lobnfrage, da die Tertilindustrie 
mit ihrer verbältnismäßig leichten Beschäfti
gungsart die Löbnc der anderen Industrien, die 
dafür auch größere Anforderungen an die Lei

stungsfähigkeit stellen, im allgemeinen nicht 

Johanniskirche 
vor dem Umbau

zahlen kann. Noch größere Schwierigkeiten liegen darin, daß bei einer isolierten Lage der Tertil

industrie jeder in den Betrieb neu Eintretende ganz frisch angelernt werden muß, weil er 
keine Vorkcnntnisse mitbringt. Dieses Anlerncn ist nicht leicht und verspricht zudem nur dann einen 
raschen Erfolg, wenn die Industrie seit Generationen in der Gegend zu Hause ist. Der westfälische 
Arbeiter ist fleißig, willig und zuverlässig, aber in der Arbeit etwas langsam und weniger geschickt 
als in Gegenden, in denen im Gegensatz zur Schwerindustrie die Vcrfeinerungs- und Fertigwaren
industrie schon länger zu Hause ist. Hinzu kommt noch ein Weiteres. Das Tertilgewcrbe setzt eine 
besonders gute Schule, namentlich auch des Auges, für die Eigenheiten des Fabrikates (Aussehen 
und Griff), weiter für die Unterscheidung von Farbnuaneen usw. voraus, Fähigkeiten, die erst durch 
langjährige Übung erworben werden müssen. Ferner ist für viele Tertilarbeiter eine große manuelle 

Fertigkeit, feine, bewegliche Finger mit hoher Tastcmpsindlichkcit unerläßlich. Grobe, harte Hände 
sind für die in Betracht kommenden Arbeiten (Knüpfen der Fäden usw.) völlig ungeeignet, so daß 

ein Textilarbeiter, wenn er den Beruf gewechselt hat, oft lange Zeit braucht, um sich wieder einzu- 
arbciten. Wenn aber ein Arbeiter von einem Textilbetrieb zu einem anderen, gleichartigen oder 
ähnlichen Betrieb hinüberwcchselt, wie in M.-Gladbach, so daß die Leute nicht immer neu angelernt 

zu werden brauchen, so bedeutet dies natürlich für den einzelnen Betrieb eine wesentliche Erleichterung.
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Die Gleichartigkeit einer Reihe von Betrieben bedingt noch einen weiteren 
Vorteil. Sind z. B. mehrere gleichartige Textilbetriebe an einem Orte vorhanden, so siedeln sich 
leichter die erforderlichen H i l fs i n d u str i e n (chemische Fabriken, Reparaturwerkstätten, 
Gravieranstalten usw.) an. Auch ist eine Vertretung der gleichartigen oder gemeinsamen Betriebe 
in den öffentlich-rechtlichen Körperschaften (Stadtparlament, Handelskammer) leichter durchführbar.

ch ch ch

Im Stadt- und Landkreis Hagen ist z. Zt. die Zahl der Textilarbeiter im Vergleich zur 
Gesamtheit der gewerblichen Arbeiter nur gering. Im Interesse der Tcrtil-Jndustric ist es aus 
oben genannten Gründen nicht wünschenswert, wenn der Prozentsatz an Textilarbeitern noch weiter 
zurückgcht. Hierfür spricht im Sinne der Gemeindeverwaltung noch ein weiterer Grund. Die Eisen
industrie verlangt, wie die meisten Industrien, kräftige Personen, dic schwere Arbeit aushalten 
können, während die Textilindustrie mit ihrer leichteren Arbeit auch solchen Personen »och eine 
Beschäftigung ermöglicht, die für die andern Industrien, namentlich die Eisenindustrie, keine 
genügend kräftige Konstitution haben. Die Arbeit in der Textilindustrie ist außerdem eine Arbeit, die 
auch der Fra u liegt. Dcr Gedanke, daß die verheiratete Frau ins Haus uud nicht in die Fabrik 
gehört, ist sicher in vielen Fällen durchaus berechtigt. Aber es gibt auch Fälle, in denen auch die 
verheiratete Frau nicht genügend beschäftigt ist, so bei kinderlosen Ehen, oder wenn die Kinder 
bereits erwachsen sind und eine weitere Vcrdienstmöglichkeit für dcn Haushalt sehr wertvoll ist. Iu 
diesen Fällen, ebenso bei jungen Mädchen, alleinstehenden Witwen, ist die Möglichkeit der 
Beschäftigung in der Tcrtilindustrie sehr wünschenswert, sowohl für die Arbeitsuchenden als auch 
für die Gemeinde. Ist es doch für sie naturgemäß außerordentlich wichtig, daß möglichst weiten 
Kreisen eine ArbeitSmöglichkcit gesichert ist.

Gerade dieser letzte Umstand läßt eö auf der anderen Seite aber wieder nicht wünschenswert 
erscheinen, daß in einem bestimmten Bezirke ausschließlich oder fast ausschließlich nur Tcrtilbctriebe 
vorhanden sind. Wer, wie der Verfasser, die Verhältnisse des Lancashire-Bezirks, dessen Hauptstadt 
Manchester ist, aus eigener Anschauung durch einen längeren Aufenthalt kennt, weiß, wie schwere 
wirtschaftliche Krisen über die ganze Gegend und Bevölkerung hercinbreche», wenn schroffe 
Konjunkturschwankungen auf dem Vaumwollmarkt mit allen ihren Folgeerscheinungen, den Absatz- 
krisen und Kurzschichten, auftretcn, wie dies in gewissen Zeitabständcn immer wieder der Fall 

sein wird.
Eine glückliche Mischung der verschiedenartigen Betriebe, wie das in Hagen jetzt der Fall ist, 

ist daher sehr wesentlich. Diese zu erhalten, sollte eine Hauptsorge der Gemeinden sein, sie sollten 
darüber wachen, soweit sie dazu in der Lage sind.

ch ck *

Stadt und Staat haben die Pflicht, die Industrie nach besten Kräften zu unterstützen und sic 
lcbcnsfähig zu erhalten. Einige wenige wichtige Punkte im Hinblick auf die Belange der Textil

industrie seien hier herausgegriffen.
In vielen Städten, in denen die Textilindustrie stärker vertreten ist, hat man städtische odel- 

staatliche Fachschulen zur Ausbildung der Tertilfacharbeiter, Meister usw. errichtet, so in 
Barmen, Krefeld, Reutlingen usw. Solche Schulen erleichtern natürlich in hohen» Grade die 
Heranbildung des Nachwuchses, welche sonst den einzelnen Betrieben überlassen bleibt. In Hage»» 
selbst kann die Errichtung einer eigenen Fachschule für die Textilindustrie einstweilen wohl noch nicht 



Textil-Jndustrie >57

in Frage kommen. Um so mehr muß die gewerbliche Fortbildungsschule bestrebt sein, 
den Fachunterricht so zu gestalten, daß eine möglichst zweckentsprechende praktische Ausbildung erzielt 
wird. Bisher ist dies nach meinen Beobachtungen in Hagen der Fall.

Auf dem Gebiete der Gesetzgebung, die sich in dem letzten Jahrzehnt in einem äußerst 
lebhaften Tempo betätigt, werden die Belange der Textilindustrie sehr oft nicht gebührend in 
Rücksicht gezogen. So berücksichtigt das im letzten Jahre erlaßene Arbeitszcitnotgesetz viel 
zu wenig den Umstand, daß die Textilbetriebe S a i s o n betriebe sind, bei denen sich periodisch in 
gewissen Zeitabschnitten des Jahres die Arbeit häuft. Unmöglich kann in solchen Fällen ein 
befriedigender Ausgleich dadurch geschaffen werden, daß vorübergehend weitere Arbeiter eingestellt 
werden, wie dies dem Gesetzgeber vorgeschwebt hat. Denn die Mehrarbeit kann zum größten Teil 
nur von völlig eingearbeitetcn Personen geleistet werden. Soweit ein Ausgleich hier durch Ne» 
einstcllung möglich ist, geschieht dies schon ohnehin seitens der Betriebe, weil dieses im eigenen 

Interesse liegt.
Ein weiteres Beispiel. Die deutsche Textilindustrie ist auf «inen starken Export angewiesen, 

ferner hat sie sich im eigenen Lande der Konkurrenz zu erwehren, die ihr von anderen Ländern mit 
günstigen Produktionsbedingungen, niedrigeren Löhnen, geringerer Steuer- und Zinsenlast, unter 
Umständen auch mit schwächerer Valuta gemacht wird. Deshalb hängt außerordentlich viel von der 
Regelung der Zoll fragen und zollpolitischen Fragen ab. So war die deutsch« 
Textilindustrie im letzten Jahrzehnt nach dem Kriege viel zu wenig gegen die Einfuhr, ja man kann 
ruhig sagen gegen die zeitweilige Überschwemmung mit französischen (elsässischen) 
Fabrikaten geschützt.

Ein sehr wichtiges Kapitel ist auch die im Zusammenhänge mit den Zollsragen stehende Frage 
des VcredelungsverkehrS. Auch durch ihn kann, wenn auf der anderen Seite dem Aus- 
lande nicht zu große Konzessionen gemacht werden, der Export, den wir jetzt so dringend brauchen, 
sehr gefördert werden. Gewiß ist die Stellungnahme in diesen Fragen in den Kreisen der deutschen 
Tertilindustrie nicht immer eine einheitliche. Die Ausrüftungsbetriebe in dieser Industrie vertreten 
z. B. bei diesen Fragen sehr oft einen anderen Standpunkt als die Spinnereien und Webereien. 
Um so mehr sollten zur Entscheidung dieser wichtigen Fragen hervorragende Sach
verständige, die das ganze Gebiet beherrschen und denen das objektive Abwägen der Interest«» 
der einzelnen Betriebszweige eine selbstverständliche Pflicht ist, mehr als bisher zu der Beratung 
in allen diesen Fragen herangezogcn werden.

Es erscheint deshalb geboten, ausdrücklich auf diese Frage hinzuweisen, weil gerade in der 
Textilindustrie die gemeinsame Interessenvertretung bisher noch sehr zu wünschen übrig läßt. Viel 
weniger als in anderen Industrien hat sich bisher in der deutschen Textilindustrie der Zusa m m c n - 
schluß gleichartiger oder sich ergänzender Betriebe vollzogen.

Ein derartiger Zusammenschluß wird sich aber in Zukunft in vielen Fällen auch aus allgemein 
wirtschaftlichen Gründen heraus als notwendig erweisen. Die sich rasch folgenden Schwankungen 
der Mode, die zum Teil recht schroffen Konjunkturen im Rohstoff und die damit zusammen
hängenden Absatzkrisen stellen an die einzelnen Betriebe außerordentlich hohe Anforderungen. Um 
ihnen genügen zu können, ist die Vermeidung jeder Leerlaufarbeit und die 
Rationalisierung der Betriebe erforderlich. So wird der Zusammenschluß der Betriebe 
in der Textilindustrie weitere Fortschritte machen.

Aber selbst dann, wenn diese Vorbedingungen erfüllt sind, kann die deutsche Wirtschaft nur 
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dann besseren Zeiten entgcgcngchen, wenn die Lasten für die deutsche Industrie, die erdrückende 
Steuer- und Zinsenlast ermäßigt und wenn vor allem das Dawes-Abkommen mit 
seinen unerfüllbaren Verpflichtungen, die das deutsche Wirtschaftsleben erdrosseln, wesentlich 

gemildert oder bester noch ganz beseitigt wird.
Dann, aber auch nur dann wird die deutsche Textilindustrie dank ihrer gesunden Grundlage, 

ihrer Leistnngsfähigkeit, unterstützt durch Wissenschaft und Technik, wieder erstarken und sich zu neuer 

Blüte entfalten.



Wochenmarkt aus der Springe
Phot. Janko L Schmidt

Hagens Handel
Von Dr. Carl Hopfs.

Der Chronist weiß von Hagens Handel aus der Geschichte der Stadt nur wenig zu berichten. 
Handel und Wandel im Mittelalter blühten nur unter dem Schutze fester Stadtmauern, inmitten 

des eng bcieinanderwohncnden Bürgertums. Aus dieser Zeit heißt es von Hagen nur, daß es eine 
Ansiedlung gewesen sei in der Nähe des Zusammenflusses der Volme und der Ruhr, an den alten 
Heerstraßen aus dem Siegerland nach Münster und Holland und aus dem Kölnischen durchs 
Ennepetal nach Osten. Zwar zeigten diese Straßen regen Handelsverkehr, auch heißt es von den 

zahlreichen Wirtshäusern, daß sie ständig Herberge für Reisende und Kaufleute waren; doch fehlte 
zur Entstehung eines ortsansässigen Handels die Vorbedingung einer dichteren Besiedelung der
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Gegend. Breckerfeld, Lüdenscheid, Altena, selbst Gevelsberg nnd Schwelm boten dem Handel 
günstigere Standortsbedingungen als das aus zerstreut liegenden Bauernhöfen, Eisenhämmern und 
Wirtshäusern bestehende heutige Hagener Stadtgebiet. Der „Krämer", meist zugleich Schenkwirt, 
sorgte für die geringen Bedürfnisse der anspruchslosen und zum großen Teil sich selbst versorgenden 
Landbevölkerung und der Grobschmicde. Bei wandernden Hausierern und gelegentlich aus den 
Jahrmärkten in der Umgebung wurden die weitergehendcn Bedürfnisse befriedigt.

Lediglich der Großhandel in Erzeugnissen der Hagener Eisen- und Stablproduktion hat von 
scher eine gewisse Bedeutung gehabt. Einige alte Familiennamen tauchen in den wenigen Bruch
stücken, die als Überlieferungen der Wirtschaftsgeschichte Hagens vorhanden sind, als sogenannte 
Kommissionäre in Eiscnwarcn schon im 18. Jahrhundert auf. Diese Kommissionäre finanzierten 
bis in die 50er Jahre des vergangenen Jahrhunderts hinein einen beträchtlichen, um nicht zu sagen 
den größten Teil der in den Eisenhämmern der Volme und Ennepe hergestcllten Produktion an 

Stahl und an Eisen- und Stahlwaren.
Die Organisation der damaligen handwerksmäßig betriebenen „Eisenindustrie" war das 

sogenannte Vcrlagssustcm. Die Schmiede erhielten ihre Aufträge von den Kommissionären, auch 
Reidcmeister genannt, an die sie ihre Produktion ablicscrtcn. Zum großen Teil waren sie Lohn- 
meister, d. h. sie erhielten auch das Rohmaterial geliefert; soweit sic nicht selbst Eigentümer des 
Hammers waren, hatten sie außerdem an den Reidcmeister Pacht zu zahlen. Diese Vormachts
stellung der Großhändler beruhte auf der Keuntuis des Absatzgebietes, das sich weit in das Ausland 
hinein und auf dem Weg über Hamburger Erportcure auch nach Übersee hi» erstreckte. Mit Begin» 
der Verbesserung des Nachrichten- und Verkehrswesens sowie mit dem Einsetzen der eigentlichen 
Industrialisierung zu Beginn des 19. Jahrhunderts hörte diese Vormachtstellung langsam auf. 
Der Schmied wurde zum Fabrikanten, er lernte es, mit seinen Abnehmern direkt in Verbindung zu 

treten und schaltete so aus manche» Gebieten den Kommissionär aus. Die Kommissionäre wandten 
sich zum großen Teil selbst der industriellen Produktion zu. Nur ganz wenige ihrer Namen findet 
man heute noch in den Firmennamen einiger alter Großhandlungen.

Die Geschichte des größten Teiles der Hagener Handelsfirmen ist nicht älter als 40-50 
Jahre. Gering nur ist die Zahl derer, die ein fünfzigjähriges oder gar hundertjähriges Geschäfts
jubiläum feiern konnten. Trotz seiner Jugend steht der Hagener Handel heute jedoch auf sehr 
beachtenswerter Höhe. Seitdem Hagen sich zur modernen Stadt entwickelt hat und durch den 
Eisenbahnverkehr das Hinterland erschlossen ist, tritt der Charakter der Stadt als Handelsstadt 

gegenüber der Bedeutung der Industrie immer stärker hervor.
Die StandortSbedinguugen des Großhandels, insbesondere des Eisenwarcngroßhandels, liegen 

insofern äußerst günstig, als er in Hagen den Sitz eines großen Teiles der produzierenden Industrie 
findet. Der Lcbcnsmittelgroßhandel, der lange Zeit schwer gegen die Dortmunder und rheinische 
Konkurrenz zu kämpfen hatte, ist in der Lage, im Lastautovcrkehr von Hagen aus in günstigster 
Weise das südliche Westfalen von der Agger bis Winterberg, von der Ruhr bis zur Sieg mit 
Waren zu beliefern. Für ihn würde cs von bcsondcrcr Bedeutung sein, wenn ihm durch Schiffbar« 
machung der Ruhr bis in die Nähe von Hagen der Warenbezug verbilligt würde.

Auch der Textil- und Kurzwarengroßhandel sieht in der Bedarfsdeckung des Hagener Einzel
handels, besonders aber in der günstigen Verkehrslagc der Stadt die Grundbedingungen für seine 
Eristenz. Das gleiche gilt vom Handel mit elektrotechnischen Artikeln, Holz, Getränken usw.

Kriegs- uud Inflationszeit haben an den Kapitalrescrvcn des Großhandels stark gezehrt und 
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die Fortentwicklung gehemmt. 
Jedoch zeigen sich in den kehlen 
Jahren wieder erfreuliche An
sätze zu weiterer Ausdehnung.

Der Exporthandel ist mit 
einer Anzahl angesehener Fir
men im Eisen- und Stahl
warenhandel sowie im Handel 
von Spczialcrzcugnissen vertre
ten. Leider ist ihm durch die 
schutzzollncrische Gesetzgebung 
der europäischen Staaten das 
Betätigungsfeld sehr eingeengt. 
Eine erfolgreiche Gestaltung der 
deutschen Handelsvcrtragspolitik 
wird von ihm dringend gewünscht.

Der Einzelhandel Hagens 
erhält sein Gepräge ebenfalls 
durch den Charakter der Stadt 
als Verkehrsknotenpunkt. Im 
Gegensatz zum Großhandel, der 
Hagen als Ausgangspunkt für 
sein Absatzgebiet benutzt, ist der 
Einzelhandel aus Konzentration 
der Kaufinterefsen der Bevöl- 
kerung des Saucrlandes und 
des Stadtgebietes eingestellt. 
Wie in allen Großstädten, so hat 

Hochhaus, Hohenzolleruftrahe
Archltxklcn Demuth L Köhler Phot. Bllligmann

sich auch in Hagen eine sogenannte City, ein Gcschäftsviertel, herausgebildet, das die Straßenzügc der 
Mittelstadt vom Theater bis zum Markt umfaßt. In den Hauptgeschäftsstraße», der Elberfelder, 
Mittel- und Frankfurter Straße, gibt cs kaum ein Haus, das nicht zumindest in seinem Erdgeschoß ein 
Ladenlokal birgt. Hier drängt sich das Warenangebot in de» Schaufensterauslagen und GcschäftSlokalcn 
in den modernsten Formen einer betriebsamen Großstadt zusammen. Doch finden sich auch iu den 
übrigen Stadtteilen ansehnliche Geschäfte, welche den Bedarf der dort wohnende» Bevölkerung 
decken. Dies gilt insbesondere vom Lebensmittel-, Drogen- und Kurzwarenhandel, weniger vom 
Handel in Konfektion, der fast gänzlich in die Mittelstadt abgcwandert ist.

Die Einstellung des Hagener Einzelhandels ans die Warenversorgung fremder Besucher aus 

der Umgebung der Stadt sowie ein eigentümlicher Zug im Wesen der ortsansässigen Bevölkerung 
haben es mit sich gebracht, daß man durchweg nur mittlere und gute Qualitäten in allen Branchen 

findet. Der fremde Besucher will in Hagen beim Kaufen mehr Auswahl und Qualitäten sehen, 
als sie ihm i» seiner kleineren Heimatgemeinde geboten werden können. Der ansässige Hagener hat 
nach den Erfahrungen der Kaufleute stets einen besonderen Blick für gute und haltbare Qualitäten 
gehabt. So kommt eö, daß es im Vergleich zu den Städten des benachbarten Ruhrgebietes nur

Hage» II
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ganz verschwindend wenige Geschäfte gibt, die sich im ausgesprochenen Maße dem Vertrieb von 
geringwertigen Erzeugnissen widmen. Es ist ständig zu beobachten, daß geschäftliche Ncugründungen 
dieser Art nach kurzer Zeit wieder eingehen, falls sie sich nicht, was ebenfalls zu beobachten ist, auf 
bessere Qualitäten umstellen.

An Betriebsformcn des Einzelhandels finden sich neben dem Spezialgeschäft das Waren- und 
Kaufhaus sowie das Filialsystcm. Als neueste Betriebsform der Nachkriegszeit tritt daneben das 
Einheitspreisgeschäft nach amerikanischem Muster. Das vom Einzelkaufmann geleitete Spezial
geschäft hat es nicht nnr verstanden, neben den Kauf- und Warenhäusern seine Existenz zu erhalten, 
sondern es bemüht sich mit gutem Erfolg, alle Errungenschaften der modernen Einzelhandels
betriebeführung sich zu eigen zn machen. Künstlerische Schausensterdekorationen und modernste 
Lichttechnik legen hierfür ein beredtes Zeugnis ab. Der Ausbildung des Verkaufspersonals dienen 
Sonderkursc der Kaufmannsschule sowie Vorträge, die vom Einzelhandelverband veranstaltet 
werden; beide zu dem Zweck, die hohen Anforderungen, die das kaufende Publikum an ein modernes 
Ladengeschäft stellt, auch nach der Richtung der persönlichen Bedienung und Beratung voll zu 

erfüllen.
Die Reklame des Handels, in vielen Städten ein trübes Kapitel, hält sich in Hagen 

anerkanntermaßen in den Grenzen solider kaufmännischer Sitten und Anschauungen. Entsprechend 
seiner Qualitätseinstellung und dank dem gesunden Sinne der Hagener Bevölkerung sind markt
schreierische Annoncen oder Plakate selten.

Die Zahlen der Betriebszählung des Jahres 1925 liegen leider in spezialisierter Form noch 
nicht vor, um au ihnen die genaue Zusammensetzung des Handels nach seinen einzelnen Zweige» 
zu zeigen. Die Bedeutung Hagens als Handelsstadt beweist jedoch die Ziffer von 2265 Handels- 
betrieben, d. s. 46 aller gewerblichen Niederlassungen überhaupt. In ihnen finden 8567 Personen 
oder 2O der im Gewerbe tätigen Personen Beschäftigung. Gegenüber einem dementsprechenden 
Durchschnitt in der Provinz Westfalen von 55^ liegt Hagen mit einer Ziffer von 46 A der 
Handelsbetriebe recht bedeutend über dem Durchschnitt. Das Gleiche gilt vom Verhältnis der im 
Handel beschäftigten Personen zur Gesamtzahl der Bevölkerung, die im Reich 6 und in Hagen 

8,2 beträgt.
An Berufsorganisationen des Handels befinden sich in Hagen der Prinzipalverband des 

Großhandels und verwandter Berufe, dem außer den maßgebenden GroßhandelSsirmen auch 
Spedition«- und Zeitungsbetricbe angehören und der Märkische EinzelhandclS-Verband. Das 
Gebiet beider Verbände erstreckt sich auf deu Stadt- und Landkreis Hagen. Der Märkische Einzel- 
handelsvcrband umfaßt außerdem einen Teil der Kreise Schwelm und Iserlohn.

Wohl und Wehe des Handels in der Stadt Hagen hängen von zwei Hauptmomenten ab. 
Einmal wird seine Lage von der allgemeinen Konjunktur in der Industrie der Stadt uud ihrer 
Umgebung bestimmt, welche den Hauptteil seiner Kundschaft beschäftigt, zum anderen von dem 
weiteren Ausbau der Verkehrslage Hagens als Zentrale für das Sauerland. Kommunale 

Interessen und Handelsintereffen sind damit auf das allcrengste miteinander verknüpft. Kluge 
Gemeindcpolitik, unterstützt vom wagenden Kausmannsgeist, haben Hagen zu seiner heutige» Höhe 
emporgehobcn. Aufgabe der jetzigen Generation ist es, zu arbeiten und zu streben, daß diese Ent
wicklung auf gesunder Basis sich fortsetzt als wertvolles Erbe für die nachkommcnden Geschlechter.
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Das Hagener Handwerk
Von Dr. jur. Hans Riedel

Volkswirt (R. D. V.), Syndikus des Handwerks- und Gewerbe-Amtes Hagen.

„Greist nur hinein ins volle Menschenleben, 
und wo ihr'» packt, da ist es interessant."

Und interessant ist es wirklich, auch heute noch, trotz des Schlagwortes vom Sterben des 
Handwerks, sich einmal klar zu machen, welch großes Stück deutsches Wirtschaftsleben das Handwerk 

noch immer umschließt und wieviel Schicksal der Familien von Arbeitgebern und Arbeitnehmern im 
deutschen Vaterland verbunden ist mit dem Gedeih und Verderb des deutschen Handwerks. Wer 

einmal diese Überlegungen anstellt, der wird erkennen, daß er wohl selbst nicht wußte, wie 
entwicklungsfähig das Handwerk ist und wie auch heute noch die Entwicklung des Handwerks sich in 
ständiger Bewegung befindet. Mögen einzelne Handwcrksberufc verschwunden sein oder verschwinde», 
die moderne Zeit schafft neue. Einen Begriff von dem, was Handwerk ist, bekam man in Hagen 
im Jahre 1925, als man auf der Ausstellung „Das junge Handwerk", deren Träger das 
Handwerks- und Gewerbe-Amt war, durch die Räume der Hagener Stadthalle schritt und aus der 

nach Berufsständen geordneten Ausstellung erkennen mußte, daß ungefähr fünfzig verschiedene 
Berufe heute noch zum Handwerk zu rechnen sind.

Wenn schon an und für sich die Vielseitigkeit des Handwerks durch seine mannigfachen 
Berufszweige gegeben ist, so kam sie ganz besonders in einem Wirtschaftsgebiet wie dem unserigen 
zur Entwicklung, weil die Verhältnisse es bedingten. Während in anderen Wirtschaftsgebieten 
vielfach ein schroffer Gegensatz zwischen Industrie und Handwerk fcstzustellen ist, das heißt, deutlich 

ii»
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erkennbar die Scheidelinie „hie Industrie, hie Handwerk" vor Augen liegt, ist in Hagen die 
industrielle Entwicklung in erster Linie über das Handwerk gegangen. Die in den Flußtälern der 
Volmc, Ennepe und Lenne verstreut liegenden Betriebe unserer Kleineiscnindustrie tragen noch 
heute hier und da handwerkliche» Charakter. Diesen industriellen Verhältnissen der Kleinciscn- 
induftrie sich anpasiend, gab es im Baugewerbe in der Vergangenheit einen besonderen Zweig, der 
sich vor allem mit dem Bau solcher Hammerwerke beschäftigte und nebenbei auch den Bau von 
Kornmühlen betrieb, die sogenannten Hammerzimmcrleutc und Mühlenbaucr. Auch heute noch 
erhält das Handwerk sein besonderes Gepräge durch die wirtschaftlichen Verhältnisse unseres 
Gebietes, da der Klein- und Mittelbetrieb den Vorzug bildet und mindestens die Regel ist. Wir 
haben in Hagen 1500 Handwerksbetriebe mit über 5000 Arbeitnehmern. Sie alle werden durch 
das Handwerks- und Gewerbe-Amt, als der beauftragten Stelle der Handwerkskammer Dortmund, 
vertreten. Im übrigen haben unsere eigenartigen kommunal-politischen Verhältnisse dem 
Organisationsgcdanken im Handwerk außerordentlich schweren Schaden zugefügt, weil die gesetzlichen 
Bestimmungen es nicht gestatteten, daß die Innungen, die im Landkreise bestehen, obgleich sie in 
enger Zusammenarbeit mit dem Handwerks- und Gewerbe-Amt stehe», diesen» ihre GcschästSführnng 
übertrugen. Trotz jahrelanger Bemühungen ist es nicht gelungen, hier eine Änderung schaffen zu 

können. Sie kann lediglich dann kommen, wenn die kommunalen Grenzen Hagens den Bedürfnissen 
entsprechend endlich erweitert werde», um eine einheitliche Bearbeitung aller handwerklichen Fragen 
für Stadt- und Landkreis zn ermöglichen. Dieser Aufgabe konnte der Innungs-Ausschuß sich nur 
soweit gewachsen zeigen, als der Innungsbczirk der ihm angcschlosscnen Innungen sich über Stadt- 
und Landkreis erstreckte. Die endgültige Lösung scheiterte, wie schon oben ausgeführt, bis heute an 
den zersplitterten kommunal-politischen Verhältnissen unseres Wirtschaftsgebietes, in dem sich in den 
verschiedensten Gemeinden besondere Innungen gebildet hatten, die zwar teilweise nicht lebensfähig 
waren, aber doch nicht sterben konnten. Andererseits gibt es auch heute schon eine Mehrheit von 
Innungen, deren Bezirk der Stadt- nnd der Landkreis bildet, die also auch äußerlich schon einen 
Beweis für die Zusammengehörigkeit von Stadt- und Landkreis sind.

Unser heutiges Handwerks- und Gewerbe-Amt, das diesen Namen seit dem Jahre 1919 führt 
und seit 1921 durch Erlaß des Preußischen Ministers für Handel und Gewerbe Rechtsfähigkeit 
besitzt, wurde unter dem Namen Innungs-Ausschuß Hagen (Wests.) 1901 ins Leben gernfcn, uni 
die ungesunden kommunalpolitischcn Verhältnisse, wenigstens für das Handwerk, zu überbrücken. 
Leider war dies nur, wie schon oben gesagt, in beschränktem Maße möglich, da die geschlichen 
Bestimmungen stärker waren als unser Wollen.

Von vornherein legte der Innungs-Ausschuß Hagen Wert daranf, in enge Zusammenarbeit mit 
der Stadtverwaltung zn kommen. Er beschäftigte sich insbesondere mit der Bildung eines InnungS- 
schiedSgerichteS für Gesellen, jedoch bliebe» diese Versuche erfolglos, weil die Genehmigung der 

Behörde verweigert wurde.
Im übrigen hatte man anch schon damals erkannt, daß vor allen» die Berufsschule nach der 

fachlichen Seite hin ansgebaut werden mußte, da man die Fördernng des Fachschulwesens für das 
Handwerk von besonderer Bedeutung hielt. Einen Ratgeber in all diesen Fragen fand man in 

Oberbürgermeister Cnno, der insbesondere dem Berufsschulwesen seine Aufmerksamkeit zuwandte. 
Auch das VergebungSwescn war eine Frage, die, genau wie heute, schon damals im Brennpunkt 
der öffentlichen Meinung stand, und wenn seitens des damaligen Innungs-Ausschusses gefordert 
wurde, daß nur diejenigen Handwerker bei Vergebung seitens der Kommunalverwaltung
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Berücksichtigung finden sollten, die den Meistertitel führten, so ist das ein Anklang an die heutige 

Reichs-Vcrdingungs-Ordnung.
Das, das Handwerk schon damals aus sich heraus eine Lehrstellenvermittelung und Berufs

beratung einrichtete, ist als eine bedeutungsvolle Tat zu bezeichne«, wenn man auch vielleicht zu 
wesentlichen Erfolgen noch nicht kommen konnte. Auch der Gedanke eines LehrlingShcimeS, der 
gerade mit Rücksicht ans den in den kommenden Jahren zu erwartenden Ansfall von Lehrlingen 
wieder im Vordergründe des Interesses steht, wurde um das Jahr 1910 herum bereits eifrig 

erwogen.
Eine grundlegende Umgestaltung in seiner Tätigkeit erfuhr der Innungs-Ausschuß allerdings 

erst im Jahre I9IZ/I4, als man seitens der führenden Handwerksmeister erkannte, daß nur auf 

dem Wege über eine hauptamtliche Geschäftsstelle auf die Dauer das geleistet werden könnte, was 
das Handwerk unseres Gebietes benötigte.

Wohl niemand hatte gedacht, daß der Aufgabcnkreis des Jnnnngs-Ausschusscs im Jahre 1914 
sich ans Gebiete erstrecken mnßte, die eigentlich nicht znm täglichen Arbeitsfeld des Jnnungs- 

AuSschusseS gehörten.
Auch hier war es der Krieg, dcr alles umstiirzte. Man erkannte, daß die Handwerksbetriebe, 

die nicht geschloffen waren, nur über Wasser gehalten werden konnten, wenn man für Aufträge 
sorgte. Die Betriebe selbst stellten sich auf Maffenanfertigung um und waren ein Zweig der 
deutschen Kriegsindustrie geworden. Im Jahre 1916 schuf dcr aus dem Felde zurückgekehrtc 
Geschäftsführer zur besseren Durchführung dcr dem Innungs-Ausschuß gestellten Aufgaben eine 
eigene Abteilung für diese Zwecke, die Hagener Gcwcrbe-Fördcrungs-Gcnossenschaft, die bis nach 
Schluß des Krieges ein wertvolles Instrument für das Hagener Handwerk war, da durch sie die 
Verteilung dcr von ihr hcrcingeholtcn Sammclansträge crfolgte.
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Bei der Durchführung dieser Aufgaben stand der Hagener Gewerbe-Förderungs-Genoffenschaft 
noch eine andere Mittelstandseinrichtung zur Seite, und zwar die Hagener Gewerbebank e.G.m.b.H., 
die unter dem Vorsitz des Gewerberats Claussen und unter der Leitung von Direktor Kleine seit 
Jahren Mittelstandsintereffen mit Erfolg fördert. Auch entstanden damals, als die Tätigkeit der 
Hagener Gewerbe-FördcrungS-Gcnossenschaft immer vielseitiger wurde, nacheinander noch die 
verschiedensten Fachgenosscnschaften des Handwerks, die zum Teil in den Nachkriegsjahrcn wieder 
den wirtschaftlichen Verhältnissen zum Opfer gefallen sind, zum Teil, wie die Bäckergenoffcnschast, 
auch heute noch ein ausschlaggebender Wirtschastsfaktor für den betreffenden Handwcrkszweig sind.

Als die Inflation in immer schärferen Formen ganze Berufszweige des Handwerks zu ver- 
nichte» drohte, mußte das Handwerks- und Gcwcrbeamt es als die wichtigste Aufgabe ansehen, 
gestützt auf die handwerklichen Fachverbände, im Einvernehmen mit der Handwerkskammer 
Dortmund, in erster Linie die Betriebe ständig über den Stand der Inflation auszuklärcn und ihnen 
entsprechendes Rüstzeug und Material zur Seite zu stellen.

Eine ganz besonders schwere Aufgabe wurde im Jahre I92Z, infolge der Ruhrbesctzung, dem 
Handwerks- und Gewerbe-Amt übertragen. Es galt die sogenannte Ruhrhilfc auch u. a. für das 
besetzte Gebiet des Landkreises durchznfübren. In enger Zusammenarbeit mit den Kommunal- 
Verwaltungen der drei Kreise Hagen-Stadt, -Land und Schwelm und zusammen mit den Arbeit
nehmer-Vertretern wurde diese Arbeit zur Zufriedenheit der Kommnnalverwaltunq und der StaatS- 
regierung erledigt, eine Arbeit, die an Leitung und Büro ost die höchsten Anforderungen stellte. 
Nur wer die Maffcnansammlungcn von Arbeitnehmern, insbesondere aus dem Baugewerbe, im 
Handwerks, und Gewerbe-Amt damals miterlcbt hat, kann sich ein Bild von dem machen, was an 
Verantwortung auf unsere Schultern gelegt war. Erfolgte doch die Lohnzahlung (Rnhrhilfe) an 
sämtliche Arbeitnehmer des Handwerks aus den drei genannten Kreisen mir auf Anweisung des 
Handwerks, und Gewerbe-AmtS. Ja, auch Arbeitgeber, die in Not geraten waren, mußten auf 
diesem Wege StaatSunterstützung in Anspruch nehmen.

Stets hielt das Handwerks- und Gewerbe-Amt die enge Zusammenarbeit mit der Stadt- 
Verwaltung aufrecht und fand dafür volles Verständnis bei den leitenden Beamten der Stadt. 
Ganz besonders dankbar ist das Hagener Handwerk der Stadtverwaltung dafür, daß sie in tat
kräftiger Weise der Hagener Städtebanausstellung Mai/Juni 1927 zu einem vollen Erfolge verhalf. 
Die Geschäftsführung der Ausstellung, die unter dem Ehrenvorsitz des Oberpräsidenten stand, lag 
auch diesmal wieder dem Handwerks- und Gewerbe-Amt ob.

Außerdem ist die Einrichtung der BuchführungS- und Steuerberatungsstclle für selbständige 
Handwerker beim Handwerks- und Gewerbe-Amt zu erwähnen.

Zum Schluß seien »och einige Daten genannt, die für die Geschichte des Hagener Handwerks 

besondere Bedeutung haben.
Die Freie Gcsamtinnung, die der Vorläufer des Jnnungs-Ausschusies war, wurde 1884 

gegründet und erst 1921 geschloffen. Die älteste Hagener Innung ist die Schornsteinfeger-Zwangs- 
innung, die 1882 gegründet wurde und 1921 ihren Sih nach Dortmund verlegte.

A» sonstigen älteren Innungen kommen noch in Betracht die Freie Fleischerinnung, gegründet 
1893, die Friseur-ZwangSinnung, gegründet 1899. Außerdem bestand zunächst eine Freie Innung 
für Maurer, Zimmerer, Stukkateure und Steinmetzen. Diese trennte sich in eine Zwangsinnung 
für das Maurerhandwerk, eine Zwangsinnung für das Zimmererhandwerk. Die Zwangsinnung 
für das Zimmererhandwerk wandelte sich im Jahre 1926 in eine Freie Innung um. Eine der 
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älteren Innungen ist auch die Schuhmachcr-ZwangSinnung, gegründet im Jahre 1899. Von den 

späteren Innungen ist die Bäckcr-ZwangSinnung, die im Jahre I90Z gegründet wurde, noch zu 

den älteren zu rechnen.
Im übrigen gibt es für folgende Handwerkezweige Zwangsinnungen: Huf- und Wagenschmiede, 

Klempner, Kupferschmiede, Gas- und Wasierleitungsinstallateure, Konditoren, Maler, Anstreicher 
und Lackierer, Mechaniker, Schlosser, Schneider, Stellmacher, Stukkateure und Stnckbildhauer, 
Tischler, Uhrmacher, Juweliere, Goldschmiede und Optiker.

Als einzige Zwangeinnung, die weibliche Arbeitgeber umfaßt, ist die Damenschneiderinnen- 

ZwangSinnung zu nennen.
Dann folgen außer den vorhin genannten noch an freien Innungen die Dachdecker, Zimmerer 

und Sattler und Polsterer.
Es bestehen insgesamt in Hagen 20 Innungen.
Mag auch heute die Meinung im Hagener Haodwerk verschieden sein, ob die Zwangsinnung 

noch das richtige ist, mag ein Teil des Handwerks aus Gründen der Bcrufssäuberung dem Gedanken 
der freien Innung mehr zuneigen, die Organisation des Handwerks- und Gewerbe-Amts als solches 
steht fest, und auch in Zukunft wird der Organisationswille des Handwerks bei den einsichtigen 
Meistern stets fruchtbaren Boden finden.



Arbeiterschaft und Arbeitsmarkt
Von Carl Hermann Brinkmann

Geschäftsführer des Arbeite- und Bcrufsamtes der Stadt Hagen (Wests.)

Für die Durchfübrung zweckmäßiger kommunalpolitischer Maßnahmen ist u. a. notwendig, die 
ArbcitSmarktstruktur des in Frage kommenden Gebietes zu erforschen und dauernd zu beobachten, 
denn Arbeiterschaft nnd Arbcitsmarkt spiegeln die wirtschaftlichen Eigentümlichkeiten eines Gebietes 
wider. Die Kommunalpolitik muß aber ans diese wirtschaftlichen Eigentümlichkeiten Rücksicht nehmen.

Hagen ist der Hauptplatz einer Industrie, die sich in der Gegend zwischen Lenne- und Volme- 
mündung an der Rukr angesiedclt hat und auch im benachbarten Ennepetal zu finden ist. Dies 
gesamte Gebiet hat eine einheitliche Wirtschaftsstruktur. Dominierend ist die Metallindustrie, doch 
sind auch alle anderen Gcwerbcgrnppc» vertreten.

Bei der letzten Betriebszählung wurden 4841 gewerbliche Niederlastungen mit 41 845 
beschäftigten Personen, darunter 8714 weibliche, gezählt. Diese Zahlen verteilen sich auf die ver- 
schiedencn Gcwcrbegruppen wie folgt:

Gewerbegruppe»
Gesamtzahl 
dergewerbl. 

Nieder- 
laffungen

Zahl der beschäftigten 
Personen

überhaupt davon 
weiblich

I Nichtlandwirtschastliche Gärtnerei und Tierzucht................................. 22 55 16
II Hochseefischerei..................................................................................... . — — —
III Bergbau, Salinenwesen, Torfgräberei ...»................................. I 25 —
IV Industrie der Steine und Erden............................ ........................ 2» 405 15
V Eisen- und Metallgewinnung.................................................................. 2- 7289 605

VI Herstellung von Eisen-, Stahl- und Metallwaren............................ 226 5104 285
VII Maschinen-, Apparate- und Fabrzeugbau . ................................. 75 5485 667

VIII Elektrotechnische Industrie, Feinmechanik und Optik........................ 86 2959 279
IX Chemische Industrie.................................................................................... 8 161 75
X Textilindustrie.............................................................................................. 21 708 259
XI Papierindustrie; Vervielsältigungsgewerbe.......................................... 55 957 528

XII Lederindustrie und Linoleumindustrie ............................................... 52 81 5
XIII Kautschukindustrie und Asbestindustrie.................................................... 5 II 1
XIV Holz- und Schniystosfgewerbe ............................................................. 156 769 52
XV Musikinstrumenten- und Spielwarenindustrie...................................... II 151 5
XVI Nahrung»- und Gennßmittelgewerbe.................................................... 292 . 1598 567

XVII Bekleidungsgewerbe........................................................ ............................ 526 1710 1095
XVIII Baugewerbe (einschließlich Baunebengewerbe)................... ... 572 5075 65
XIX Gas-, Wasser-, Elektrizitäts-Erzeugung und -Versorgung .... I 208 2
XX Handelsgewerbe......................................................................................... 2265 8567 5194

XXI Versicherungswesen..................................................................................... 51 119 50
XXII Verkehrswesen.............................................................................................. 97 4585 282

XXIII Gast, und Schankwirlschastsgewerbe.................................................... 556 1156 645
XXIV Theater, Musik, Sport- und Schaustellungsgcwerbe........................ 10 207 60
XXV Gewerbliche Betriebe nach Unterricht.................................................... 10 51 29
XXVI Gesundheitswesen und hygienisches Gewerbe...................................... 151 649 185
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Daneben sind noch 2800 Hausangestellte beschäftigt, die bei vorstehenden Zahlen nicht berück
sichtigt sind. Rund 40 A aller beschäftigten Personen sind in der Metallindustrie tätig (Berufs- 
gruppen 5, 6, 7, 8), etwa 20 A im HandelSgewerbc und Versichcrnngswesen, l l A im VerkehrS- 
gcwerbe, 7^- im Baugewerbe, 4A> im Bekleidungsgewerbe, 3,8^ im Nahrungs- und Genuß- 
mittclgewerbc, 2,8 A im Gastwirts- und SchankwirtSgewerbe. Die restlichen 11,4 verteilen sich 
auf die übrigen 15 Berufsgruppcn. Die eingangs erwähnte vorherrschende Stellung der Metall
industrie wird durch diese Zahlen bewiesen.

Unter den beschäftigten Personen sind rund 37 000, also 88 A-, Arbeitnehmer und I2A> Arbeit
geber. Von den Arbeitnehmern sind etwa 35 000, also 94,6 A>, krankcnversichcrungspflichtig, 
davon werden etwa 6500, also 18,6 A>, im Angestelltcnvcrhältnis beschäftigt, während 28 500, 
also 81,4 A, als Lohnarbeiter tätig sind. Weiter werden noch etwa 2000 Angestellte gezählt, die 
nickt mehr krankenvcrsichcrungspflichtig sind, weil sie ein Monatseinkommen von über 300 RM. haben.

Deutschland war bis zum Ausbruch des Weltkrieges in einer bedeutenden Entwicklung begriffen, 
mußte aber nach Beendigung des Krieges in kurzer Folge eine Anzahl Wirtschaftskrisen durch
machen, die zurückzuführen sind auf die durch den Versailler Vertrag geschaffenen unhaltbaren 
politischen und wirtschaftliche» Zustände in Europa. Durch die im Laufe der nächsten Jahre zum 
Versailler Vertrag ergangenen ergänzende» Verträge wurden allerdings diese Verhältnisse etwas 
gebessert. Eine Betrachtung der Arbeitsmarktlage in Hagen zeigt diese krisenhaften Erscheinungen 
auch in der Hagener Wirtschaft. Die ArbeitSmarktlagc ist ein sicheres Wirtschaftsbarometcr. In ihr 

spiegelt sich unter dem Gesichtspunkt der vorhandenen Arbeitsgelegenheiten die Lage der Wirtschaft 
wider, nnd so ist sie geeignet, dem aufmerksame» Beobachter einen sicheren Anhalt für die Beurtei
lung der zn treffenden Wirtschafts- und sozialpolitische» Maßnahme» zu geben. Sie ist aber auch 
geeignet, gewisse Rückschlüsse auf die Arbeiterschaft selbst zu ziehen. Die Unterbringung der aus dem 
Kriege zurückkehrende» Arbeitnehmer gelang verhältnismäßig schnell. Durch die Demobilmachungs
vorschriften waren die Arbeitgeber gehalten, ihre früheren Arbeiter wieder einzustellen. Aber auch 
die Vermittlung der nicht unter diese Bestimmungen fallende» Arbeiter gelang in kurzer Zeit ohne 
Schwierigkeit; der Arbeitsmarkt zeigte schon April 1919 wieder einen normalen Stand. Im Lauft 

des Jahres 1919 kam es mit Rücksicht auf die ungünstige Lage der Wirtschaft, die während des 
Krieges den Auslandsmarkt verloren und in den ersten Jahren nach dem Kriege durch den Versailler 
Vertrag von diesem Markt ausgeschlossen war, zu Arbeitcrentlassungen, ohne daß die entlassene» 
Personen anderweitig unterzubringen waren. Ende 1919 wurden 2217 Arbeitsuchende, das ist 6 A 
aller Arbeitnehmer, gezählt. Bei Beginn des Jahres 1920 setzten Streikbewegungen ein. Der 
ArbeitSmarkt verschlechterte sich weiter, gegen Ende Juni 1920 waren bereits 14A> Arbeitnehmer 
arbeitslos. Von da ab besserte sich bis 1922 der Arbeitsmarkt zwar langsam aber stetig. Ende 1921 
betrug die Zahl der arbeitslosen Personen in Hagen nur 5 A> aller Arbeitnehmer. Im Jahre 1922 
stieg in de» erste» Monate« die Zahl der Arbeitsuchenden, bis sie Mai 1922 8,5 A erreicht hatte. 
Die Lage besserte sich dann aber unter dem Einfluß der Geldentwertung, die der deutschen Wirtschaft 
zu einer Scheinblüte verhalf, so daß Ende 1922 wieder nur noch 5 aller Arbeitnehmer arbeitslos 
waren. Das Jahr 1923 bringt de» Rückschlag. Im Januar 1923 war das Ruhrgebiet durch die 
Franzosen und Belgier besetzt worden. Hagen selbst blieb zwar von der Besetzung verschont, doch bis 
unmittelbar vor die Tore Hagens erstreckte sich die Besatzungszone. Die Hauptcisenbahnlinicn, die 

Hagen mit den übrigen Gebieten des Deutschen Reiches und auch des Auslandes verbinden, standen 
unter der Kontrolle der Franzosen. Die Hagener Wirtschaft wurde dadurch vom Absatzmarkt 
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abgeschnürt und kam allmählich zum Erliegen. Die Zahl der Arbeitsuchenden wuchs ständig, ohne 

daß die geringste UntcrbringungSmöglichkcit gegeben war. Diese Arbeitslosen wurden am I. Oktober 
1923 der Rhcin-Ruhrhilfe, die vom Reich eingerichtet war, um den passiven Widerstand durchführen 
und finanzieren zu können, überwiesen. 25,6 A aller Arbeitnehmer wurden dazumal aus der Rhein- 
Rukrhilfe unterstützt. Nachdem der passive Widerstand zusammcngebrochen war und man nunmehr 
daran ging, die Währung zu stabilisieren, setzten im November, Dezember 1923 im Hagener Bezirk 
WirtschaftSkämpfc um Lohn und Arbeitszeit ein. Dadurch wurde anfangs Januar 1924 eine Aus

sperrung fast sämtlicher Arbeiter in der Hagener Metallindustrie veranlaßt, die bis Ende Februar 1924 
anhielt. 44 aller Arbeitnehmer waren dazumal erwerbslos. Nach Beendigung der Aussperrung 
konnte die Wiedcreinstellung der Arbeiter naturgemäß nur allmählich erfolgen, denn die Produktion 

mußte erst wieder in Gang gebracht werden. Deshalb wurden Ende März 1924 noch etwa 42 
aller Arbeitnehmer als erwerbslos gezählt. Seitdem bester» sich die Verhältnisse auf dem Arbeit«- 
markt merklich. Mitte Juli 1924 sind nur noch 4 der Arbeitnehmer arbeitslos, bis Ende 1924 
ist allerdings die Zahl der Arbeitslosen wieder bis auf 5,2 A> gestiegen. 1925 bringt eine weitere 
Besserung, am 3O. 5. 1925 ist der günstigste Stand der Arbeitsloscnziffer seit Beendigung des 
Krieges erreicht. Es werden in Hagen nur 482 Personen, das sind 1,3 A aller Arbeitnehmer, als 

erwerbslos gezählt. Leider blieb der Arbeitsmarkt nicht so günstig. Von Herbst >925 an zeigen sich 
die Merkmale einer neuen Krise. Die Zahl der Arbeitsuchenden steigt bis Ende 1925 auf fast 10 A 
und erreicht Mitte April 1926 ihren höchsten Stand mit über 16 A, um dann bis Ende 1926 sich 

in ungefähr gleicher Höhe zu bewegen. Seit Beginn des Jahres 1927 bessert sich der Hagener 
ArbcitSmarkt stetig. Die Zahl der Arbeitsuchenden geht ständig zurück. Im Sommer 1927 zeigte 
sich sogar ein Facharbeitermangel auf dem Vaumarkt, in gewissen Berufen auch in der Metall

industrie. Bis zum I. November 1927 war die Zahl der Arbeitsuchenden bis auf 1352 gefallen, 

sie betrug also nur 3,6 aller Arbeitnehmer.
Die Hagener Arbeiterschaft zeigte sich stets und besonders auch in Zeiten der geschilderten 

wirtschaftlichen Krisen als durchaus diszipliniert und verantwortungsvoll. Ausschreitungen sind nie 
vorgekommcn. Das kommt daher, weil diese Arbeiterschaft ein durchaus einheitliches völkisches 
Gepräge hat. Das polnische Element, das die Arbeiterschaft des Ruhrkohlengebietes stark durchsetzt 
und das verschiedentlich zu Störungen der Ruhe und Ordnung führte, ist in Hagen kaum vorhanden. 
Die Bevölkerung und damit auch die Arbeiterschaft in Hagen hat sich zwar stetig, aber gleichmäßig 
ruhig und nicht wie in den benachbarten Kohlenstädten sprunghaft vermehrt. Das schaffte eine boden
ständige Arbeiterschaft, die sich stark mit der Heimat verbunden fühlt. Zwar waren - namentlich 

um die Jahrhundertwende — eine größere Anzahl Leute, aus Ost- und Wcstprcußen kommend, hier 
zugewandert, doch auch diese stamme» meist aus deutschen und nicht aus polnischen Familien. Die 

gleicht Nationalität, die deutsche StammcSverwandtschaft ließ sie bald hier heimisch werden.
Daß Wirtschaftskrisen wie die geschilderten auch für die Kommune außerordentliche Maßnahmen 

notwendig machten, liegt auf der Hand. Durch Einrichtung von Notstandsarbeiten suchte die Stadt
verwaltung die Arbeitslosigkeit und damit die daraus resultierende Not zu vermindern. Fortbildungs

kurse sorgten dafür, daß die Arbeitslosen ihrem Beruf nicht entfremdet wurden. Umschulungskurse 
wurden unterstützt oder namentlich für weibliche Personen eingerichtet. Eine Anzahl weiblicher 
Personen, die in ihrem gelernten Berufe nicht mehr Unterkommen konnten, konnte nach erfolgreichen« 
Besuche eines hauswirtschaftlichen Kurses in die Hauswirtschaft, die Mangel an Arbeitskräften hat, 
vermittelt werden. Die Stadt stellte de» Erwerbslosen ihre Kultureinrichtungen zur Verfügung.
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So wurden kostenlos Sondervorstellungen für die Erwerbslosen und deren Familien im städtischen 
Schauspielhaus veranstaltet; die städtische Bücher- und Lesehalle und das städtische Volksbad steht 
den Arbeitslosen zur kostenlosen Benutzung frei. Die Hagener Badeanstalt gab verbilligte Schwimm
bäder an Erwerbslose ab. Ein Hagener Lichtspieltheater veranstaltete vorübergehend kostenlos 
Sondervorstellungen für die Arbeitslosen.

Die Zeiten mit hoher Arbeitslosenziffer verursachen naturgemäß erhöhte Ausgaben für den 
städtischen Wohlfahrtsetat. Zu berücksichtigen ist auch, dasi bis zum ZI. März 1927 die Stadt 
beteiligt war an der Finanzierung der Erwerbslosenfürsorge und auch zur Zeit noch einen Teil der 
Aufwendungen für die Kriscnfürsorge zu tragen hat. Wohl 90-95 aller Arbeitsuchenden bezogen 
aber Erwerbslosen- oder Krisenuntcrstützung. Die Stadt hat deshalb erhebliche Mittel im Interesse 

der Arbeitslosen aufwcnde» müssen.
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ist inzwischen der tiefste Stand der Arbeitslosenziffer für 

1927 erreicht. Mit einer geringen Verschlechterung des Arbeitsmarktes ist aber im Winter immer 
zu rechnen, da dann alle die Arbeiter als Arbeitsuchende auf dem Arbeitsmarkt erscheinen, die nach 
der Saisonarbeit — namentlich auf dem Baumarkte — frei werden. Falls Kämpfe um Lohn oder 
Arbeitszeit in nächster Zeit vermieden werden können, ist zu erhoffen, dasi die wirtschaftlichen Krisen, 
die die deutsche und mit ihr die Hagener Wirtschaft seit Kriegsende in so großer Zahl erleben mußte, 

vorläufig überwunden sind.
Die Entwicklung der Hagener Wirtschaft hat allerdings ihre räumliche Grenze gefunden. Es 

fehlt an Industriegclände in Hagen. Bahnanschlüsse können selbst für bestehende Werke nicht mehr 
geschaffen werden. Deshalb muß Industrie- und damit auch neues Siedlungsgelände beschafft 
werden. Das ist vorhanden. Es liegt unmittelbar vor den Toren Hagens an der Lenne. Die Ein
gemeindung der östlich von Hagen gelegenen Ortschaften ist eine LcbenSnotwcndigkeit für die Hagener 
Wirtschaft nnd damit auch für die Hagener Arbeiterschaft geworden.

Aber auch andere arbcitSmarktpolitische Erwägungen lassen Eingemeindungen wünschenswert 
erscheinen. Es ist schon eingangs gesagt worden, daß die nm Hagen befindlichen Gemeinden durch eine 
gleichmäßige Wirtschaftsstruktur mit Hagen verbunden sind. Das bedeutet, daß auch die Arbeits
marktlage in diesem Bezirk sich in gleicher Art zeigt wie im Bezirk der Stadt Hagen. Dieser gleich
artige ArbcitSmarkt läßt eine einheitliche Vcrwaltnng wünschenswert erscheinen. Eine solche ist aber 
nicht einmal auf dem Gebiete des Arbeitsnachweises vorhanden. Das wird allerdings, nachdem die 
Arbeitsnachweise in die neu gebildete Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und ArbeitSloscnvcrsichc- 
rung eingegliedert sind, anders werden. Sicherlich wird dann für dieses gesamte Gebiet nur ein 
Arbeitsnachweis gebildet. Aber auch eine einheitliche kommunale Verwaltung ist notwendig. Es ist 
schon geschildert worden, welche besonderen Aufgaben durch die Entwicklung des Arbeitsmarktes für 
die Gemeinden entstehen. Und es ist zweckmäßig, daß die gemeindlichen Aufgaben für den gleichen 
Arbeitsmarkt auch einheitlich geregelt und durchgeführt werden. Deshalb ist nicht nur die Eingliede
rung der östlich von Hagen gelegenen Ortschaften, sondern darüber hinaus auch die Eingemeindung 
der nördlich und westlich angrenzenden Gemeinden erforderlich. Das liegt endlich auch im Interesse 
der in den in Frage kommenden Gemeinden wohnenden Arbeiter, die dadurch teilnehmen können an 
den Einrichtungen, welche die Stadt Hagen ihrer Bevölkerung nnd damit ihrer Arbeiterschaft 
geschaffen hat und die auch den Arbeitslosen, wie oben geschildert, nutzbar gemacht werde».



Hagens Elektrizitätsversorgung
Von Direktor Osiboff.

Die elektrische Beleuchtung führte sich in Hogen Anfang dcr 90er Jahre des vorigen Jahr
hunderts ein. Dic Versorgung geschah durch eine Anzahl von Blockstationen, deren bedeutendste dic 
dcr Firma Lanz, Ubrcnhandlnng, Elbcrfcldcr Strasic, war. Dic Station befand sich in dcr Goldberg- 
ftraße und wurde betrieben durch Gasmotoren, dic das Gas vom städtischen Gaswcrk bczogcn. Nnr 
wcnige Privathäuser hatten elektrische Beleuchtungsanlage», in der Hauptsache kamen größere 
Geschäfte in dcr Elbcrfcldcr und Mittelstraße in Frage.

Im Jahre 1907 brannte dic Lanz'schc Anlage ab und im gleiche» Jahre übernahm die Stadt 
die Stromversorgung. Sie bezog den Strom zuerst von dcr Akkumulatorcnfabrik Akt.-Ges. Hagcn, 
und zwar auf Grund cincs Vertrages vom 24. Jnni 1907. Dic Stadt nahm dic Stromversorgung 
erstmalig im Oktober 1907 auf.

Die Stromabgabe betrug im ersten Halbjahr von Oktober 1907 bis April 1904 97 917 K^V 
und für das Jahr 1904 291 116 KW. Im Jahre 1908 wurde auf Grund des Vertrages von» 
2. 5. 1906 und 18. 8. 1908 mit dem von Herrn Oberbürgermeister Cuno gegründeten Kommunalen 
Elektrizitätswerk Mark dcr Strom für das städtische Netz von dcr Mark bczogcn. In diesem Jahre 
wurde zum erstenmal die Abgabe über eine Million KW gesteigert, und zwar belief sich dcr Strom
bezug von der Mark auf I 112 000 KXV, während von der Akkumulatorenfabrik 278 000 Ie>V 

geliefert wurden.
Das Kommunale Elektrizitätswerk winde gegründet von dcr Stadt Hagcn und dcn Städtcn 

Jscrlohn, Lüdcnschcid, Haspc, Hohenlimburg, Altena und Schwerte, den Kreisen Hagen und Altena 
und dcn Amtcrn Lüdcnschcid und Halvcr, nntcr Beteiligung der Akkumulatorcnfabrik Hagcn und dcr 

Deutschen Kontincntal-GaS-Mescllschaft. Um dein Kommunalen Elektrizitätswerk Mark gleich von 
vornherein ei» gnteS Absatzgebiet z« sichern, überließ die Stadt Hagcn der Mark größere Teile ihres 
Stadtgebietes zur direkten Belieferung an dcn cinzelncn Abnchmer und überließ ihm außerdem die 
Versorgung der größeren Motoren. Die übrigen Konsumenten erhielten Gleichstrom aus den» 
städtischen Umformerwerk, für die die Mark dcn Strom hochspannungsseitig lieferte. Auf diese 
Weise war es der Mark möglich, gleich in« ersten Betricbsjahre dic Abgabe so auszubauen, daß dic 
Erwartungen übertroffen wurden. Die Gesellschaft hatte dadurch eine Grundlage zur gesunden Wei

terentwicklung.
Die Mark lieferte der Stadt Hagcn hochgespannten Drehstrom mit 10 000 Volt an. Die 

Stadt baute ein Umformerwerk in der Wilhelmstraßc. Es wurden zunächst 2 Motor-Generatoren 
von je 800 KW-Lcistung ausgestellt. Die Akkumulatorenbatterie hatte eine Leistungsfähigkeit von 
4500 -Stunden. Die Lichtspannung betrug 220 Volt, für Kraft 440 Volt, die Straßen
bahn bezog dcn Strom mit 575 Volt. Diese Spannungen wurden bisher beibchalten. Im Jahre 
191 l/12 wurde das Umformerwerk durch Ausstcllen von einem Umformer von 1000 I<W- und einem 

weitere» von 1600 K>V-Leistung vergrößert. Inzwischen zeigte es sich, daß dcn verstärkten Anforde
rungen an die Slromabgabc mit dem einen Umformerwerk nicht mehr genügt werden konnte, weil 
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bei der örtlichen Ausdehnung des Netzes der 
Spannungsabfall zu groß wurde. Man ent
schloß sich deshalb zu dem Bau eines weite
ren Umformcrwcrkes. Dieses wurde im 
Jahre 1914 in der Lindenstrafic errichtet. 
Infolge des Krieges verzögerte sich die In
betriebnahme bis zum Jahre 1919.

Während des Krieges hatte dic Entwick
lung des Elcktrizitätswcrkes nicht in dcm 
Maße gelitten, wie dies beim Gaswerk in 
der Gasabgabc der Fall war, denn die Klcin- 

industric litt unter Kohlcnmangel und ersetzte 
vielfach dic vorhandcncn Dampfmaschinen 
durch Elektromotoren, um de» Anforderun
gen, die die Kriegsindustrie stellte, gewachsen 
zu bleiben. Wenn auch die Stromabgabc, dic 
im Jahre 1915 rd. 6OOOOOO K>V be
trug, sich während des Krieges nicht wesent
lich hob, so war wenigstens kein Rückgang 
zu verzeichnen. Nach dcm Kriege setzte eine 
beträchtliche Zunahme in der Stromabgabc 
ein und es mußte bald an die Erweiterung 
der Umformerwcrke gedacht werden. Diese 
wurde begonnen im Jahre 1925 und im 
Sommer 1927 fcrtiggcstcllt.

Umformerwerk Wilhelmftrasre
Vhol. Janko L Schmidt

Die Umformcrwerke wurden durch Ausstellung von neuen Maschinen, durch Modernisierung 
der Schaltanlage, durch Errichtung von besonderen Gebäuden für dic Hochspannungs-Schaltanlage 

und Werkstatt« ans den modernsten Stand gebracht, dic Leistung der Umformer wurde aus

I2O0O gesteigert.
Durch die günstige Lage der Umsormerwerke und durch ein reichlich dimensioniertes Kabelnetz 

wurde cs erreicht, daß der Spaunungsvcrlust des Kabelnctzes bei dcm räumlich ausgcdehutcn Gcbict 
dcr Stadt so gering gehalten wurde, wie das bei Anlagen ähnlichen Umfanges kaum der Fall ist. 

Die Stadt hat sich inzwischen räumlich derart ausgedehnt, daß bei den Spannungen, die bei 
Gleichstrom möglich sind, die Versorgung innerhalb des zulässigen Spannungsabfalls nicht mehr 
durchgeführt werden kann. Man hat deshalb bereits begonnen, in den Außenbezirken die Vcr- 
sorgung mit Drehstrom durchzusühren. Es wurden bisher Transformatorcn-Stationen gebaut i» 
Bissinghcim, Ischcland, Emst, an der Klosterkirche, am Loxbaum nnd in der Cunosicdlung. Im 
Bau sind solche bei dcr Maschinenbauschule und auf dcm Gaswerk.

Dadurch, daß dic bcrcits vorhandcncn und ncu zu errichtenden Transformatoren-Stationen, 
die dcr Versorgung mit Drehstrom dienen, ringmäßig um den Kern der Stadt gelegt werden, ist es 
möglich, auch in dcr innercn Stadt ncben dcm Gleichstromneh allmählich ein Drehstromneh aus- 

zubauen, welches zur Versorgung der größeren Abnehmer benutzt wird. Besonders wichtige Abnehmer 
werde» durch Gleichstrom aus der Akkumulatorcubatterie versorgt. Das Kabclnetz ist also so aus
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gebaut, daß es nach wie vor bei geringstem SpannungSvcrlust die größte Sicherheit bietet für 
unnnterbrochenen Strombezug. Vor allem ist in der inneren Stadt durch das Vorhandensein der 
Akkumulatorenbatterie und des GleichstromkabclS der Fortbczug des Stromes vor Störungen, die 

hochspannungsseitig entstehen können, gesichert.

Das Kabclnetz, welches bei llbcrnahme der Stromversorgung seitens der Stadt im Jahre l 90? 
aus 19,8 Kin Spcisekabel und 51,8 km VcrtcilungSkabel mit 597 HauSanschlüsicn und 457 Zäblcrn 
bestand, ist inzwischen angcwachscn auf 59 km Speisekabcl, 145 Km Vcrteilungskabcl, 2784 Haus- 
anschlüsfen und 8258 Zählern.

Die Entwicklung der Stromabgabc ist, wie bereits bemerkt, stetig ansteigend gewesen. Nicht 
einmal der Krieg hat die Entwicklung zu hemmen vermocht. Lediglich während des Ruhreinbruchs 
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fiel der Strombezug von 9 Millionen K>V im Jahre 1922 ans 7,8 Millionen K>V im Jahre 1925. 
Im wesentlichen hängt auch beim Elektrizitätswerk die Entwicklung ab von der wirtschaftliche» Lage 
der Einwohner der Stadt und vor allem auch von der Entwicklung der Industrie.

Das Kommunale Elektrizitätswerk Mark hat neben dem ersten Kraftwerk bei Herdecke, dem 
Cnnowcrk, weitere Kraftwerke in Elverlingsen und in Siesel erbaut. Die Werke sind auf dem 
modernsten Stand der Technik gehalten. Besonders das Cunowerk, welches mit Hochdruckkesseln 
von 55 Atm. Dampfdruck arbeitet, ist erst im Laufe des Jahres 1927 umgcbaut.

Die Stromabgabc der Mark ist stetig gewachsen. Die Abgabe stellt sich in» laufenden Jahre aus 
etwa 20O Millionen I<XV. Die gesamte Maschinenleistung der Mark beträgt 180 000

Der Strombezug hochspannungsseitig seilens der Mark ist also auf jeden Fall gesichert, zumal 
da die Mark sich durch Stromlieferungsvcrträge und Kabelvcrbindungen mit den umliegenden Kraft
werken auch im Falle einer Störung gesichert hat. Andererseits hat die Stadt Hagen ihre Umformer- 
werke und die Kabclanlagen auf den modernsten Stand gebalten, so dasi Strom für alle Zwecke und 
in jedem Umfange betriebssicher abgegeben werden kann.



Das Pressewesen in Hagen
Von Chefredakteur C. Hartenfels.

Vom „Hermann" zur „Hagener Zeitung"
In der Schlacht bei Leipzig waren im Oktober 1813 die eisernen Würfel gefalle», die über das 

Schicksal des Weltreiches Napoleons vernichtend entschieden. In Dcntschland galt cs nun, Ordnung 
zu schaffen, den fremdländischen Geist zu bannen, der das öffentliche Leben noch vielfach beherrschte, 
cs galt, freiheitlichere Verhältnisse im Innern zu schaffen für das Volk, das in jahrelangen, blntigen 

Kämpfen die Ketten des fremden Eroberers abgcschüttclt hatte.
Im Sinne der Freiheit und der Vaterlandsliebe mitzuwirkc» an der politischen und wirtschaft

lichen Entwicklung unseres Volkes fühlten sich die Männer berufen, die 1814 in dem kaum 2OOO 
Einwohner zählenden Landstädtchcn Hagen cs untcrnahmcn, eine Zeitung zu gründen. In weit 
grösseren Orten der Mark, wie in Dortmund nnd Bochum, zeigten sich noch nicht die bescheidensten 
Anfänge des Pressewesens, als am I. Februar 1814 der Pfarrer und Kirchcnrat Aschcnberg, nach 
dem die diesen Namen tragende Strasic im Flcyervicrtcl benannt ist, nnd der Direktor der höhere» 
Bürgerschule, Stork, ihre Wochenschrift „Der Hermann, eine Zeitschrift von und für Westfalen" 
erscheinen ließen, die in der kleinen Buchdrnckcrci Brune hcrgestellt wurde. Die erste Nummcr 
brachte als Einführung und Rechtfertigung des Unternehmens einen Artikel von Pfarrer Aschcnberg 
über „Hermann, den Befreier Deutschlands vom Römcrjoch". Sofort, nachdem ihm die erste 
Nummer übermittelt worden war, schrieb der damalige erste Obcrpräsident von Westfalen, der alte 
Vincke, an die Herausgeber, daß die Idee und Tendenz der Zeitung seinen vollsten Beifall fände, 
und dasi er in die Beziehcrlistc ausgenommen werden wolle. Ein anderer preussischer Staatsmann, 
Iustus v. Gruner, ein Freund Steins und Hardenbergs, der damals die Verwaltung des Groß
herzogtums Berg führte, erklärte sich sofort bereit, im „Hermann" zn Westfalens Volk zu sprechen, 
er wurde jedoch wenige Wochen später, nachdem der „Hermann" das Licht der Welt erblickt hatte, 
zum Gcncralgouvcrncur des MittclrheinS ernannt, womit sein Scheiden aus dem märkischen Lande 

verbunden war.
Als 1815 Napoleon von Elba zurückkehrte und neue Gefahr drohte, rief der „Hermann" zum 

Kampfe auf und erlahmte nicht, bis der korsische Acltcrobcrer als Gefangener auf der Insel Helena 
anfgchört hatte, eine Gefahr für Europa zu sein. Jetzt richtete der „Hermann" seinen schärfsten 
Tadel nnd seine ernsten Mahnungen an jene Volksgenoffen, die es in den trübsten Tagen des Vater
landes an Opfermut fehlen ließen. Seine freimütige Sprache und mannhafte Haltnng sicherte ihm 
selbst in Düffeldorf, Elberfeld, Barmen, Iserlohn und Münster einen Leserkreis. Bereits im 
August 1814 konnten die Herausgeber mitteilcn, daß sie den wöchentlich zwei halben Vogen der 
bisherigen Ausgabe eine» dritte» als „eigentliches Intelligcnzblatt" beifüge» würden. Der Bezugs
preis betrug jährlich 4 Reichstaler bergisch Konrant oder 2 Laubthalcr, die Anzeigengcbühr 2 Stüber 
für die cnggedruckte Zeile.

Am 1. Januar 1815 gesellte sich den beiden Herausgebern der KreiSphnsikuS Dr. Kerksig zu, 
der die Gesundheitspflege im „Hermann" bearbeitete. Der damals aufblühendcn Klcineisenindustric 
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des Bezirks wandte das Blatt seine besondere Aufmerksamkeit zu. In Wahrung der wirtschaftlichen 
Interessen dcr heimischen Industrie und der Bevölkerung scheute der „Hermann" nicht vor scharfer 
Kritik behördlicher Maßnahmen zurück, so daß sich Pfarrer Aschcnberg im Jahre 1818 vor dem 
Kriminalsenat des Königlichen ObcrlandeSgerichtS in Cleve zu verantworten hatte. Das StaatS- 
Ministerium hatte gegen ihn Anklage erhoben, daß er einen „aufrührerischen Aufsatz" gegen den 
früheren bergischen Finanzminister Agar veröffentlicht habe. Das Urteil lautete auf Freisprechung, 
aber dic einsctzcnde Reaktion verhängte nunmehr über dcn „Hermann" eine viel strengere Zensur, 
und am 50. August 1819 wurde das Blatt, das der Zensur des Hagener Bürgermeisters Dahlen« 

kamp unterstellt war, von der Königlichen Regierung in Arnsberg verboten. Es hieß in dem amtlichen 
Schreiben, daß durch einen Artikel, den der „Hermann" veröffentlicht hatte, und dessen Verfasser 
die Brüder Carl und Theodor Freiherren von Hallenberg waren, „Unzufriedenheit der Untertanen 
mit der Regierung" erzengt werde, und daß auf Grund einer Verfügung des Königlichen Polizei
ministers „dieser Unfug in den öffentlichen Blättern endlich aushörcn müsse und nach allerhöchstem 
Befehl nicht geduldet, sondern mit Kraft und Ernst unterdrückt werden müsse. Im Verfolg dieser 
Anweisung müsse die Zeitschrift „Hermann" sofort unterdrückt, dürfe nicht fortgesetzt und weder im 
Innern noch im Auslande weiter gedruckt werden."

Alle Versuche der Herausgeber, das Wiedererscheinen des Blattes zu ermöglichen, scheiterten; 
auch der Antrag des Druckers Brune, ein anderes Blatt herausgeben zu dürfen, wurde abgelehnt. 
Erst 1826 erhielt Brune die Erlaubnis, «in Blatt „Der Hausfreund" herauszugcben, doch wurde 

ihm aufgegebcn, „alle Gegenstände der Religion, der Politik, der Staatsverwaltung und der 
Literatur auSzuschlicßcn" und sämtliche amtlichen Anzeigen kostenlos aufzunehmen. Schon im 
folgenden Jahre wurde das Blatt wieder verboten, weil Brune den Vorschriften zuwider gehandelt 
habe, im November 1827 wurde die Genehmigung wieder erteilt. Vom I. Januar 1828 ab erschien 
„Der Hausfreund" wieder, mußte sich aber auf die Veröffentlichung der ihm zugehenden amtlichen 
Anzeigen beschränken, zur Füllung des Textteiles durfte Brune Artikel über den Landbau und das 
Gcwcrbewescn veröffentlichen, doch keine literarischen Abhandlungen, Romane oder Kritiken. Von 
I8Z5 ab durfte „Dcr Hausfreund" auf Genehmigung des Oberpräsidenten Vincke auch private 
Anzeigen veröffentlichen, und aus „persönlichem Zutrauen" gestattete v. Vincke dem Verleger und 
Herausgeber auch, meist heiter gehaltene Übersichten dcr neuesten Zeitereignisse aufzunehmen, „um 
die Liebe zu König und Vaterland, die richtige Würdigung der Gesetze und der bürgerlichen Ver
hältnisse und alle Tugenden eines guten Untertanen z» fördern und zu beleben". Im Jahre 1855 
übernahm der Buchhändler M. Thieme ans Elberfeld die Druckerei und den Verlag des „Haus
freund", der vom l. Dezember 1841 ab das Blatt zweimal wöchentlich erscheinen ließ und ihm den 
Namen „Hagener Kreisblatt" gab. 1845 trat der Buchhändler Gustav Butz als Teilhaber in die 
Firma ein nnd übernahm 1847 diese allein.

Das Jahr 1848 brachte die Aufhebung der Zensnr, das KreiSblatt griff energisch in dcn 
politischen Kampf ein, es folgte der Iserlohner Aufstand im Jahre 1849, während dessen das Kreis- 
blatt einstweilig verboten wurde. Als im folgenden Jahre die politische Reaktion wieder einsctzte, 
wurde dem Blatt 1850 der amtliche Charakter entzöge». Erst von 1856 ab gingen ihm die amtlichen 
Anzeigen wieder zu. Im damaligen KreiSblatt führte Fritz Harkort seinen entschiedenen Kampf 
gegen die Bismarckschc Politik, hier warb er für seine industriellen und Eisenbahnbaupläne, hier 
veröffentlichte er seine Artikel über die Arbeiterfrage. Seit 1858 erschien das Blatt dreimal 
wöchentlich. Der namentlich von Harkort im Kreisblatt geführte Kampf gegen die Militärvorlage 
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hatte zur Folge, das; der Zeitung 1865 der Charakter als Amtsblatt genommen und ein Konkurrenz
blatt gegründet wurde, das vom I. Januar 1864 ab als „Allgemeines Hagener Kreisblatt" erschien. 
Trotz diesem amtlichen Schritte ließen jedoch die Stadtverwaltung wie auch eine Anzahl Notare in 
ihrem Verhältnis znm Kreisblatt keine Änderung eintretcn und übermittelten diesem auch weiterhin 
ihre Bekanntmachungen. Trotzdem verzichtete der Verleger nun auch auf den Namen Kreisblatt, 
und vom I. Januar 1864 ab stellte sich das bisherige Kreisblatt seinen Lesern als „Hagener Zeitung" 

vor. Als der Deutsch-Französische Krieg ausbrach und die Ereignisse eine schnelle Unterrichtung der 
Leser erforderlich machten, ging die „Hagener Zeitung" vom 15. Juli 1870 ab zum täglichen 
Erscheinen über. 1874 trat Fritz Harkort vom politischen Leben zurück, und aus seinen Vorschlag 
wurde Eugen Richter sein Nachfolger als ReichStagSabgeordncter für den Wahlkreis Hagen- 
Schwelm. Bis zu seinem Tode im März 1906 war der berühmte Führer der Fortschrittspartei 
Abgeordneter des Wahlkreises und eifriger politischer Mitarbeiter der „Hagener Zeitung". In ihr 
veröffentlichten auch Emil Rittcrshaus, der Wuppertaler Dichter des Westfalenliedes, sowie der 

Dichter Eduard Schulte ihre poetischen Schöpfungen.
Die „Hagener Zeitung", die ihren Ursprung auf den „Hermann" zurückführt, erscheint demnach 

im 114. Jahrgang und ist neben der 1811 gegründeten „Westfälischen Zeitung" in Bielefeld und 
dem 1818 gegründeten „Soester Kreisblatt" das Zweitälteste Blatt der Provinz Westfalen und das 

älteste der Grafschaft Mark.

Das „Westfälische Tageblatt"
Da infolge der neuen Presfeverordnung vom I. Juli 1865 dem „Hagener Kreisblatt" der 

amtliche Charakter entzogen worden war und dieses den Namen „Hagener Zeitung" angenommen 
hatte, wurde mit Unterstützung der Behörden und der die Vismarcksche Politik unterstützenden 
nationallibcralen Kreise von dem Verleger Hermann Wolf ein neues „Kreisblatt" begründet, das 
am I. Januar 1864 zum ersten Male erschien. Es führte den Titel „Allgemeines Hagener Kreis- 
blatt" nur zwei Jahre und nannte sich dann von 1866— 1870 „Hagener Kreisblatt", von 
1870—1874 „Märkische Zeitung" mit dem Untertitel „Hagener Kreisblatt". Bereits 1875 
nahm es abermals eine Titeländerung vor und nannte sich bis 1881 „Hagener Volkszeitung", 
„zugleich Hagener Kreisblatt". Von 1881 — 1894 trug es den Namen „Westfälische Post" und 
seit dem März 1894 „Westfälisches Tageblatt". Wie die Titel, so wechselten die Verleger. Das 
„Kreisblatt" erschien zunächst dreimal wöchentlich, ging jedoch 1870, als die „Hagener Zeitung" 
zum täglichen Erscheinen überging, dazu über, wenigstens eine Sonntagsausgabe als vierte Wochen- 
nummer hcrauSzugeben. 1875 wurde das tägliche Erscheinen eingeführt. Im Kulturkampf stand 
das Blatt ans feiten der Bismarckschcn Kirchcnpolitik und setzte sich energisch für den damals auch 
in Hagen auftrctcndcn Altkatholizismus ein. 1881 trat der Verleger Hermann Riesel in de» Besitz 
des Verlages, weil der bisherige Herausgeber, Hermann Wolf, am Ende seiner finanziellen 
Leistungsfähigkeit angckommcn war. Riesel gewann 1881 den Verleger Joh. Warnatzsch als Teil- 
Haber, der sich als tüchtiger Redakteur und Geschäftsmann erwies. Doch auch er vermochte den 

Betrieb nicht aufrechtzuerhalten, der schon ein Jahr später auf Fritz Hammer überging, während 
der Druck des Blattes noch 14 Jahre lang von Riesel ausgeführt wurde. Warnatzsch gründete 
später ein eigenes Blatt, „Freie Presse", die jedoch 1898 cinging. Als im Jahre 1894 auch der 
Verleger Hammer die „Westfälische Post" nicht mehr halten konnte, schloffen sich nationalliberale
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Kreise zusammen, gründeten eine G. m. b. H. und erwarben den Verlag des Blattes, das dann 
vom 10. März 1894 ab unter dem Namen „Westfälisches Tageblatt" erschien.

1896 ging man dazu über, die Zeitung in eigener Druckerei hcrzustcllen. Der Geschäftsführer 
der G. m. b. H., Aloys Decker, erwarb im Lause einiger Jahre alle Anteile der Gesellschaft, 
gründete mit dem Verleger W. Dohany in Offenbach 1905 die „Westfälische Verlagsanstalt 
Decker L Co>", errichtete im selben Jahre den großen Neubau für ein Geschäftshaus und die 
Druckerei und gab dem Blatte den Untertitel „Generalanzeiger für Hagen und Umgegend". Doch 
nur wenige Jahre konnte sich Decker seines Werkes freuen. Dohany starb, und da mit dessen Erben 
eine Verständigung nicht möglich war, schied Decker 1915 aus der Gesellschaft aus, die nun „West
fälische Verlagsanstalt Dohanys Erben" firmierte. Für die Erben führte der Schwager des 
Verstorbenen, der Verleger Wilhelm Polex in Bingen, die Vcrlagsgeschäfte. Nach der staatlichen 
Umwälzung entschloß sich Polex, das Unternehmen abzustoßcn. Der langjährige Chefredakteur des 
Blattes, Jos. ThicbcS, erwarb das Unternehmen in Gemeinschaft mit Parteifreunden aus der 
Deutschen Volkspartei. Seitdem erscheint das Blatt im Verlage der „Westfälischen VerlagSanstalt 
ThicbcS L Co." als Organ dcr Deutschen Volkspartei.

„Westdeutsche Volkszeitung"
Als die Wogen des Kulturkampfes hochgingen, traten in dem damals 15 000 Einwohner 

zählenden Städtchen Hagen die katholische Geistlichkeit und hervorragende Mitglieder der Gemeinde 
zusammen, um zur Verteidigung dcr kirchlichen und politischen Interessen der Katholiken eine 
Zeitung zu gründen. In dcr Mitte dcr 70er Jahre wurde die „Bergisch-Märkische Zeitung" 
begründet, die dreimal wöchentlich erschien und bei dem Drucker Linden in der Kampstraße gedruckt 
wurde. Bald darauf wurde die Druckerei in die alte Schule in der Mittelstraße, vor dcr altcn 
katholischen Kirche, verlegt und später in das alte Tinnersche Haus an der Elberfelder Straße. 
Ende der 70er Jahre führte die Spaltung zwischen Bürgervcrein und Volksverein auch hinsichtlich 
des Blattes zu einer Trennung. Hagen bekam das zweite katholische Blatt, neben dcr „Bergisch- 
Märkischcn Zeitung" erschien die „Bergisch-Märkische Volkszeitung". Erstere wurde in Elberfeld, 
letztere im Lcnsingschen Verlag in Dortmund gedruckt. 1895 kam dcr damalige Chefredakteur der 

„Westfälischen Volkszeitung" in Bochum, Johannes FuSangel, nachdem er in dem bekannten 
Prozesse wegen der Fälschung von Schiencnstempcln wegen Beleidigung des Geheimrats Baare 
in Bochum verurteilt worden war, in Verbindung mit dem Zcntrumswahlkomitee des Wahlkreises 
Olpe-Meschede, dessen langjähriger Vertreter im Reichstag, Peter Reichensperger, gestorben war. 
FuSangel wurde als Kandidat ausgestellt. Da seine Tätigkeit im Reichstage sich als unvereinbar 
mit seiner Bochumer Rcdaktcurtätigkcit erweisen mußte, so entschloß sich FuSangel, in Hagen ein 
Blatt für diesen Kreis und das Sauerland zu gründen. Vom l. Oktober 1895 ab ließ er seine 
„Westdeutsche Volkszeitung" erscheinen, mit Ablegern für Bochum und Arnsberg. FuSangel, ein 
fähiger Journalist, brachte das Blatt zu einer bedeutenden Höhe der Auflage und machte es zu 
einem einflußreichen Zentrumsblatte. FuSangel war kein Mann der Kompromisse, sondern eine 
energische Natur, und so wurde er in zahlreiche Prozesse verwickelt. Innerhalb des sauerländischen 
Zentrums bildeten sich zwei Gruppen für und gegen FuSangel, und die Folge war, daß er 1907 bei 
der Reichstagswahl im Wahlkreise Olpe-Meschede dem anderen Zcntrumskandidaten, dem Arbeiter
sekretär Becker, unterlag. Der Streit äußerte sich auch in der Haltung der Partciangehörigen 

12»
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gegenüber der „Westdeutschen Volkszeitung". Seinem Blatte wurde der Charakter als Zentrums- 
organ abgcsprochcn, ei» Ableger der Dortmunder „Tremonia" wurde als amtliches Zentrumsorgan 
dem FuSangelschcn Blatte gegenübergeftellt. Verbittert und müde war der alte Kämpe geworden 
und am 7. August 19 IO starb er. Das Unternehmen wurde von seiner Witwe fortgeführt, sie sah 
sich jedoch genötigt, dieses im Februar l9ll einer G. m. b. H. zu übertragen, an deren Spitze der 
Verleger des „Märkische» Volksblattes" in Iserlohn, Georg Pfeiffer, trat. Dieser erwarb später 
alle Anteile und ist nunmehr alleiniger Besitzer des Verlages und der Druckerei. Unter der neuen 
Leitung nahm das Unternehmen einen starken Aufschwung, der sich auch in dem Bau eines neuen 
Geschäftshauses in der Goldbergstrasie zeigte. Heute kann die „Westdeutsche Volkszeitung" als das 
führende Zentrumsblatt des südlichen Sauerlandes gellen.

„Volksstimme"
Obgleich mit der schnellen Entwicklung Hagens und seiner Umgegend zn einem stark industriellen 

Bezirk auch die Sozialdemokratie rasch anwuchs und bereits 19OZ ihren Kandidaten in die Stich

wahl mit dem Freisinnigcn-Führer Eugen Richter brachte, verfügte die Partei über kein eigenes 
Blatt. Die in Elberfeld erscheinende „Freie Presse" war das Organ der Hagener sozialdemokra
tischen Partei. Im Januar 1920 wurde die in Lüdenscheid herausgegebene „Neue Freie Presse" 

»ach Hagen verlegt und hier gedruckt. Bereits kurz nach Ausbruch der Revolution hatte jedoch die 
„Unabhängige Sozialdemokratie" ein eigenes Organ gegründet, die „Volksstimme", die bald 
darauf auch eine eigene Druckerei eröffnen konnte. Das Unternehmen wurde von dem Reichstags
abgeordneten Ludwig geleitet. Als im Jahre 1922 die alte sozialdemokratische Partei sich mit den 
Unabhängigen vereinigte, wurden auch ihre beiden Blätter in Hagen zusammcngelegt. Seitdem 

führt die „Volksstimme" den Untertitel „Freie Presse".
Als Organ der Deutschnationalen Partei erschien in Hagen einige Jahre ein Ableger der 

„Westdeutschen Rundschau" in Barmen, die jedoch im vorigen Jahre ihr Erscheinen 

einstellte.
Zwei kirchliche Blätter, das „Evangelische Gemeindeblatt" lind das „Katholische Gemeinde- 

blatt", vervollständigen die Zahl der in Hagen erscheinenden Blätter.



Hagen als verkehrs-
und wirtschaftspolitischer Mittelpunkt

Von Dr. Walter Siebel.

Dic heutige Industriestadt Hagen mit ihren fast 100 000 Einwohnern verdankt ihre Bedeu- 

tung und ihre für ganz Südwcstfalcn vorherrschende Stellung in erster Linie der sehr günstige» 
verkchrspolitischen Lage. Im Zuge alter VcrkehrSstraßcn, die einmal vom Westen durch das 
Wuppertal über Hagcn und dann in Richtung Soest-Hamm bzw. Arnsberg-Kastel, ferner vom 
Süden aus dcr Richtung Frankfurt übcr Sicgcn in das nördlich dcr Ruhr gelegene Industriegebiet 
und von da aus weiter »ach Holland und endlich vom Hellweg in das südlich der Ruhr gelegene 
gebirgige Industriegebiet verliefen, sind um dic Mitte des 19. Jahrhunderts wichtige Eisenbahn
linien des großen Durchgangsverkehrs entstanden. Daneben führen aus den Tälern der Ruhr, Lenne 
und Volme und ihrer Nebenflüste und Bäche zahlreiche Strecken den Verkehr konzentrisch in 
Hagen zusammen.

Diese Stellung Hagens als einer der wichtigsten Eisenbahnknotenpunkte des westlichen 
Deutschlands wird ergänzt dadurch, daß sich mit dem verkehrepolitischen auch dcr wirtschaftspolitische 
Mittelpunkt verbindet. Unsere Stadt ist seit langen Jahrzehnten der Konzcntrationspunkt der 
Eiscnfcrtigwarcnindustrie. Weit übcr die Grenzen dcr Stadt und dcS engere» märkisch-westfälischen 
Landes hinaus hat es seine Industrie dank der ihren Führern innewohnenden Zähigkeit und 
Schaffenskraft verstanden, den Ruf einer hervorragenden Industriestadt zu schaffen und zu erhalte». 
Dabei ist cS nicht so, als ob das industrielle Leben nur von der Kleineiscnindustrie beherrscht würde; 
vielmehr finden sich am Platze auch maßgebliche Betriebe der Schwereisen-, Textil- und Elektro- 
Industrie, der Papier-, Metall- und Holzwarenbearbeitung. Der Beginn dieser Entwicklung liegt 
zwar schon Jahrhunderte zurück, jedoch erst um die 70er Jahre dcS 19. Jahrhunderts herum nimmt 
Hagens Bedeutung mit kraftvoll sich entwickelnder Industrie und ständig wachsender Einwohnerzahl zu.

Wenn wir die heutige Stellung HagcnS als Verkehrs- und wirtschaftspolitischen Mittelpunkt 

betrachten, so können wir etwa folgende Interessensphären abgrenzen:
I. Dcr unmittelbare Einfluß der Stadt erstreckt sich auf ein Gebiet, das im Westen die Stadt 

Gevelsberg, im Nordwestcn Volmarstein, Wengern, Wetter, im Norden Herdecke, im Nordostcn 
Westhofen, im Osten Hohenlimburg, im Süden von dcr Grenze dieser Stadt das gesamte Amt 

Breckerfeld und dann, überspringend auf den Kreis Schwelm, im Südwcsten die Ämter Voerde 
und Milspe umschließt.

2. Um diesen engeren Bezirk herum liegt ein Gebiet, in dein Hagens Einfluß in allen wichtigen 
wirtschafte- und vcrkehrSpolitischcn Fragen vorherrschend ist. Dieser Bezirk verläuft etwa westlich 
Schwelm von dcr Provinzgrenze ausgehend durch die Ämter Sprockhövel, Haßlinghausen, beschränkt 
sich im Norden auf die Grenze dcS engeren EinslußgcbieteS und schließt dann die Stadt Schwerte 
im Nordwestcn mit ein. Von dort folgt die Grenze des weiteren Einflußgebietes dem Lauf der 
Ruhr bis Meschede, wo sie nach Süden ohne scharfe Abtrennung gegen den Osten auf Schwallen- 
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berg, Finnentrop, Attendorn verläuft, um dann in westlicher Richtung über Mcinerzhagcn wieder 

auf die westfälische Provinzgrenze gegen das Rheinland zu stoßen.
Innerhalb dieser nicht ohne weiteres klaren und einheitlichen Grenzen des weiteren Hinter

landes befinden sich Städte, die jede für sich wieder bei der Struktur des zerklüfteten und relativ 
verkehrsarmen südwcstfälische» Industriegebietes Mittelpunkte mit einer allerdings viel kleineren 
Einflußsphäre sind, Städte und Ortschaften, die schon in alter Zeit Namen und Klang hatten und 
zum Teil auf jahrhundertelange Tradition zurückblicken können. Altena, Arnsberg, Iserlohn und 
Lüdenscheid haben aber dem aus dem modernen Verkehr und dem mächtigen Aufblühen der Hagener 
Industrie sich ergebenden Vorwärtsdrängcn der größten Stadt Südwestfalcns nicht standhaltcn 
können und blieben an Einfluß, Bedeutung und Größe weit hinter dieser zurück.

Betrachten wir zunächst einmal das Gemeinsame, was das engere und weitere Hinterland 
mit Hagen verbindet, so ist hier in erster Linie Hagens Stellung als das Bindeglied im Eisenbahn- 
Fernverkehr zu nennen. Wer aus den südwcstfälischen Bergen nach dem nördlichen Industriegebiet 
um Dortmund, Essen, Bochum, Duisburg und Gelsenkirchen reisen will, kann kaum anders als 
über Hagen dorthin gelangen. Bei den engen Beziehungen des südwestfälischen Wirtschaftslebens 
mit dem Gebiete der Schwereisen- und Montanindustrie ergeben sich hier ganz von selbst zahlreiche 
Berührungspunkte. Im Verkehr mit dem Rheinland, dem Wuppertal, Köln, Düsseldorf und dem 
Niederrhein und von dort weiter nach Frankreich, Belgien und Holland vermittelt Hagen den 
Anschluß an die Fcrnlinicn für den weitaus größten Teil seines Hinterlandes. Ähnlich liegt eS 
hinsichtlich des Verkehrs mit den Hansastädten, ferner Berlin und zum Teil auch Leipzig, Breslau, 
wie überhaupt dem gesamten Osten. Der süddeutsche Verkehr vollzieht sich zu überwiegendem Teil 
über die Ruhr - Sieg-Strecke von Hagen über Altena, Siegen nach Frankfurt. Die Linie führt 
also mitten durch den südwestfälischcn Jndustriebezirk. Daneben aber beginnt und endigt in Hagen 
eine andere wichtige direkte Verbindung über Barmen, Elberfeld und Köln am Rhein entlang 
nach Frankfurt und München.

In rein wirtschaftlicher Beziehung ergeben sich die Berührungspunkte ans der Gleichartigkeit 
des Wirtschaftslebens der Stadt Hagen und des südwcstfälischen Landes. Der größte Teil beider 
Einflußsphären hat zwar landwirtschaftlichen Charakter, ist aber zugleich der Standort einer aus
gedehnten und alten Fertigwarenindustrie. Die zahlreichen gemeinsamen industriellen Interessen, 
soweit sie nicht (wie die lohnpolitischcn Fragen) überwiegend örtlicher Natur sind und in den hierfür 
zuständigen regionalen und örtlichen Arbeitgeber- und Fabrikantenvereinen erledigt werden, finden 
ihre Vertretung in «nserer Stadt. So kommt eS, daß in Hagen die maßgeblichsten Fachverbände, 
Kartelle, Konventionen und Syndikate, insbesondere der Eiscnfcrtigwarcnindustrie, aber auch der 
Metallverarbeitung, ihren Sitz haben. Seit ZO Jahren besteht hier am gleichen Platze der Verein 
der Märkischen Klcinciscnindustrie, in dem alle maßgeblichen Betriebe dieses Industriezweiges im 
märkisch-westfälischen Lande zu gemeinsamer wirtschaftspolitischer Arbeit zusammcngefaßt sind. Die 
Geschäftsführung der Verbände für zahlreiche landwirtschaftliche Geräte, wie Sensen, Schaufeln, 
Spaten, Gabeln, Hacke», Hauer, für Werkzeuge wie Hämmer, Ambosse, Schraubstöcke, für ver
schiedene Gesenkschmiedeartikel, für Temperguß, vor allen Dingen für Eiscnbahnbedarf, für 
Schrauben, Baubeschläge, Drahtwaren nnd zahlreiche andere kleinere und kleinste Erzeugnisse der 
südwcstfälischen Industrie, ist in unserer Stadt untcrgebracht.

Der Hagener Handel versorgt weite Teile des engeren und weiteren Gebietes mit den wichtig
sten Gütern des allgemeinen Lebensbedarfs. Der Einzelhandel ist ganz auf die Anforderungen der 
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Viadukt über die Ruhr 
bei Hagen pH»,. Eine

ländlichen und industriellen Bevölkerung einge
stellt, die ein wichtiger Bestandteil seiner Kund
schaft ist. Neben der Versorgung des Handwerks 
und der Händler durch den Hagener Großhandel 
bezieht die siidwcstfälische Eisenfertigwarenindu- 
strie vorwiegend ihr Material von den zahlreichen 
und bedeutenden Hagener Eisen- und Kohlen- 
großhandlungen. Dieses Zusammenströmen wirt
schaftlicher Interessen des engeren und weiteren 
EinflußgcbieteS in der Stadt Hagen wird über
dacht durch die Vereinigung von Industrie- und 
Handelskammern des südwestfälischen Industrie- 
bezirkS, der außerdem noch die Kammern zu 
Altena, Arnsberg, Iserlohn, Lüdenscheid und 
Siegen angeboren und deren Vorort Hagen ist-

Es ist nicht Aufgabe dieses Aufsatzes, noch 
näber darzutun, wie auch andere, nicht auf vcrkebrS- 
nnd wirtschaftspolitischem Gebiet liegende Einrich
tungen in kultureller nnd rechtspolitischcr Hinsicht 
die Stellung als Mittelpunkt stärken. Es sei 

dies hier lediglich angedeutet. Dabei ist eS nicht 
so, daß Hagen absolut und unbestritten das ge
samte Gebiet beberrscht. Vielmehr steht es in 
teilweise scbr scharfer Konkurrenz mit anderen 
Großstädten, wie Barmen, Elberfeld, Bochum 
und Dortmund. Unverkennbar ist aber die Tatsache, daß die Stadt Hagen verkchrspolitisch und auch 
wirtschaftspolitisch, sofern es sich um industrielle Interessen handelt, in den oben näher bezeichneten 

Interessengebieten vorherrscht.
Soweit das engere Einslußgcbiet in Frage kommt, tritt Hagen naturgemäß ausschließlich als 

KonzcntrationSpunkt hervor. Den westlichen und südwestlichen Teil, bestehend aus Haspe, Gevels
berg, Milspe, Altenvoerde und Voerde verbinden allein drei Eisenbahnlinien mit Hagen, nämlich die 
Bergisch-Märkische und Rheinische Strecke und die sogenannte Talbahn (nach Altenvoerde). Die 
Verbindung nach Volmarstein und Wengern vermittelt die Ruhrtalbahn nach Hattingen, den 
Verkehr von Vorhalle —Wetter bringt die Verlängerung der Bergisch-Märkischen Bahn nach 
Witten —Dortmund an Hagen heran. Herdecke ist mit unserer Stadt durch die Linie »ach Dort 
mund-Süd verbunden. Westhofen liegt an dem wichtigen Eisenbahnverkchrsweg vom Westen nach 
Hamm und kann Hagen in 20 Personcnzugverbindungen erreichen. Die Ruhr —Sieg-Strecke 
übernimmt die Verbindung mit Kabel-Halden-Hohenlimburg. Endlich bringt die Volmetalbahn 
den Verkehr von Lüdenscheid, Brügge, Rummenohl, Brcckeufcld-Priorei und Dahl.

Noch konzentrischer als diese Eisenbahnlinien laufen die Linien der Hagener Straßenbahn 
von den Grenzen des engeren Einflußgebietcs in der Stadt zusammen. In dichter Wagenfolge 
verbindet dieses VerkchrSinstitut die Nachbarorte und Städte Haspe, Gevelsberg, Herdecke, Wetter, 
Wengern, Boele, Kabel, Hohenlimburg und das untere Volmetal mit Hagen. Der von der Hagener
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Sauerländisches Motiv

Straßenbahn-Gesellschaft gestellte Autobueverkehr tut ein Weiteres, um mancherlei VerkchrSlücken 
auszufüllen. Die von diesem Unternehmen aufgekaufte und modernisierte Strecke Haspe-Voerde - 
Breckerfeld wird diese Orte in noch engere Berührung mit Hagen bringen und seine Stellung als 
Mittelpunkt weiter festigen.

Hinsichtlich der wirtschaftspolitischen Zcntralstcttung der Stadt Hagen für den ersten oben 
näher umrissenen Kreis gelten im verstärkten Maße die Feststellungen, die wir bereits bei der 
Betrachtung des gesamten südwcsifälischcn Landes und seiner Verbindung mit Hagen gemacht haben. 
Sie sollen hier nicht nochmals aufgezählt werden. Darüber hinaus gehören mit Ausnahme von 
Hohenlimburg und Westhofen die Gebiete zum Handclskammcrbczirk Hage». Die Arbeitgeber- 
interessen werden zentral, gleichfalls wieder unter Ausschluß von Hohenlimburg und Westhofen, 
durch den Märkischen Arbeitgeber-Verband in Hagen vertreten. Unsere Stadt beherbergt daneben 
die private Interessenvertretung des Einzel- und Großhandels im Märkischen EinzelhandelS-Vcr- 
band nnd im Prinzipalverband des Großhandels und verwandter Berufe. Seit Errichtung der 
Bcrufsgenossenschaftcn ist für die Kreise Hagen und Schwelm dieser Zcntralpunkt gleichfalls Sitz 
einer Sektion der Maschinenbau- und Kleineiscnindustrie-Berufsgcnossenschast. Als das Gewerbe- 
aufsichtSamt in Schwelm aufgehoben wurde, wurden dessen Funktionen innerhalb der kommunal
politischen Grenzen der Kreise Hagen und Schwelm ebenfalls von Hagen aus versehen.

Die Stellung der Stadt als Mittelpunkt wäre aber nicht abschließend behandelt, wollte man 
nicht auch auf die eingangs bereits angedeutete Tatsache kurz eingehen, daß über das engere und 
weitere Hinterland hinaus in Hagen wichtige überbezirkliche Interessen zusammcnlaufen. In ver
kehrspolitischer Hinsicht ergibt sich dies von selbst aus seiner Stellung als Eisenbahnknotenpunkt.
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Wirtschaftspolitisch gesehen darf Hagen mit Recht Anspruch auf die Zentrale wichtiger Industrie- 
zweige der Eisenfcrtigwarenindustrie erheben. Die oben erwähnten Fachvcrbände und Syndikate 

haben nicht, wie es vielleicht zunächst scheinen möchte, nur örtliche Bedeutung, sondern sie schließen 
auch zahlreiche, im ganzen Reich verstreut liegende Firmen zusammen. Dank der Tatsache, das, auf 
relativ engem Raum im siidwcstfälischcn Lande in und um Hagen herum maßgebliche Firmen der 
Eisenfertigwarenindustric ihren Sitz haben, hat man die Geschäftsführung wichtiger Zweige in 
diesen Mittelpunkt verlegt, und so finden wir die sich über das ganze Reich erstreckenden Verbände 
des Tempcrgicßereigewerbes, der Blankschraubenindustrie, der Sensenindustrie, die Syndikate und 
Konventionen für Waggonbeschlagteilc, Wagenachscn, Seildrähte, kaltgewalztes Bandeisen und 
zahlreiche andere Warcngruppcn. Seit langen Jahren war die heimische Industrie die regste 
Förderin des ZusammcnschlußgedankenS in der Eisenfertigwarenindustrie und insbesondere der 
Eisen- und Stahlwarcn-Fabriken. Die starke Zersplitterung hat die Verwirklichung dieses Gedankens 

lange verhindert, und erst nach dem Kriege konnte dieser Zusammenschluß erreicht werden, wiederum 
unter tatkräftiger Förderung und Stützung durch die Hagener Industrie und ihre bewährten Führer.

Nach mancherlei Richtung ließen sich die Gedanken noch weitcrspinnen, doch sollte hier nur in 
groben und großen Zügen die Bedeutung Hagens als Mittelpunkt unter einem ganz bestimmten 
Gesichtswinkel dargetan werden. Es ist zweifellos richtig, daß die Stadt diese Stellung ihrer Lage 
verdankt und manche Vorteile ihr hieraus von selbst zugcfallen sind. Auch für die Zukunft wird man 
an dieser Stellung Hagens nicht ohne weiteres vorübergchcn können. Es wäre aber falsch, hieraus 
zu folgern, daß es nicht notwendig sei, peinlichst darüber zu wachen, daß der große JntercsienkreiS 
nicht von anderer Seite zum Schaden Hagens verkleinert wird. Wir deuteten schon an, daß mächtige 
Nachbarstädte Anstrengungen mache», den Verkehr von Hagen abzulcnken und an sich zu ziehe». 
Hier wird cS Aufgabe aller vcra»twortliche» Stelle» sein, die Auge» offen zu halten und im richtigen 
Augenblick entsprechende Gegenmaßnahmen zu treffen. Dabei sollte man nicht kleinlich Vorgehen 
und unter Nichtberücksichtigung großer Gesichtspunkte nur das Lokalintcrcsse wahren, sondern auch 
berechtigten Belangen anderer Gebiete Rechnung tragen. In gemeinsamer verständnisvoller Arbeit 
mit Konkurrenten läßt sich meist mehr erreichen, als durch die große Zusammenhänge und Ver

flechtungen nicht beobachtende Kampfmaßnahmen.
Auch die Stellung Hagens als wichtiger Mittelpunkt der Eisenfcrtigwarenindustrie ist nicht 

so gefestigt, daß man die fetzige Lage als selbstverständlich für eine zukünftige Entwicklung vorauS- 
setzen könnte. Wie in verkchrspolitischcr Hinsicht, so bedarf es auch hier größter Wachsamkeit aller 
in diesen Fragen tätigen Kreise. Bedingt ist eine günstige Entwicklung in erster Linie durch die Lage 
der Industrie und durch ihre Förderung und Festigung. Das Ziel der Arbeiten der nächsten Zukunft 
wird sein müssen, günstige Entwicklungsbcdingungcn zu schaffen und den engen SicdlungSraum der 
Stadt planmäßig zu weiten. Wenn weitsichtige Führer in Wirtschaft und Verwaltung zu gemein
samer Arbeit sich finden, braucht man um die Erhaltung der fetzigen Stellung Hagens nicht bange 

zu sein.



Vk^KLNir

Probleme des Hagener Straßenverkehrs
Von Regierungsrat Dr. Witze l.

Mit der Entwickelung Hagens im letzten Vicrteljahrhundcrt von der Mittelstadt zur indu- 
striellcn Großstadt, und mit dem rapiden Anwachsen des AutomobilverkchrS in den lebten Jahren 

sind die StraßenverkehrSvcrhältniffe entsprechend angewachsen und besonders schwierig geworden. 
Letzteres gerade deshalb, weil infolge der Struktur des Stadtgebietes eS nicht möglich ist, durch den 
Bau von Umgehungsstraßen, wie in anderen Städten, die meist engen und de» heutigen Verkehrs 
bedürfniffcn nicht mehr entsprechenden Straßen der Innenstadt vom Durchgangsverkehr zu entlasten. 
Die Hagen rings umschließenden Berge zwinge» den Verkehr auf die Talstraßen. Die enge Bebau
ung dieser Straßen im vorigen und auch noch im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts bildet heute 
für den stark angeschwollenen Verkehr das größte Hindernis.

Für den Schnellverkehr ist der Bau einer Straße, die wenigstens den Kern der Innenstadt 
umgeht, nach dem von Professor Jansen entworfenen Bauplane vorgesehen. Bis zur Verwirk
lichung dieses Projektes mußte jedoch eine shstematische Regelung des Verkehrs durchgeführt werden, 

die die künftige Gesamtentwicklung, soweit es heute schon möglich war, berücksichtigt.
Da die Hauptverkehrsstraße» der Jn»c»stadt ei»e» sehr lebhafte» Durchgangsverkehr aus den 

Richtungen Köln-Elberfeld, Iserlohn-Hohenlimburg, Lüdenscheid, Dortmund und Bochum zu 
tragen haben, ging nnd geht das verkehrspolizeilichc Streben dahin, durch Richtungsbcschildcrung 
und Sparmaßnahmen den Durchgangsverkehr von den besonders belasteten Vcrkehrspunktcn und 
Straficnziigcn abzulenken.

Die RichtungSbeschildcrung ist, nachdem sie im Gebiete dcs RuhrsicdlungSvcrbandcS seit Jahren 
erprobt ist und sich bewährt hat, nunmehr nach ministerieller Verordnung einheitlich für ganz 
Preußen eingeführt worden. Die gelben Richtungsschilder tragen den Namen des nächsten Zielortes, 
seine Entfernung vom Standort des Schildes in Kilometern und den Richtungspfeil. Zweck der 
Einführung dieser Einheitsschilder ist einerseits, die veralteten und ungenügenden Wegweiser, 
insbesondere an den Landstraßen, zu ersetzen lind die verschiedenartige Richtungsbeschilderung zu 
vereinheitlichen, andererseits soll der Fahrzeuglcnker nicht mehr genötigt sein, sich durch Orientierung 
auf der Karte oder durch Befragen von der Achtsamkeit in der Lenkung des Fahrzeuges abhalten zu 
lasten, und schließlich soll der Vcrkchröstrom durch die Beschilderung von gefährlichen und belasteten 

VerkehrSpunktcn abgelcnkt werden.
Der aus Richtung Köln - Elberfeld kommende und in Richtung Dortmund, Industriegebiet 

strebende Durchgangsverkehr wird aus diese Weise an der Schwenke von der Kölner Straße, die ja 
anr Hauptbahnhof einen besonderen Gefahrenpunkt bildet, abgeleitet und durch die Elberfelder, Karl- 
und Körnerstraße zur Altenhagener Brücke geführt. In umgekehrter Richtung wird der aus Norden
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Verkehr an der Allenhagener Brücke
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über die Altenhagener Brücke kommende und in Richtung Elberfeld führende Durchgangsverkehr 

durch die Kölner Straße am Hauptbahnhof vorbei zur Schwenke weitcrgelcitet. Der aus westlicher 
Richtung kommende und nach Südosten, in Richtung Lüdenscheid strebende Durchgangsverkehr wird 
von der Elberfelder Straße, die sich vom Stadttheatcr bis zur Mittelftraßc wesentlich verengt, durch 
die Konkordia-, Hoch- und Iägcrstraße zur Eilper Straße gewiesen. Der durchgehende Fahrzeug, 
verkehr aus der umgekehrten Richtung hat seinen Weg durch die Eilper Straße bis zur Einmündung 
der Hochstraße in die Frankfurter Straße und wird hier in die Hochstraße eingeleitet. Der Verkehr, 
der aus nordöstlicher Richtung, also von Iserlohn - Hohenlimburg, Hagen durchquert und nach 
Dortmund strebt, berührte bislang gleichfalls die Hauptverkehrsstraßen der Innenstadt, so die 
Hcidenstraße, Körnerstraße und Altenhagener Brücke. Um nun eine weitere Entlastung der Innen
stadt zu erreichen, wird dieser Durchgangsverkehr Hohenlimburg-Industriegebiet an der Fleyer 
Straße abgeleitet und über die Weinberg- und Kaiserstraße zur Eckeseycr Straße geführt. In der 

gleichen Weise geschieht dies in umgekehrter Richtung.
Die beiden fetzt schon stark belasteten Straßcnzüge Hoch- und Elberfelder Straße sollen dadurch 

noch weiter entlastet werden, daß der von der Schwenke nach Südwesten, in Richtung Eilpe, 

strebende Durchgangsverkehr bereits an der Bergstraße von der Elberfelder Straße abgeleitet wird 
und durch diese, welche nach erfolgter Asphaltierung und Aufhebung der Sperre zwischen Konkordia- 
und Kampstraße als eine besonders bequeme Vcrkehrsstrafie anzusprechcu sein wird, zur Goldbcrg- 
strafie und von da zur Hochstraße geleitet werden. Das Bestreben der Verkehrspolizei geht weiter 
dahin, die gesamte Bergstraße bis zur Schulstraße als Entlastungöstraße der Elberfelder und Hoch
straße freizubckommcn. Dies ist jedoch erst durchführbar, nachdem die Straße vor dem Marien- 
Hospital Asphaltdecke erhalten hat. Allerdings muß eine vcrkehrSpolizeilichc Beschränkung insofern 
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noch weiter bestehen bleiben, als die Fahrzeuge, die besonderes Geräusch verursachen (nicht luftbereifte 
Kraftfahrzeuge und Motorräder) vom Befahren der Straße vor dem Marienhospital ausgeschloffen 

werden.
Die Probleme der Regelung des Durchgangsverkehrs hängen aufs engste mit den von der 

Stadt geplanten baulichen Umänderungen zusammen und können nur mit diese» gemeinsam 

befriedigend gelöst werden.
Für den planmäßigen Ortsverkehr, sowohl Fahr- wie Fußgängerverkehr, sind eine Reihe von 

Maßnahmen getroffen, die dnrch Beschilderung deutlich kenntlich gemacht sind. Diese neue Kenn- 
zeichnnng ist nunmehr gleichfalls einheitlich für das ganze Reichsgebiet geregelt, nnd zwar in der 
Weise, daß die Kenntlichmachung der Gefahrcnpunkte dnrch Schilder in der Form 
eines gleichseitigen Dreiecks erfolgt ist, während die Schilder, die ein polizeiliches Sperrverbot 
aussprcchcn, einen nach unten gerichteten Pfeil zeigen, und die Schilder, die die Innehaltung einer 
Höchstgeschwindigkeit verschreiben, viereckige Form haben. Alle drei Arten von Schildern tragen auf 
weißem Grund nnd roter Umrandung die schwarze Beschriftung. Die getroffenen Maßnahmen 
dienen im Hinblick auf die in den nächsten Jahren zu erwartende erhebliche Zunahme des Fahrzeug- 
verkehrs der Verwirklichung des Grundsatzes, den Fahrzeugvcrkehr möglichst unbehindert durch die 
Hauptverkehrsstraßen fluten zu lassen. Es war deshalb bei den engen Straßenverkehrsvcrhältniffen 
nicht zu umgehen, für alle Hauptverkehrsstraßen ein Parkverbot zu erlassen. Die neue Straßen- 
Polizeiverordnung enthält eine Bestimmung, daß in einer Reihe namentlich aufgeführter Straße», 
die viel Verkehr aufweise», die Fahrzeuge in den Hauptvcrkchrsstundcn von l l bis 20 Uhr nur 
zum Ein- und Aussteigen bzw. zum kurzen Auf- und Abladen halten dürfen. Darüber hinaus 
werden die Z Straßen, die am stärksten belastet sind, die Elberfelder, Körner- und Kölner Straße, 
zu Verkehrsstraßen I. Ordnung erklärt werden. Für diese Straßen gilt die weitere Beschränkung, 
daß in den verkehrsreichsten Stunden Lastfahrzeugc überhaupt nicht, Pcrsoncnfahrzeuge nur zum 
kurzen Ein- und Aussteigen halten dürfen; außerdem ist eiu Wenden der Fahrzeuge unzulässig und 
schließlich darf in diese Straßen nur in Schrittgeschwindigkeit eingebogen werden.

Die Durchführung dieser polizeilichen Maßnahmen ergibt die Notwendigkeit, den Fahrzeug
haltern Plätze in unmittelbarer Nähe der Hauptverkehrsstraßen anzuweiscn, auf denen sie ihre Fahr
zeuge aufstellen können. Bisher sind u. a. folgende Stellen als Parkplätze vorgesehen:

die Südstraße zn beiden Seilen der Bahnhofstraße, die Friedrichstraße, Breite Straße, 
Springmannstraße, Potthofstraße, Konkordiastraße, Schulstraßc zwischen Hoch- und Frank
furter Straße, ferner vor dem Rathaus, am Markt, am alten Landgericht und hinter der 
Stadthalle.

Die Verkehrspolizei ist bestrebt, noch weitere verkehrsarme Straßen und geeignete Plätze 
zum Parken freizugeben. Als Anhalt dafür, mit welcher Vermehrung des KraftwagcnverkehrS in 
der nächsten Zeit zu rechnen ist, mag die Tatsache dienen, daß verschiedene Verkchrszählungen an den 
Verkehrsknotenpunkten in den letzten 2 Jahren eine vierfache Mehrbelastung ergeben haben. Allein 
in den letzten 8 Monaten sind in Hagen 700 Kraftfahrzeuge neu zugelaffen worden.

Ein verkehrspolizeilichcs Sorgenkind ist stets der Bahnhofsvorplatz und die Kölner Straße 
in der Nähe des Hauptbahnhofs gewesen. Nachdem schon vor 2 Jahren durch RegierungS-Polizei- 
verordnung das Befahren der Kölner Straße aus Richtung Vahnhofsstraße zur Oststraße verboten 
war, hat sich nunmehr die Notwendigkeit ergeben, die gesamte Kölner Straße zur Einbahnstraße 

in Richtung Schwenke zn machen.
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Das Parken der Fahrzeuge am Bahnhofsvorplatz hat in den letzten Jahren besondere 
Schwierigkeiten gemacht. Im Jahre 1926 war deshalb im Einvernehmen mit der Reichsbahn- 
verwaltung eine Regelung in der Weise getroffen worden, daß die Kraftdroschken sich am süd- und 
westlichen Rande der Insel am Bahnhofsvorplatz aufstellcn konnten; ihre Zahl mußte wegen Platz
mangels auf 6 beschränkt werden; ein weiterer Raum war für Z wartende Privatfahrzeuge 
eingeräumt. Dieser Zustand, daß im ganzen nur 9 Wagen am Bahnhofsvorplatz parken konnten,

blsupldsfmkof Hisern

Die Verkehrsregelung im Bahnhofeviertel

hat sich als gänzlich unznlänglich erwiesen. Der neu auSgearbeitctc Plan geht dahin, ein Stück der 
Verkehrsinsel zum Parkplatz hinzuzunchmen und dadurch das Parken von 18 Wagen zu ermöglichen. 
Diese wesentliche Verbesserung wird trotzdem nur eine Zwischenlösung sein. Ein wirklich befrie- 
digender VcrkehrSzustand wird nur durch eine Vergrößerung des Bahnhofsvorplatzes erreicht 
werden. Dies wird in der Weise geschehen muffen, daß eine Entlastungsstraße als Parallele zur 
Kölner Straße den durchgehenden Fahrzeugverkehr aufnimmt und die Kölner Straße nur als 
Vorfahrtsstrasie für den Bahnhof zu benutzen ist. Ein blbclstand, der der alsbaldige» Abänderung 
bedarf, ist das Halten der Fahrzeuge vor der Expreßgutabfertigung. Die Fahrzeuge, die zu dieser 
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Stelle täglich fahren, belasten den Bahnhofsvorplatz bedeutend, und aus diesem Grunde wird sich 
die Entfcrmmg der Ezpresigutabsertigung, die allerdings auf erhebliche technische Schwierigkeiten 

stößt, kaum umgehen lasten.
Ein weiterer wichtiger Verkehrsknotenpunkt ist die Altenhagener Brücke. Zu Verkehrs

stockungen kam cS an dieser Stelle täglich dadurch, daß die Straßenbahnlinien 1, 2, Z und 8 ihre 
Haltestellen kurz vor der Einmündung der Körncrstraße in die Altenhagener Brücke hatten und di« 
Linien 4, 5, 6, 7 und 7u auf der Altenhagener Brücke an der Straßengabelung selbst. Durch das 
Ein- und Ausstcigen der Fahrgäste geriet der Fahrzeugverkehr alle Augenblicke ins Stocken. Das

Verkehrsregelung an der Altenhagener Brucke (Alter Zustand)

ausstcigende Publikum benutzte den Fahrdamm, um sich auf schnellstem Wege zur Haltestelle der 
anderen Linien zu begeben. Durch den starken Fährverkehr waren die umsteigenden Personen sehr 
gefährdet. Die kleine, in der Mitte der Fahrbahn befindliche Insel, die bei ihrer Anlegung weniger 
als Schuh für die gefährdeten Fußgänger, als vielmehr als Schutz für den nunmehr beseitigten 
Belcuchtungsmast gedacht war, verleitete geradezu die Passanten, am gefährlichsten Punkte den 
Fahrdamm zu überqueren. Auch die durch die Insel bewirkte Straßcnauftcilung entsprach nicht den 
Grundsätzen moderner Verkehrsregelung. Die Beseitigung der Insel war deshalb erforderlich. Der 
zu errichtende erhöhte Vcrkehrspostenstand wird die Einmündung der Körncrstraße in zwei gleich 

breite Fahrbahnen zerlegen und ermöglichen, dasi der Vcrkehrspostcn in übersichtlicher und verständ
licher Weise die Verkehrszeichen geben kann. Dies war bei dem bisherigen Zustande, wo der auf der 
nur wenig erhöhten Schutzinsel stehende Verkehrspostcn sowohl durch die wartenden Gäste der 
Strasienbahn als auch durch den Veleuchtungsmast der Sicht der Fahrzeugführcr entzogen war, 
nicht möglich. Auch diese Lösung, einen erhöhten Vcrkehrspostenstand in der Mitte der Fahrbahn 
einzubaucn, kann als Ideal nicht angesehen werden, da dieser Postcnstand natürlich auf der Fahr- 
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bah» Platz einnimmt nnd dadurch die Bahn für die Fahrzeuge verengt. Es sind z. Zt. noch Ver
handlungen im Gange, um an dieser Stelle und mehreren anderen besonders belasteten Stellen des 

Hagener Straßenverkehrs Lichtsignallampen, die den Verkehr automatisch regeln sollen, aufzu- 
hängen. Ob die Dichte des heutigen Straßenverkehrs die automatische Verkehrsregelung durch 
Lichtsignale bereits rechtfertigt, müssen die in der nächsten Zeit anzustellcndcn Versuche ergeben. 
In Amerika hat sich diese automatische Verkehrsregelung auch in kleinen Städten mit geringerem 
Fahrzeugvcrkehr gut bewährt. Da auch deutsche Großstädte bisher diese Lichtsignale mit durchaus 
gutem Erfolge eingeführt haben, stehen die mit dem Verkehr befaßten Instanzen auf dem

Verkehrsregelung a» der Altenhagener Brücke (Neuer Zustand)

Standpunkt, daß eine Vereinheitlichung auf diesem Gebiete anzustreben ist und daß die Licht
signale sich auch in Städten mit noch nicht allzu starkem Verkehr mit Erfolg cinführen lasten 
werden. Um nun auch den umsteigendcn Gästen der Straßenbahn und dem sonstigen Paffanten
verkehr an dieser gefährlichen Stelle besonderen Schutz angedcihcn zu lassen, werden die beiden 
Bürgersteige der einmündenden Körnerstraße nach Verbreiterung an den Ecken durch Sperrketten 
abgericgelt werden, so daß der Fußgänger gezwungen ist, an der vorgeschricbcncn Stelle die Fahr
bahn zu überqueren. Damit weiterhin eine größere Übersicht und Flüssigkeit des Verkehrs erzielt 
wird, werden die Straßenbahnhaltestellen von der Altenhagener Brücke verlegt werden. Die Linien 
4, 5, 6, 7 und 7a werden in Richtung Bahnhof an der Wcrdcstraße halten, ebenso alle vom 
Bahnhof kommenden Linien; nur die Linien l, 2, Z und 8 werden, soweit sie ans Richtung Körner
straße kommen, ihre bisherige Haltestelle behalten. Die Fahrgäste der Straßenbahnen sind genötigt, 
hinter den auf dem Bürgersteig ausgestellten Sperrketten entlang zur Umsteigestelle an der Werde- 

straße zu gehen. Durch diese Maßnahmen wird erreicht, daß der Fahrzeugvcrkehr an der Alten
hagener Brücke nicht mehr aufgehaltcn wird. Das ungehinderte Weitcrsluten, auch bei haltender
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Straßenbahn an der Werdestraße ist dadurch gesichert, daß die Kölner Straße zur Einbahnstraße 
erklärt ist und so in ihrer vollen Breite in Richtung Bahnhof benutzt werden kann. (Die Skizzen 
zeigen den bisherigen und künftigen Zustand.)

In ähnlicher Weise wie an der Altenhagener Brücke wird an der Schwenke und am Markt 
durch Einbau erhöhter Verkehrspostenstände oder durch Lichtsignallampcn und teilweise auch durch 
Regelung des Fußgängerverkehrs mittels Sperrmaßnahmcn eine Verbesserung der unübersichtlichen 
VerkehrSverhältniffe durchgeführt werden.

Die Mittclstraße ist das Zentrum des Geschäftslebens und des Verkehrs. Fußgänger und 
Straßcnbahnverkehr ballen sich hier so stark zusammen, daß die kleinste Betriebsstörung zu einer 
unangenehmen Stockung führt. Da mit einer Verlegung der Straßenbahnlinien vorerst nicht 

gerechnet werden kann, war und ist man bestrebt, den Fahrzeugverkehr von der Mittclstraße ganz 
abzulcnken. Die Einfahrt in die Mittelstraße von der Frankfurter Straße aus ist deshalb für alle 
Fahrzeuge gesperrt; die Einfahrt von der Körnerstraße und Elberfelder Straße aus wird nur den 
Anliegern freigegebcn. Die Einfahrt in die Elberfelder Straße von der Mittelstraße wird 
demnächst gleichfalls verboten sein, so daß der aus der Marienstraßc kommende Verkehr durch die 
Sperrmaßnahmcn zur Körncrstraße weitergeleitet wird und umgekehrt. Ob man auch die Elber
felder Straße von der Kreuzung mit der Kampstraße an bis zur Mittelstraße für den durchgehenden 
Fahrzeugverkehr sperren soll, ist erwogen worden. Eine Entscheidung darüber läßt sich jedoch erst 
nach Inbetriebnahme der neuen Straßenbahnlinie durch die Kampstrastc treffen.

Die für die Fußgänger an der Straßenkreuzung Mittel-, Elberfelder, Körner- und Maricn- 
straße getroffenen Schutzmaßnahmen haben sich als durchaus praktisch erwiesen. Sic dienen vor 
allem auch dem Zweck, das Publikum an Verkehrsdisziplin, die in einer Großstadt nicht entbehrt 
werden kann, zu gewöhne». Dieses Ziel wird auch durch die vielfach angebrachten Schilder „Rechts 
gehen" erstrebt.

Die Körncrstraße, von Hcidcnstraße bis Badstraße, ist zur Einbahnstraße erklärt worden, da 
sie vom Rathaus bis zur Kreuzung mit der Hohenzollcrn- und Badftraßc so eng ist, daß bei dem 
starken Straßcnbahnverkehr, der durch die neue aus dem Buschcyviertel kommende und durch die kleine 
Kampstraße führende Linien noch verstärkt wird, ein Begegnen der Fahrzeuge außerordentlich 
gefährlich ist.

Die Straßenkreuzung Hohenzollern- und Badstraße ist nnübersichtlich, da die Straßenachsen 
der beiden Straßen an der Einmündung in die Körnerstraße gegeneinander versetzt sind. Dieser 
gefahrvolle Punkt sott dadurch verbessert werden, daß die Baufluchtlinie zwischen dem Bankhaus 
Marx und dem Bürohaus in der Hohenzollernstraße zurückgcsetzt und die Hohenzollernstraße 
entsprechend verbreitert wird.

Mehrere Vcrkehrsunfälle beim Einbiegen der Fahrzeuge aus der Hcidcnstraße in die Körner- 
straße nach Richtung Mittelstraße haben Anlaß zu der Anregung gegeben, die Einfahrt in die 
Körnerstraße nach dieser Richtung gleichfalls zu verbieten und somit die Körnerstraße von der 
Mittelstraße bis zur Badstraße zur Einbahnstraße zu machen. Dadurch würden die aus der Heidcn- 
straße kommenden Fahrzeuge, die zur Marienstraße und Hochstraße wollen, gezwungen sein, durch 
die Körner-, Hohenzollcrn-, Elberfelder und große Kampstraße zu fahre«. Diese jetzt schon erheblich 

belasteten Straßen würden infolgedessen einen noch stärkere» Verkehr zu tragen haben. Da jedoch 
die dauernde Aufstellung eines Verkehrspostens an der Rathaus-Passage, insbesondere bei Nacht, 
nicht durchführbar ist und der Einbau technischer Verkehrsmittel, wie Verkehrsspiegel oder

Hagen IZ
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Verkehrsampel, keinen ausreichenden Erfolg verspricht, wird man zu der geplanten Regelung 

kommen muffen.
Eine Straßensperrnng, die bisher recht verkchrShindernd sich auewirkte, war die der 

Frankfurter Strasse von Eilpe in Richtung Markt. Diese wird nach Verlegung der Haltestellen 
der Linien 6 und 7 aus den Markt aufgehoben werden. Auch die Sperrung der Bahnhofstrasse in 
Richtung zum Bahnhof ist, nachdem die Kölner Straße zur Einbahnstraße gemacht ist, fortgefallen.

Außer diesen integrierenden Maßnahmen sind noch eine Reihe von Vorkehrungen weniger 
einschneidender Art getroffen. Ob die geschaffenen Änderungen sich bewähren, wird die Zeit lehren. 
An der Einsicht der Hagener Bevölkerung liegt es jedoch, nachdem Stadtverwaltung und Verkehrs
polizei die Voraussetzungen für ein Fließen des Verkehrs geschaffen haben, durch gewissenhafte 
Befolgung der getroffenen Anordnungen die Hagener VcrkehrSgestaltung zu einer großstädtischen 
zu machen.



Der Ausbau der Hagener Eisenbahnanlagen
Von Professor Dr.-Jng. Blum.

Die Stadt Hagen ist ein treffliches Beispiel dafür, wie die wirtschaftliche Grundlage und hier
mit auch der Charakter von Städten sich im Wandel der Zeiten ändert, weil die fortschreitende tech
nische Entwicklung die Voraussetzungen für die beiden für das Leben und Blühen der Städte wich
tigsten Faktoren, nämlich für die Industrie und dcn Handel, verändert.

Für Hagen ist in diesem Sinne besonders wichtig die Verdrängung dcr Holzkohle und der 
kleinen Wasserkräfte durch die Steinkohle und die dcr cinheimischc» Eisenerze durch ausländische, 
ferner dcr Ersatz dcs Landstraßen-Fernverkehrs durch die Eisenbahn. Was den Verkehr anlangt, so 
ist von besonderer Bedeutung, das, der topographische Raum, in dem die Stadt seit alters her 
gelegen hat und auch heute noch liegt, sich mit ihrem geographischen Raum nicht deckt; vielmehr ist 
die topo graphische Lage Hagens, also die Lage im engen Rahmen, durch den Zusammenfluß der 
kleinen Flüsse Volme und Ennepe gekennzeichnet, während die geographische Lage, also 
die Lage im weiteren Rahmen, durch den Zusammenfluß dcr größeren Flüsse Lenne und 
Ruhr bestimmt ist; die beide» Zusammcnflußpunkle liegen etwa 6 km voneinander entfernt, der 
eine unmittelbar in der Stadt Hagen, der andere bei dem Dorf Kabel. Ursprünglich gründete sich 
die Wirtschaftskraft Hagens auf die kleinen Vorkommen von Eisenerz in seiner Umgebung, auf 
seine Holzkohle liefernde» Wälder »»d die kleine» Wasserkräfte seiner Bäche; hierauf 
gestützt habe» tatkräftige Unternehmer und fleißige, geschickte Arbeiter die alte Eisenindustrie dcr 
Stadt aufgcbaut. Hierin unterscheidet sich Hage» nicht vo» so viele» alten Städte» und Städtchen, 
in denen „der Märker Eisen reckt". Es zeichnete sich aber vor vielen anderen Städten durch seine 
Vcrkehrslage aus. Allerdings lag die Stadt nicht wie seine Nachbar» Wetter u»d Witten im 

großen Tal der Ruhr, sondern in dem angedeuteten engen topographischen Raum des Zusammen
flusses zweier kleiner Flüßchen, aber sie lag trotzdem aus dem Schnittpunkt der beiden bedeutenden 
Wege: Ruhrgebiet-Witte»-Hagen —Lenne-Frankfurt und Rhein-Elberfeld-Hagen-Soest 
und Sauerland.

Hierbei ist von großer Bedeutung, daß die Ennepe zwar ein kleines Flüßchen ist, daß sic abcr 
in dem durchgehenden Talzug Düsseldorf (— und Köln) — Elberfeld — Hagen (— Schwerte) 
fließt, in den, von alters her ein wichtiger, sehr gestreckt verlaufender Weg vom Rhein nach dem 
oberen Ruhrtal verläuft, der heute durch die Eisenbahn

Düsseldorf — 

und Köln -
Elberfeld — Hagen — Schwerte —

gekennzeichnet wird.

Hamm 
Soest 
Arnsberg

Dcr ursprüngliche Hauptcharaktcrzug der Stadt Hagen als einer auf bodenständigen 
Grundlagen, also „standort mäßig" orientierten Industrie stadt schwand nun ui» so mehr, je 

mehr vom Beginn des Eisenbahnzeitalters ab die unmittelbare „R o h st o f f - B a si s" 
an Bedeutung verlor, indem Holzkohle und Wasserkraft durch die Steinkohle und später außerdem 

IZ»
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die einheimischen Erze durch ausländische verdrängt wurden. Je mehr es hierbei auf die Heran
führung dcr Stoffe aus größeren Entfernungen, also auf den Verkehr, ankam, 
um so mehr wurde die Wirtschaft vcrkehrSgeographisch orientiert, um so mehr wurde sic 
also von dcr Güte der Fernvcrkehrsmittel abhängig, um so mehr mußte sic auch für dcn Abfatz der 
Erzeugnisse sich auf den Verkehr stützen, um so mehr mußte sie sich auf die Herstellung hochwer
tiger Waren umstellen.

Es ist die gleiche Erscheinung, wie wir sie bei so vielen Städten der deutschen Mittelgebirge 
beobachten, die einst blühten, weil sie eine sichere Grundlage für ihr Wirtschaftsleben in ihrer un
mittelbaren Umgebung hatten, dann aber schwerer Bedrohung ausgesetzt waren und vielfach dcn 
Niedergang nicht haben verhindern können.

Daß Hagen sich nicht nur behaupten, sondern sich sogar cmporarbeiten konnte, verdankt es — 
abgesehen von der Zähigkeit und dcr Tatkraft der Unternehmer und der Tüchtigkeit der Arbeiter — 
dem Umstand, daß es, wie schon angedeutet, über eine gute VerkehrSlagc verfügt, und daß 
es daher zu einem bedeutenden Verkehrsknotenpunkt aussteigen konnte.

Man darf aber die Gunst der Vcrkchrslage Hagens nicht überschätzen, sondern muß sich 
darüber klar sein, daß hier auch manche ungünstige Faktoren zu beachte» und manche Schwierigkeiten 
zu überwinden sind, damit Hagen seine Stellung als Knotenpunkt nicht nur behauptet, sondern sogar 
stärkt und verbessert; ja, man darf sogar behaupten, daß die künftige Entwicklung Hagens tn erster 
Linie davon beherrscht werden wird, ob und inwieweit cs der Stadt gelingt, die ihr obliegende» 
VcrkehrSaufgabcn zu lösen.

Nebe» dem bereits erörterte» schwerwiegenden Unterschied zwischen der topographischen und 
geo graphischen Lage der Stadt ist hierbei der W e t t b e w e r b d e r N a ch b a r n — nämlich der 
benachbarten Großstädte und Eisenbahn-Knotenpunkte - von Bedeutung, die wirtschaftlich und 
vcrkehrSgeographisch stärker sind als Hagen.

Wie oben «»gedeutet, liegt Hagen im Schnittpunkt eines sehr wichtigen W c st - O st - Weges 
mit einem sehr wichtigen N ord - (Nordwcst) Süd- (Südost) Weg, nämlich des durchgehenden Tal
weges Rhein-Elberfeld-Hagen-Oste» mit dem Weg Ruhrgebiet-Hagen —Siegen-Süden.

Das Lennetal ist also in diesem Sinne als die Fortsetzung des unteren Ruhrtales auf- 
zufasscn, das den Verkehr aus dem Ruhrgebiet nach dem Siegerland und Frankfurt weiterleitet; 
heute gekennzeichnet durch die Babnlinie von Norden über Bochum - Hagen - Siegen nach Gießen- 
Frankfurt.

Die hohe Bedeutung dieses Schnittpunktes kommt in der großen Zahl der von Hagen auS- 
strahlcnden Eiscnbalmlinicn und dcr dcn Hauptbalmbof bcrührcndcn Züge zum Ausdruck. Trotzdem 
darf man die e i s e n b a b n g e o g r a p b i s ch e Stärke des Knotenpunktes Hagen nicht 
überschätzen; vielmehr muß sich die Stadt darüber vollkommen klar sein, daß die von ihr ausgehenden 
Eiscnbabnlinien eine scbr verschiedene Bedeutung babcn, und daß der Knotenpunkt Hagen 
nur den schwachen Linien gegenüber eine „Monopolstellung" cinnimmt, während er dcn 
starken Linien gegenüber durch dcn Wettbewerb der benachbarten Knotenpunkte bedrohtist. 
Sich hierüber vollkommen Rechenschaft zu geben und sich nicht zu optimistischen Selbsttäuschungen 
hinzugeben, ist für die Stadt Hagen deswegen von besonderer Bedeutung, weil sie als „Vcrkehrs- 
stadt" ganz Ippisch „E i s e n b a h n st a d t" ist, den» Binnenwasserstraßen kommen für 
Hagen nicht in Betracht und dcn Luft vcrkehr und dcn Kraft wagen-Fern verkehr sollte man 
auch in dieser Beziehung nicht überschätzen, was leider so vielfach geschieht.
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Zur Bedeutung des Knotenpunktes Hagen — abgesehen von der schon erwähnten „Monopol- 
ftellung" nur bezüglich derschwachen Linien, nämlich der N e b e n b a h n e n, mittels deren er mit 
seiner näheren Nachbarschaft verknüpft ist - ist zu bemerken, daß zwei seiner Hauptbahnen, nämlich 
Hagen - Witten - Bochum und Hagen - Siegen — Frankfurt an und für sich nicht „Linien ersten 
Ranges" sind und außerdem in den Hauptbahnhof recht ungünstig eingesührt sind. Dic „R uhr - 
Sieg-Bahn" Hagcn-Siegen-(Frankfurt) ist allerdings stark belastet; sie führt aber durch so 
ungünstiges Gelände, daß sie für die weiten Vcrkehrsrclationen (Hamburg-Ruhr-Frankfurt - 
Basel) dem sehr starken Wettbewerb dcr Rbcinlinicn (mit deren Knotenpunkten Esten, Duisburg, 
Düsseldorf, Köln) unterliegt. Die Linie Hagen-Witten-Bochum ist bisher als eine Art Zu
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bringerlinie vom Ruhrbezirk her aufzufastcn; ihre Bedeutung wird aber künftig steigen, weil zwei 
neue Schnellzugsstrecken: Bochum —Gelsenkirchen —Buer —Haltern (Münster) und Dorsten (Win- 
terswyk)-Bochum-Recklinghausen geschaffen werden. Hagen hat also die Chance, eine durch«' 
gehende Nord-Süd-Linie vom Norden des Jndustriebezirks (Lippe-Tal) übcr die künftig 
an Bedeutung stark zunehmenden Knotenpunkte Gelsenkirchen und Bochum nach Siegen-Frank
furt zu erhalten. Leider bildet aber dcr Hauptbahnhof Hagen für diesen Verkehr ein starkes Hinder
nis, weil die Züge in ihm „Kopf machen" müssen, denn dcr Hauptbahnhof liegt eben nicht im 
Haupt-Tal (Ruhr-Lenne), sondern im Neben-Tal. Auf diesen wichtigen Punkt müssen wir 

noch genauer zurückkommen.
Zunächst ist aber noch die wichtigste Eisenbahnlinie Hagens zu kennzeichnen. Es ist dies 

die Linie

Aachen — Düsseldorf — 
Köln -

Elberfeld — Hagen -

l Hamburg 
H"""- s B-rlm 

Soest - Magdeburg - Berlin 
Arnsberg - Kassel - Leipzig

Hagen ist also ei» großer Trennungspunkt für den Verkehr von Westen nach Mitteldeutsch
land, und zwar für den ganzen Raum von Hamburg bis Leipzig. Aber gerade diese Linie nimmt 
keine „Monopol-Stellung" ein. Sie unterliegt vielmehr dem starken Wettbewerb 
anderer Linien, die verkchrSgeographisch machtvoller und betriebstechnisch günstiger sind. Es sind 
dies die den Ruhrbezirk von West nach Ost durchziehenden Linien

, s Alteneffen — Gelsenkirchen — )
Köln - Dmebnrg - Essen - Bochum - l Dortmund - Hamm

also die sogenannte K ö l n-M i» d e n e r Bahn (über Altcncffen-Gelsenkirchen) und die Ber- 
g i s ch - M ä r k i s ch e Bahn') über Effen-Hauptbahnhof - Bochum.

Vom Standpunkt des Wettbewerbs gegen die Linie über Elberfeld-Hagen sind die beiden 
Linien als eine Einheit zu betrachten, nämlich als das den Ruhrbezirk von West nach Ost durch
ziehende Verkehrssystcm für den Personenverkehr.

Die Überlegenheit desselben besteht in folgendem:
l. Das durchzogene Gebiet ist vom wirtschaftlichen und vcrkehrSgeographischen Standpnnkt 

wichtiger, was namentlich in dcr Stärke der Bevölkerung, dcr Zahl und Größe der Groß- 
städte, der Größe des Güterverkehrs, dcr Bedeutung der Knotenpunkte für den Personen
verkehr (Dortmund, Wanne, Esten, Oberhausen, Duisburg), der Bedeutung der Haupt

rangierbahnhöfe und den Umfang der Binnenschiffahrt zum Ausdruck kommt.
2. Mit dem weiteren Fortschreiten des Bergbaus nach Norden kommt noch als dritte künftig 

wichtige Schncllzuglinie die Strecke Wescl-Vucr-Nord —Recklinghausen-Hamm hinzu.
Z. Die Linien sind betriebstechnisch günstiger, da sic nicht so starke Steigungen wie die Strecke 

von Düsseldorf übcr Elberfeld - Hagen nach Hamm haben. Namentlich zeichnet sich die im 
Tal verlaufene Köln-Mindener Bahn durch relativ günstige Steigungen aus.

4. Die Linien verzweigen sich nach Osten i» die oben genannten Richtungen nach Hamburg, 
Berlin, Kastel, Leipzig mindestens ebenso günstig wie dic Linie von Hagen; nach Westen

I) Auch die Linie über Elberfeld - Hagen wird oft als „Bergisch-Märkische" Bahn bezeichnet; man muß sich 
also vor Verwechselungen hüten.
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zu verzweigen sie sich aber wesentlich günstiger, weil sie außer in Düsseldorf und Köln auch 
in Duisburg, von Oberhausen aus, und bei Wesel unmittelbare Verlängerungen auf die 
linke Rheinseite besitzen.

5. Das ganze West-Oft-Verkehrsspstem des Ruhrbezirks, d. h. der gesamte Personenverkehr 
der Rhein-Ruhr-Bahne» Köln —Düsseldorf —Duisburg —Dortmund, wird in absehbarer 
Zeit wesentlich verbessert.

Die Geschwindigkeit wird erhöht, die Pünktlichkeit wird verbessert, die Möglichkeit der Durch
führung direkter Züge wird gehoben, und vor allem wird die Leistungsfähigkeit der Bahnhöfe und 
Strecken so gesteigert, daß die Zahl der Personcnzüge (Fcrnzüge und BczirkSzüge) erheblich ver

mehrt werden.
Diesen Zukunftschanccn kann die Linie über Elberfeld — Hagen wohl kaum Entsprechendes 

gegenüberstellen. Die wesentlichste Verbesserung, die in Aussicht steht, nämlich der Bau der Linie 
Schwelm —Witten, wird zwar die Stellung von Elberfeld und Barmen stärken, aber sie kann die 
Stellung Hagens sogar schwächen. Diese Linie bietet nämlich in Verbindung mit den in Dortmund 
geplanten Umgestaltungen die Möglichkeit, Züge von Köln nach Hamburg und Berlin 
über Elberfeld-Dortmund zu leiten, sie würden also künftig den Ruhrbezirk nicht nur 
an dessen „vorgeschobenem" Punkt Hamm, sondern unmittelbar an seinem großen östlichen 
EintrittStor, nämlich Dortmund, berühren und hier namentlich den Anschluß an die 
„Bezirkszüge" erhalten, denn für diese wird Dortmund mit seinem künftigen großen Abstcllbahnhof 
den Anfangs- und Endpunkt bilden.

Insgesamt ist also die Stellung HagenS im Eisenbahnpersoncnverkehr nicht so bedeutungsvoll 
und namentlich nicht so gesichert, wie man »ach der Zahl der Eisenbahnlinien und der Züge 
annehmcn möchte. Die Stadt muß es sich also angelegen sein lassen, ihre städtebauliche Entwicklung 
darauf abzustellcn, daß der Eisenbahn die weitere Verbesserung ihrer Anlagen — namentlich auch 
der dem Publikum nicht unmittelbar dienenden Betriebs anlagen - soweit wie möglich erleichtert 
wird. Besonders für Hagen gilt der Satz, daß die Eisenbahnanlagen einer Stadt gerade im 

Interesse der Stadt überhaupt nicht gut genug sein können, daß man also nötigenfalls städte
bauliche Konzessionen machen und daß man auch finanzielle Opfer bringen muß, um sich gute 

Eisenbahnverhältnisse zu sichern. Dieser Erkenntnis darf man sich namentlich in der heutigen Zeit 
nicht verschließen, in der die Reichsbahn ihre Selbstkosten voll decken und außerdem noch schwere 
politische Lasten tragen muß, während allen anderen Verkehrsmitteln von der Allgemeinheit 
Geschenke gemacht werden.

Nun ist oben erwähnt worden, daß der Hauptbahnhof für den Verkehr Nord-Süd ein 
„verkappter Kopfbahnhof" ist, und es muß daher die Frage aufgeworfen werden, ob der Haupt
bahnhof überhaupt „richtig" liegt oder ob er — einem bekannten Schlagwort folgend — 
„hinausgelegt" werden muß. Hierauf ist zu antworten:

Die Stadt Hagen, nämlich der die G es ch ä s t S ftadt, also den wichtigsten Stadtteil, 
bildende Stadtkern, liegt nun einmal am Zusammenfluß von Volme und Ennepe, und dem
gemäß ist hier auch der Hauptbahnhof entstanden; er liegt heute - nachdem die geographischen 
Räume so gewachsen sind und die wirtschaftlichen Grundlagen sich so verändert haben — zweifellos 
nicht mehr ganz richtig; trotzdem darf man hier nicht mit rauher Hand eingreifcn, denn ebenso 
zweifellos, wie der Bahnhof für den Nord-Süd-Vcrkehr falsch liegt, liegt er richtig znm Stadt- 
zentrum, und damit für den gesamten Vorort- und Nachbarschafts-Verkehr, 
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also für den der Masse nach bei weitem wichtigsten Teil des Gesamtverkehrs; und 
für den bedeutungsvollste» Verkehr, nämlich für die Linie von Köln und Düffeldorf über 
Hagen nach Schwerte usw., liegt der Bahnhof an seiner heutigen Stelle, nämlich im Volmetal, 
betriebstechnisch ebenso gut wie im Ruhrtal, deun an beiden Stellen ist der Babnhof ein glatter 

Durchgangs bahnhof.
Bezüglich des Hauptpcrsonenbahnhofs darf man also den Schritt aus dem engeren 10 p 0 - 

graphischen in den weiteren geo graphischen Rahmen — aus dem Volme- in das Ruhrtal — 
nicht tun, sondern man must an der alten Stelle festbalten. Dann must man aber dafür Sorge 
treffen, dast auch der N 0 r d - S ü d - V e r k e b r künftig durch Hagen glatt hindurch- 
fliesten kann. Dies geschieht am wirksamsten, indem man dem Lennetal für den Personen

verkehr eine neue „M ündun g" nach Hagen gibt, und zwar durch den Bau einer Linie Hohen- 
limburg-Delftern, so dast die Züge von Siegen nicht mehr falsch, nämlich im großen 
Bogen von Norden her, sondern richtig in gestreckter Linienführung von Süden her 

in den Hauptbabnhof einlaufen und aus ihm unmittelbar nach Norden (Bochum-Buer) und 
Nordwcsten (Bochum-Essen-Niederrhein) und auch nach Hamm (Bäderzüge Frankfurt —Nord

deich) weiterfahrcn können. Hiermit würde auch der NachbarschaftSverkchr wesentlich verbessert und 
die Stellung Hagens als Zentrum des Märkischen Landes gestärkt werden, zumal der Verkehr im 
Bahnhof Obcrhagen einen zum Zentrum der Stadt sehr günstig gelegenen Stützpunkt erkalten 

würde. Allerdings darf man sich nicht verhehlen, das; diese „neue Mündung", für die auster den 
Bahnhofsumbautcn ein rd. Z50O m langer Tunnel erforderlich wird, sehr hohe Baukosten ver
ursacht, die größtenteils von den „Interessenten", also von der Stadt, aufgebracht werden müßten, 

da für die Reichsbahn ein dringendes Bedürfnis für die neue Linie nicht besteht.
Während gemäß den vorstehenden Ausführungen für den Personenverkehr an der Lage des 

Hauptbahnhofs festgehalten werden muß, hat der Güterverkehr bereits den entscheidenden 
Schritt aus dem engen topographischen Rahmen in den weiteren geographischen Rahmen 
getan, indem er seinen Schwerpunkt aus dem Volme- in dasRuhrtal verlegt hat.

Daß nämlich der Personenverkehr an der alten Stelle belassen werden kann, ist nur deswegen 
möglich, weil er mit verhältnismäßig kleinen Flächen auskommt, für die man in dem engen 
Volmetal noch einigermaßen Rat schaffen könnte. Der Eisenbahngüterverkehr bedarf aber so 
großer Flächen, und er muß für seinen H a u p t Verkehrspunkt auf die geographisch 
richtige Lage so großen Wert legen, daß er den oben erwähnten entscheidenden Schritt der Ver

legung in dasbreite Ruhrtal und an den Zusammenfluß von Ruhr, Ennepe und Lenne hat voll

ziehen müssen. Der Hauptpunkt des Eisenbahngüterverkehrs liegt demgemäß als „Rangier
bahnhof Hengstey" nicht mehr im Volme-, sondern im Rukrtal. Alle anderen Güter- 

stationcn des Raumes Hagen sind als „Tochter stationen" dieses für den gesamten Güterverkehr 
maßgebenden „Hauptbaknhofs" anzusehen, und dies wird sich immer mehr auswirken, je mehr 
der Verkehr steigt und je mehr die heute noch kleinen Güterstationcn an Vcrkehrsbcdeutung gegen- 

über dem heutigen Hauptgütcrbahnhof Hagen zunehmen. Daß der Bahnhof Hengstey zur Zeit als 
Rangierbahnhof nur eine kleine Rolle spielt, ist in diesem Zusammenhang belanglos. Man muß 

hierbei auch beachten, daß die im Enncpe-Volmc-Tal liegenden Güter-VerkehrS- und BetriebS- 

anlagcn um so mehr entlastet werden müssen, je höhere Ansprüche der Haupt p e r s 0 n e n bahnhof 
stellt, namentlich seiner sogenannten „Ncbcnanlagen", da er dem Verkehrszuwachs dauernd an-
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gepaßt werden muß; die Erweiterung kann aber nur auf Koste» der jetzt noch dem Güterverkehr 
dienenden Flächen erfolgen.

Die zunächst aus ei sen b a hn technischen Gründen vollzogene Verlegung des Haupt
punktes des Güterverkehrs nach Hengstey, also in das Ruhrtal, entspricht aber auch städte
baulichen und sta d t w i r t s ch a ft l i ch en Notwendigkeiten.

Die Industrie und der mit ihr in innigster Verbindung stehende Eisenbahn güter verkehr 
sind nämlich in dem alten Stadtgebiet so beengt, daß hier Entlastungen und die Erschließung 
neuer Möglichkeiten unbedingt erforderlich sind.

Der geschichtlichen Entwicklung entsprechend sind die Gewerbebetriebe aus kleinen Anfänge» 
emporgewachsen. Als das Eisenbahnzeitalter anhub, sind allenthalben E i se n b a h n a n s ch l ü ss e 
hergestellt worden, aber natürlich in einer Form, die dem damaligen Stand der Eisenbahn- 
technik, den kleinen Vcrkehrsmengen, den» schwache n Straßenverkehr und der geringen Wirt
schaftskraft entsprach. Die Anschlüsse sind nicht nach einheitlichen« Plan entworfen (um so weniger, 
als es sich noch um verschiedene, im Wettbewerb stehende Eisenbahngcsellschaftcn handelte); sic 
zweigen vielfach aus der freien Strecke ab (ein Zustand, den man heute aus Gründen der Betriebs
sicherheit und Betriebswirtschaft nicht duldet); sie kreuzen die Straßen teilweise im Niveau (was 
mit zunehmendem Kraftwagenverkehr immer kritischer wird); und sic sind eiscnbahnbctriebstcchnisch 
vielfach ungenügend durchgcbildct (zu wenig Ubcrgabcglcisc, Anschluß nicht mittels Weichen, sondern 
nur mittels Drehscheiben, keine Schutzwcichcn). Ma» m»fi also, ohne auf die andern Schäden, die 
sich aus der zu starken und viel zu beengten Anhäufung der Industrie in den schmalen Tälern ergeben, 
einzugehen, schon allein aus Verkehrs gründe» Entlastungen fordern. Diese sind aber einer
seits nur dort möglich, wo größere ebene Flächen vorhanden sind, anderseits nur dort, wo 
E i s e n b a h n a n s ch l u ß gut und billig geschaffen werden kann. Es kommen also überhaupt 
nur die Täler der Ruhr und der Lenne in Betracht, und zwar hauptsächlich das Lennetal, denn 
das Ruhrtal ist durch die Eisenbahn und die neuen wasserwirtschaftlichen Anlagen bereits fast ganz 

in Anspruch genommen.
Wie groß der Fläch ende darf für neues In d u st r i eg e lä n d e ist, kann daraus 

ersehen werden, daß notwendig ist:
I. Gelände für schon bestehende Unternehmungen, die aber aus den beengten Verhältnissen 

in den schmalen Tälern herauswollen, bzw. wenn sie sich erweitern oder umstellen oder 

rationalisieren wollen, heraus müssen;
2. Gelände für Lagerhäuser usw., an denen die bestehende Industrie und der Handel einen 

empfindlichen Mangel leidet;
Z. Gelände für neue Unternehmungen, die sich gern in Hagen ansicdeln möchten, die aber 

zur Zeit abgcwiescn werden müssen, weil man ihnen die unbedingten LebensnotwendigkeUcn 
(große billige Flächen mit gutem Gleisanschluß) nicht gewähren kann.

Zu Punkt I ist noch zu bemerken, daß einerseits die Gefahr der Abwanderung besteht, wenn 
den Industrien nicht im Stadtgebiet andere, bessere Flächen zur Verfügung gestellt werden können, 
und daß andrerseits auch aus städtebaulichen Gründen (namentlich zur Erhöhung der Sicherheit 
und Leistungsfähigkeit des Straßenverkehrs) die Umsiedlung erwünscht ist.

Da nun einerseits für das billige Produzieren guter E i s e n b a h n a n s ch l u ß eine unbe
dingte Notwendigkeit ist, da aber andrerseits guter Eisenbahnanschluß nur geschaffen werden kann, 
wenn man nach einem e i s e n b a h n b e t r i e b s t c ch n i s ch einheitlichen Plan arbeitet, so
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ergibt sich bei der Gcsamtsituation des Geländes, der Bebauung und der Lage und Art der Eisenbahn 

zwingend:
Das neue In d u str i eg e l ä n d e ist in erster Linie im Tal der Lenne zwischen Bahn« 

Hof Kabel und etwa Elsey zu suchen. Hier ist das Tal nämlich leidlich breit, und hier sind die 
E i s e n b a h n Verhältnisse besonders günstig. Die zweigleisige Eisenbahn Hohenlimburg — 
Kabel-Hengstey wird nämlich dnrch den Bau der oben erwähnten neuen Linie (Hohenlimburg — 
Delstern) vom Personenverkehr fast vollständig entlastet, da nur einige Züge für den Berufs- und 
ErholungSvcrkehr auf ihr liege» bleibe» müsse»; sic ka»n also für den Güterverkehr stärker heran- 
gezogcn werden. Da Verzettelungen auch im Anschlusivcrkchr nicht zulässig sind, muß dieser betriebs
technisch in dem hierfür sehr günstig gelegenen Raugierbahnkof Hengstey konzentriert werden. Die 

Anschlußgleise müssen planmäßig in zwei Gruppen zusammcngefaßt werden, die zeitlich nach

einander ausgeführt werden.
Erste Gruppe: Aus dem linken (westlichen) Ufer werden zwischen dem Fluß (Hochwasser

linie) und dem Gcbirgsrand Jndustricgelände ausgewiesen, deren Gleisanschlüsse nicht etwa von 
der freien Strecke, sondern von den vorhandenen (im Lauf der Zeit allmählich zu erwei
ternden) Bahnhöfen Kabel und Halden abgezweigt werden und von diesen Stationen aus ein
heitlich, also schnell und billig bedient werden können. Für diese erste Gruppe sind also Überbrückungen 

der Lenne nicht nötig.
Zweite Gruppe: Auf dem rechten (östlichen) Ufer wird Kart an dem Gebirgsrand ent

lang ein „Industrieglei s" geschaffen, das an den Bahnhof Kabel (nnd später auch an Hohen
limburg) «„geschlossen wird. Dies Jndustricgelände erhält einige kleine „Bezirksbalmköfe" einfach
ster Anordnung, von denen die Jndustrieanschlüssc abzweigen.

Der Raum Hagens bietet also trotz seiner topographischen und geographischen Schwierigkeiten 
und trotz seiner Schwächen gegenüber der für den Verkehr günstigeren Nachbarn doch noch Mög
lichkeiten genug, um die Bedeutung HagcnS zu erhalten und sogar noch wesentlich zu stärken.



Hagen als Eisenbahnknotenpunkt
Von Reichsbahnrat Piper.

Es gibt nur wenige Städte, die sich einer so günstige» Lage bezüglich der Eisenbalm. 
Verbindungen erfreuen, wie Hagen (Wests.). Wie aus nachstehender Skizze hervorgeht, treffen in 
Hagen Eisenbahnlinie» aus etwa 11 verschiedene» Hauptrichtnnge» zusammen.

Dazu kommt noch als zwölfte Strecke die dem öffentlichen Verkehr dienende Kleinbahn von 
Breckerfeld, welche kurz vor den Toren Hagens in Haspe Anschluß an die Reichsbahn hat.

Der durch das Zusammentreffen dieser vielen Linien in Hagen sich abspielcnde anßcrordcntlich 
lebhafte Ubergangsverkehr in Verbindung mit dem Ortsverkehr der „Großstadt" Hagen stellt 
Anforderungen an die Rcichsbahnverwaltung, wovon sich ein Uneingeweihter kamn einen richtigen 
Begriff machen wird.

In Hagen haben in Anbetracht seiner zentrale» Lage sechs Eisc»bahnämtcr ihren Sitz erhalten, 

und zwar
z Betriebsämter 
l Maschinenamt unter der Reichsbahndirektion Elberfeld.

I Verkehrsamt
I Abnahmeamt unter dem Eiscnbahn-Zentralamt Berlin.
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Der Hauplbahnhos Hage» im Jahre >855
Phot. Paul Mende

Für den Dienst in Hagen selbst kommen aber nur das Betriebsami I, das Maschincnamt und 
das Verkehrsamt in Betracht.

Unter diesen Z Ämtern arbeiten 18 Dienststellen, nnd zwar 8 für den Betriebsdienst, 4 für den 
Maschinendienst und 6 für den Verkehrsdienst. Die Zahl der in den Büros der Ämter und bei 
den 18 Dienststellen beschäftigten Bediensteten (Beamte und Lohnbcdienstcte) beläuft sich auf 
2700 Köpfe. Rechnet man auf /eben Bediensteten noch Z Angehörige (Frau und 2 Kinder), so ergibt 
das eine Zahl von 2700X4 — IO 800 Köpfe, also eine BevölkcrungSzahl, welche selbst ein kleines 
Städtchen ausmache» würde. Dabei sind die Nebenbahnhöse in Oberhagen und Hagen-Delstern 
noch nicht mitgcrcchnet. Von den rund 100000 Einwohnern Hagens stammen also gut I I A> aus 

Eiscnbahnerkreiscn. Allein dieser Umstand wirft schon ein bezeichnendes Licht darauf, welche 
Bedeutung der Eisenbahnknotenpunkt für die Stadt Hagen hat.

Zur Bewältigung des Verkehrs bestehen in Hagen drei dicht nebeneinander liegende Bahnhofs

anlagen, und zwar
1. der Personenbahnhof Hagen,
2. der Güterbahnhof Hagen,
Z. der Gütcrbahnhof Hagen-Eckesey.

Wie aus der Bezeichnung hervorgeht, ist Bahnhof lfd. Nr. 1 für den Personenverkehr 

vorgesehen; die beiden anderen Bahnhöfe sind für den Güterverkehr bestimmt.

Aus nachstehender Aufstellung ist die Zahl der täglich in diesen Bahnhöfen beginnenden, 
endigenden und im Durchlauf zu behandelnden Züge zu ersehen.
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Lfd.

Nr.
Bahnhof Art der Züge beginnen endige»

im 
Durchlauf 
behandelt

Zu
sammen

l Personenbahnhof .... Schnell-, Eil- und Personen- 
»üge - .........................-4 95 72 2ö0

2 Güierbahnhof........................ Gütermge.............................. 58 Z5 I 74

Gülerbahnhof Hagen-Eckesey Güterzüge.............................. 22 22 42 87

Zusammen >54 152 I >5 42>

Die Züge, die bei stärkerem Andrang nach Bedarf abgclasicn werden, sowie die lediglich ohne 
verkchrsdienstliche Behandlung durchlaufenden Züge sind in obigen Zahlen nicht mit eingerechnet. 
Die tägliche DnrchschnittSzahl ist also noch höher anzuschlagen.

Da die für den Güterverkehr in Hagen eingerichteten Anlagen zu 2 und 5 infolge ihrer 
räumlichen Einschränkung für die mit dem Knotenpunkt zusammenhängenden Aufgaben nicht hin- 
reichen, bestehen dicht bei Hagen, und zwar in Vorhalle und Hengstey, noch zwei weitere Verschiebe
bahnhöfe, die etwa 15I-s-58 — 169 planmäßige Züge, 70 Durchgangszüge und etwa 146 Bedarfs

züge behandeln.

Die Zahl der täglich »ungeschlagenen Güterwagen beträgt

im Bahnhof
bei 

gewöhnlichem 
Verkehr

bei 
stärkerem Verkehr

Hagen, Güterbahnhos . ....................................................................... 1500 1560

Hagen-Eckesey . . . ....................................................................... 1056 1200

Vorhalle . . . . ....................................................................... ;ioo 5800

Hengstey........................ öZ6 noo
Zusammen 0680 7066

Erforderlich ist auf dem Knotenpunkt Hagen auch eine Konzentration von Lokomotiven sowie 
von Personen- und Gepäckwagen. Die Güterwagen sind freizügig; und nur in Ausnahmefällen sind 
einzelne Güterwagen zu besonderen Zwecke»» bestimmten Stationen zugeteilt. Die Zahl der in 
Hagen stationierten Lokomotiven beträgt 154, wovon 60 Stück Schnell- und Personenzug
lokomotiven und ebenfalls 60 Stück Güterzuglokomotiven sind. Der Rest mit 54 Stück dient 
zu Verfchiebczwccken. Die Zahl der Personen- und Gepäckwagen beläuft sich auf 700 Stück 
(darunter 55 I)-Zug-Wagen). Zur Instandhaltung dieses «mfangreichen Lokomotiv- und Wagen
materials sind in Hagen neuzeitliche Einrichtungen getroffen.

Um bei Betriebsunfällen sofort helfend und rettend eingrciscn zu könne», ist auf dem Knoten
punkt Hagen auch ciu stets fahrbereiter Hilsszug stationiert. Auf telegraphische oder telephonische 
Anforderung von der Unsallstclle fährt der Zug schon nach wenigen Minnien aus. Er besteht aus 
einein Arztwagen, einem Gerätcwagen und einem Mannschaftswagen. Ein Nachzug mit 
Mannschaftswagen folgt dem Hilfszug alsbald.

Zur weiteren Sicherheit der Reisenden ist in Hagen auch eine Streifabtcilung, bestehend aus 
29 Bahnpolizeibedicnstetcn, eingerichtet. Diese Bediensteten bewachen auf den verschiedenen 
Strecken sowohl die Züge als auch die Bahnhöfe.
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Blick auf die Bahnhofsvorhalle
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Wie groß für den Personenverkehr die Bedeutung des Knotenpunkles ist, mag aus folgenden 

Zahlenangaben ersehen werden.

Die Fahrkartenausgabe Hage» gibt täglich an abführende Reisende rund IOOOO Fahrkarten 
aus. Etwa die gleiche Zahl Fahrkarten wird an der Sperre von ankommenden Reisenden 
abgenommen. Da aber feder dritte Reisende aus Zeitkarte fährt und diese Reisende in obigen 
Zahlen nicht enthalten sind, mästen sie mit je etwa 5OO0 Köpfen zugcschlagen werden. Der Orts
verkehr Hagen umsasit also im Durchschnitt täglich rund I5OO0 absahrendc und I5 0OO an
kommende Reisende, zusammen ZOO00 Köpfe. An gewöhnlichen Sonn- und Feiertagen verdoppelt 
sich etwa diese Zahl und steigt bei besonderen Anlässen (z. B. Ostern, Pfingsten, Feuerwehr-, Turn- 

usw. Festen) auf das Drei- und Vierfache.

Der Umfang des Umsteigeverkehrs ist nicht so genau zu ermitteln, weil hierfür nur 
Schätzungen zu Gebote stehen. Überschlägliche Ermittelungen haben ergeben, daß in Hagen täglich 

etwa 25 000 Reisende in andere Züge umsteigcn. Von diesen Reisenden bleibt nur ein kleiner 
Bruchteil — etwa 50O Köpfe - vorübergehend auf Fahrtunterbrechung (also ohne Abgabe oder 

Lösung von Fahrkarten) in Hagen. Die Zahl der Reisenden, welche im gleichen Zug bleiben und 
nur in Hagen durchfahren, ist trotz ihrer Erheblichkeit für die Eigenschaft Hagens als Knotenpunkt 

von unmaßgeblicher Bedeutung und daher für diese Aufgabe nicht ermittelt worden.

Die günstige Lage Hagens als Knotenpunkt und als Eingangspforte zum Sauerland hat aber 
dazu beigetragen, daß dem Sonntagsausslugs- und Wochcncndverkehr besonders Rechnung getragen 

ist- 2» Hagen selbst liegen nach 99 verschiedenen Stationen Sonntagsrückfahrkarten auf, während 
in umgekehrter Richtung im Bezirk der Reichsbahndirektion Elberfeld auf 97 Bahnhöfen, im
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Viadukt bei Herdelke

Bezirk der Reichsbahndirektion Essen auf 59 Bahnhöfen und ferner bei der Fahrkartenausgabe 
Münster, also zusammen auf 97-s-59-s-1 — 157 Bahnhöfe» Sonntagsrückfahrkarten nach Hage» 

aufliegen.

Der Gcpäckvcrkchr nmfaßt täglich durchschnittlich SO Sendungen in, Versand mit 25OO 
Gewicht. Die gleiche Menge etwa geht im Empfang ein.

Der Erpreßgutverkehr ist wesentlich stärker. Er umfaßt je im Versand und im Empfang rund 
ZOO Sendnngcn mit etwa 8000 kz- Gewicht. Dazu kommen im Empfang täglich noch rund 800 
Kannen Milch mit etwa 10 000 kz; Gewicht.

Diese Angaben beziehen sich nur ans den Ortsverkehr. Wesentlich höher sind die Zahlen, die 
sich bei der Eigenschaft Hagens als Knotenpunkt im Umladeverkchr ergeben. Die Zahl der 
Sendungen im Gepäck, Expreßgut uud beschleunigtem Eilgut, die in, Personcubahnhof von einem 
Zug zum anderen übcrgeladcn werden müssen, beläuft sich täglich aus 2500 Stück mit einem 
Gewicht von 125 t.

Auch für den Stückgutverkehr bei der Eilgut- und Güterabfertigung Hagens spielt das 
Umladegut infolge des Zusanunenlaufens der verschiedenen Strecken eine größere Rolle als das 
Ortsgut. Bei der Eilgutabfcrtigung Hagen kommen täglich in, Ortsverkehr 40 1, in, Umlade- 
vcrkehr dagegen 140 t auf. Das Ortögut der Güterabfertigung beläuft sich auf 280 l. der Umlade- 

verkchr dagegen auf 7Z0 l. In Eckesey werden bei der Güterabfertigung 100 I Ortsstückgut 
behandelt. Dazu kommen an Wagenladungsgüter täglich auf in t
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bei der
im Empfang 

t
im Versand

1
Zusammen 

t

Eilgutabsertigung Hagen..................................................... 71 2 77

Güterabfertigung Hagen..................................................... 1787 517 1500

Güterabfertigung Hagen-Eckesey......................................... 1717 702 löl»

Zusammen 7775 817 7552

Die eigenartige Lage Hagens als Knotenpunkt gibt einer größeren Zahl von Sammcl- 
spcditcuren Gelegenheit zur Eristcnz. Diese Spediteure beziehen die Sendungen als Sammel
ladungen von außen und bringen sic hier nach den verschiedenen Richtungen als Einzelsendungen zur 
Weiterleitung. Umgekehrt sammeln sie hier Einzelscndungen, um sie gesammelt nach einer Richtung 

als Ladungen weiter zu verfrachten.
Ähnlich günstig liegen die Verhältnisse hier in Hagen für die Entwickelung verschiedener 

Großhandlungen, z. B. im Obst-, Gemüse- usw. Handel. Die von außen in Wagenladungen 
bezogene Ware wird hier in Hagen nach den verschiedenen Richtungen in kleineren Sendungen 
(Frachtgut, Eilgut, Erprcßgut) im Nahverkehr abgegeben. Aber auch die übrigen Gewerbe- und 
Handelszweige ziehen aus dem Umstand, daß Hagen durch seine Knotcnpunktlage Verkehrsmittel- 
punkt eines umfangreichen Gebietes geworden ist, erhebliche Vorteile. Ich verweise z. B. aus die 
Spezialärzte, welche sich zum großen Teil gerade in der Nähe des Bahnhofs niedergelassen haben, 
und deren Kundschaft vielfach von auswärts, wo Spczialärztc weniger vorhanden sind, zur 
Behandlung nach Hagen kommt. Es ließen sich noch viele ähnliche Beispiele ansühre» (Ver
gnügungsstätten, Theater, Cafes, Kaufhäuser usw.). Ferner kommen der Hagener Geschäftswelt 
auch die Einnahmen für die nicht unerheblichen Leistungen und Lieferungen bei Bauausführungen 
und für die sonstigen vielseitigen Bedürfnisse der Eisenbahnverwaltungsstcllcu in Hagen zugute.

Hagen war anfangs und noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein bedeutungsloses 
Städtchen. Sonstige Städte, wie Soest, Iserlohn, Breckerfeld, selbst Herdecke und andere, halten 
eine viel größere Bedeutung als Hagen. Erst mit dem Ausbau Hagens als Eisenbahnknotenpunkt 
(freilich unter Führung bedeutender Persönlichkeiten) hat sich Hagen entwickelt und in seinem 
Aufschwung die meisten Städte seiner Umgebung bei weitem überflügelt. Wenn aber gerade die 
Eigenschaft als Eisenbahnknotenpunkt in der letzten Vergangenheit der Stadt Hagen zu so ungemein 

raschem Aufstieg verhelfen hat, so kann dieser Anlaß auch in der Zukunft seine günstige Weitcr- 
wirkung nicht verfehlen. Diese Angaben könnten indes ein Fingerzeig sein, daß bei weiterer 
Entwicklung des Luftfahrtwescns die Stadt Hagen bestrebt sein müßte, sich hierin eine ähnliche 

Stellung zu erwerben, wie sie ihr im Eisenbahnwesen zugefallen ist. Voraussichtlich wird aber in 
absehbarer Zeit der Luftverkehr dem Eisenbahnverkehr (namentlich dem Güterverkehr) kaum soviel 
Abbruch tun, daß die bisher mit einem so wichtigen Eisenbahnknotenpunkt verbunden gewesenen 
Vorteile bedeutungslos werden, zumal wenn — wie es ja schon in die Wege geleitet ist — 
Eisenbalm und Lufthansa Hand in Hand arbeiten. Zudem wird die Eisenbahn nicht rasten und durch 
weitere Vervollkommnung und Verbesserung ihrer Beförderungseinrichtungen ihren Bestand auch 

künftig sichern.
Die Stadt Hagen kann also noch getrost der Zukunft entgegensehcn.



Der Hagener Siadtwald

Fremdenverkehr und Fremdenverkehrswerbung 
in Hagen

Von Dr. Liebau, Direktor des Amtes für Wirtschaft und Verkehr.

In den letzten Jahren hat in den Städten, in denen man vorwärts kommen will, die 
Förderung des Fremdenverkehrs erhöhte Bedeutung gewonnen. Vom Standpunkt der Stadt

wirtschaft gesehen ist jeder Fremdenverkehr produktiv, es sei denn, daß cS sich um einen Zustrom 
von Fürsorgcbcrechtigten oder Bedürftigen handelt, wie ihn nach dem Kriege einzelne Teile 
Deutschlands durch die Überflutung mit Optanten nnd politischen Flüchtlingen erlebt haben. Der 
Fremde bringt Geld ins Land. Die wirtschaftliche Befruchtung aus dem Fremdenverkehr kommt 
zunächst unmittelbar dem FrcmdenverkehrSgewerbe, also den Hotels, Pensionen und Gastwirtschaften 
zugute, darüber hinaus aber auch dem VcrkehrSgewerbc und dem Groß- und Kleinhandel, die 
anerkanntermaßen vom Fremdenverkehr Anregungen bekommen nnd oft Erweiterungen ihres 
Geschäftsbetriebes vornehmen können. Mittelbar wirkt sich der Fremdenverkehr in der Belebung 
des ArbeitSmarktcS aus. Wenn cs auch außerordentlich schwer ist, zahlenmäßig zu errechnen, welche 
Summen dem Wirtschaftsleben durch die Förderung des Fremdenverkehrs zuslicßen, so zeigen die 
bisher vorgenommenen Berechnungen doch, daß bei einem Fremdenverkehr, der im Monat hoch in 
die Tausende geht, im Jahr viele Millionen der Wirtschaft zufließen. Hat man sich die finanzielle 
Bedeutung des Fremdenverkehrs vor Augen geführt, dann werden die frcmdcnverkehrSfreundlichen 
Maßnahmen, die zuerst zweifellos eine gewisse Belastung darstcllen, auch die notwendige Würdigung 
erfahren. Die Zuschüsse für Theater und Konzerte, die Mittel für den Ausbau und die Unter
haltung von Museen, die Kosten für die Ausgabe von Prospekten, die Unterstützung von Tagungen

l« Hage»
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und Kongressen finden in dcm wirtschaftlichen Ergebnis des Fremdenverkehrs ihre volle finanzielle 
Rechtfertigung.

Verkehrspropaganda ist die Kunst, der Wahrheit entsprechend so einfach, überzeugend und 
interessant über eine Gegend zu berichten, daß derjenige, an den sich die Werbung richtet, zum 
Besuch angereizt wird und nach dem Besuch nicht enttäuscht, sondern zufriedengestellt ist. Es wäre 
also auf die Dauer zwecklos und schädlich, von einer Stadt, die in den schlimmsten Zeiten der 
Gründcrjahre aufgcbaut ist, zu behaupten, daß ihr Stadtbild besonders schön sei, oder von einer 
anderen, deren landschaftliche Lage durch einen Wald von Schornsteinen gekennzeichnet ist, auö- 
zusagcn, daß sic ein Luftkurort sei. Städte, die landschaftlicher und städtebaulicher Schönheiten 
entbehren, brauchen deswegen durchaus nicht auf jede Verkehrspropaganda zu verzichten. Sie 
werden sich im wesentlichen auf die Wirtschafte- und Gcschäftswerbung beschränken müssen und 

dort sehr erhebliche Erfolge buchen können.
Wenn man unter diesen Gesichtspunkten betrachtet, welche Voraussetzungen für eine Förderung 

des Fremdenverkehrs die Stadt Hagen bietet, so sind etwa folgende Momente hervorzuhebcn. Da 

Hagen, wie so viele andere Industriestädte, im wesentlichen in dcr zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts entstanden ist, besitzt es keine nennenswerten altertümlichen Gebäude oder Stadt 

teile. Wenn Hagen auch nicht häßlicher ist als die meisten anderen Städte des rheinisch-westfälischen 
Industriegebietes, so muß man sich doch darüber klar sein, daß das Innere der Stadt Hagen noch 

nicht allzuviel des Anziehenden bietet.
Vom Fremdenverkehr bevorzugt sind ferner Städte, die im Besitz wertvoller Museen und 

Kunstschätze oder sonstiger berühmter Kulturstätten sind. Hagen besaß bis vor wenigen Jahren das 
Folkwangmuseum, das ein außerordentlich wertvolles Objekt dcr Verkehrspropaganda gewesen ist. 
Nachdem es vcrlorengegangen war, galt es, Neues an seine Stelle zu setzen. Der Karl-Ernst- 

OsthauS-Bund, unter der Leitung von Dr. With, hat es verstanden, die Lücke auszufüllcn. All
monatlich wird in den Räumen des städtischen AuSstellungSgcbäudeS eine neue Wander- oder 
Sonderausstellung geboten. Nur qualitativ hochstehende Erzeugnisse der Kunst und des Kunst- 
gewcrbcS aller Zeiten und aller Länder unter besonderer Berücksichtigung dcr modernen Zeit werden 
von diesen Ausstellungen erfaßt. Diese Lösung hat sich als eine außerordentlich glückliche erwiesen. 
Jeder Fremde, dcr die Stadt Hagen aufsucht, ist dessen sicher, daß er bei einem Besuch des Karl- 
Ernst-OstbauS-BundeS etwas Neues und wirklich Wertvolles zu sehen bekommt. Daneben ist der 
Aufbau eines neuen Museums im Gange. Neben den Ausstellungen des Karl-Ernst-OsthauS- 
BundeS birgt die Stadt Hagen den Hohenhof in ihren Mauern, dessen künstlerische und kulturelle 
Bedeutung an anderer Stelle dieses Buches gewürdigt ist. Aber auch Stadttheatcr und städtisches 
Orchester haben ihren alten Ruf als Kunststätten ersten Ranges in den letzten Jahren erneut so 
gefestigt, daß auch sie unbedenklich in den Kreis der Werbemittel der Stadt Hagen ausgenommen 

werden können.
In den Mittelpunkt dcr Verkehrswerbung der Stadt Hagen ist die Tatsache zu setzen, daß 

Hagen von allen Großstädten im weiten Umkreise begünstigt ist durch seine einzigartige landschaftliche 
Lage. Selbst wer den Harz und Thüringen kennt, wird nach einem Besuche des SaucrlandeS 
neidlos zugcbe», daß das sauerländische Gebirge sich in jeder Hinsicht mit den beliebten deutschen 
Mittelgebirgen messen kann. Von Hagen aus nimmt ein erheblicher Teil dcr schönsten Haupt- 
wanderstreckcn des Sauerlandes seinen Anfang. Rund im Kreise um Hagen liegen die beliebtesten 
und bekanntesten Ausflugsziele des SaucrlandeS. Burgen und Schlösser, wie die Hohcnsyburg,
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Kirche bei Hohensyburg

Burg Volmarstein, Hohenlimburg, die weit bekannte Dcchenhöhlc, prächtige Talsperren, romantische 
Täler, wie das Volme- und Lennctal, so schön gelegene Städte, wie Altena, sind in Tagestouren von 
Hagen zu erreichen.

Bedeutsame Kraftwerke modernsten Charakters, wie das Cunowerk-Herdccke und die im Bau 
befindliche einzigartige Anlage des Stausees Hengstey, befinden sich in unmittelbarer Nähe des 
Hagener Stadtgebietes. So kommt es, daß Hagen als einer der beliebtesten Standorte für 
Wanderungen und Exkursionen zu gelten hat. Nur 5 Minuten vom Stadtzentrum entfernt 
befindet sich der Wanderer in prächtigem Hochwald, der in unmittelbarer Nähe der Stadt Höhen 
bis zu 4OO Meter erreicht. Hinzu kommt, daß Hagens Verkehrslage eine ganz besonders günstige 

ist. In Hagen treffen die Hauptverkehrsadern zusammen, die das sauerländische Bergland durch- 
ziehen und seine Schönheiten erschließen. Hagen ist Schnittpunkt von 10 Eisenbahnlinien und hat 
unmittelbare Verbindung »ach allen großen Verkehrözcntren des In- und Auslandes. Der Anschluß 
an den Luftverkehr steht bevor. Ganz besonders bedeutsam ist daher Hagen für das rheinisch-west
fälische Industriegebiet, als besten wichtigstes ErholungS- und Lustkurgcbict es zu gelten hat. In 
verhältnismäßig kurzer Zeit führen die vielfachen Verkehrsmittel den vom Rauch der Industrie 
geplagten Bewohner des Ruhrgebietes in di« wundervolle Waldluft der Höhen um Hagen. Lungen
heilstätten und Kinderheime befinden sich in dem Z70 Ira großen Stadtwald und dienen nicht nur 
den Hagener Gcnesungsbcdürftigcn, sondern weit darüber hinaus auch zahlreichen Erholungs- 
suchcnden aus rheinischen und westfälischen Städten. Sehr viel wirksamer kann dieses Gebiet noch 
seine» Zwecken dienstbar gemacht werden, wenn cS gelingt, die geplanten Eingemeindungen so durch
zuführen, daß das schöne Hinterland Hagens unmittelbar vergrößert wird. Diese Entwicklung liegt 
auch durchaus im Interest« der einzugemcindenden Orte. Je größer die VevölkcrungSzahl, desto 
stärker ist die Finanzkraft, uni so mehr Mittel können für den planmäßigen Ausschluß des Geländes 
bercilgcstclll werden. Es wäre zu wünschen, daß auch die Regierung die außerordentliche Bedeutung

l«»
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Ruine Volmarstein

des Hagener Hinterlandes für die erholungssuchcndcn Bewohner des Industriegebietes erkennt und 
durch Förderung dcr Hagener Bestrebungen auch dem wohlverstandenen Interesse des gesamten 
Industriegebietes dient.

Dafür, daß die Bewohner des Industriegebietes selbst die Bedeutung dcr Hagcncr Umgebung 
für ihre Erholung in frischer Luft erkennen, sorgt die von Hagen seit einigen Jahren betriebene 
sehr intensive Vcrkchrswcrbung. In die wunderschöne nächste Umgebung Hagens führen weit 
ausgedehnte nnd ausgebaute Straßenbahnlinien und Autobnssc, die teils als Zubringer für dic 
Straßenbahn wirken, teils selbständige Verkehrslinien darstellen und die schönsten Ausflugsorte der 
Umgebung erschließen. Auch die Güte der AutoverkchrSstraßen um Hagen wird allseitig gerühmt. 
Für dcn Fufiwandcrer hat der Saucrländische Gcbirgsverein die schönste» Strecken als Haupt- 

wandcrstrecke sorgfältig markiert.
Auf dem Gebiete der Wirtschastswerbung ist es vor allem dic Eigenschaft Hagens als Vorort 

und Mittelpunkt der Kleincisenindustrie, die die Basis für die Weiterarbeit gibt. Zahlreiche 
Kartelle und Syndikate dieses Wirtschaftszweiges haben ihren Sitz in Hagen. Die größte 
Einkaufsgenossenschaft der Kleincisenindustrie hat sich Hagen als Standort gewählt.

Das Ziel der Hagener FrcmdenverkehrSwerbung ist demnach ein Vierfaches. Zunächst handelt 
es sich darum, möglichst viele Reisende, die dic Stadt berühren, zu veranlassen, auszufteigen und in 
der Stadt Station zu machen. Bei dem sehr starke» Durchgangsverkehr ist die Chance hierfür sehr 
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gut. Die Ausgabe des 
Führers durch Hagen, 
dessen vorzügliches Bild
material besonders ge- 
rühmt wird, der Hagener 
Stadtsilm, der im Jahre 
1927 gedreht worden ist, 
und der überall eine 
außerordentlich günstige 
Aufnahme gefunden und 

durch seine landschaftliche» 
Teile Überraschung erregt 

hat, machen allseitig auf 
Hagen aufmerksam. Da
neben sind die sonstigen 
Werbcmaßnahmen, Inse
rate, Rundfunkwerbung, 
Plakate nnd Beteiligung 
an Führern durch größere 
Gebiete für die Propa

ganda eingesetzt.
Einen besonderen Teil 

des Fremdenverkehrs stellt 
der AuSländervcrkehr dar. 
Der Schwerpunkt des 
Hagener Ausländerver

kehrs liegt auch zahlen
mäßig in Holland. Hagen 

war bereits vor dem 
Kriege ein beliebtes AuS- 

flugSgebiet für die Hol
länder. Das wird ver- Schlosi Werbungen

stündlich, wenn man be
denkt, daß das Sauerland für den Holländer das nächstgclcgene größere Gebirge ist und daß auch 
enge geschäftliche Beziehungen zwischen der holländischen nnd Hagener Wirtschaft bestehen. Die in 
Holland neuerdings verstärkte VerkehrSwcrbung für die Stadt Hagen hat bereits insofern zu guten 
Resultaten geführt, als die Zahl der Hagen besuchenden Holländer innerhalb eines Jahres auf das 

Doppelte gestiegen ist.
Ein zweites und besonders wichtiges Ziel der Hagener VerkchrSwerbung liegt darin, die 

Einwohnerschaft des sehr volkreichen Gebietes um Hagen mit seinen auch wirtschaftlich bedeutenden 
Mittelstädten dahin zu beeinflussen, daß sie in Hagen ihr Wirtschafte, und Kulturzentrum sehen. 

Anch hier haben die bisherigen Maßnahmen zu erfreulichen Erfolgen geführt. Die Streuung des 
Führers, eines die Veranstaltungen des Winters umfassenden Kulturprogramms und die Vc»
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anstaltung einer WcihnachtSwcrbewoche haben zu einer wesentlichen Steigerung des Interesses dieser 
Gebiete für Hagen geführt. Gelang es doch, an einem Sonntage weit über 50 OVO Fremde nach 
Hagen zu ziehen.

Das dritte Ziel der Hagener FrcmdenverkehrSwcrbung ist die Heranziehung von Kongressen 
und Tagungen. Auch hier sind die Voraussetzungen durchaus günstig, da die vorzügliche Verkehrs
lage und die glückliche Verbindung einer wirtschaftlich bedeutsamen Industrie mit der landschaftlich 
hervorragenden Lage zur Wahl Hagens als Kongreßort unmittelbar anrcizcn. An der Beseitigung 
eines schwachen Punktes, dem Fehlen einer ausreichenden Zahl guter Hotels, wird mit größter 
Energie gearbeitet.

Das vierte und nicht unwichtigste Ziel der Hagener Fremdcnvcrkehrswerbung ist schließlich, 
Hagen mehr als bisher als Kurort und Erholungsstätte des rheinisch-westfälischen Industrie
gebietes herauszustellcn. Warum Hagen gerade hierfür besonders geeignet ist, wurde bereits oben 
näher ausgeführt. Es ist wahrlich einem glücklichen Geschick zu danken, daß ein so prächtiges 
Gcbirgsland in unmittelbarer Nähe des Industriegebietes liegt. So wächst von Jahr zu Jahr die 
Zahl derer, die nach arbeitsreichen Wochen in Hagen und seiner Umgebung Erholung suchen, um 
Leib und Seele zu erfrischen nnd sich zu neuer Arbeit zu stärken. In steigendem Maße wählen 
Krankenkassen, Kliniken und Arzte Hagen als Standort für Erholungsheime und Sanatorien, 

zumal baureifes und zum Teil im städtischen Besitz befindliches Gelände in bester Lage zur Ver- 
fügung steht.

Was den zahlenmäßigen Umfang des Fremdenverkehrs anlangt, so sei bemerkt, daß im Jahre 
1926 in Hagen 58Z92 Fremde polizeilich gemeldet waren. Das ergibt einen Monatsdurchschnitt 
von 4866. Dagegen betrugen die Frcmdcnmcldungcn in den ersten I I Monaten 1927 bereits 
56 907, was einem Monatsdurchschnitt von 517Z Fremden entspricht. Von den Fremden sind etwa 
5 A> Ausländer. Von diesen wieder über ^4 Holländer. Diese Zahlen zeigen mit etwa 600 
Fremden im Jahr auf 1OOO Einwohner, daß Hagen unter den Großstädten hinsichtlich des Fremden- 

Verkehrs anch zahlenmäßig außerordentlich günstig dasteht und verhältnismäßig die Großstädte seiner 
Umgebung außerordentlich überragt.
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Hagen im Straßenbahn- 
und Autobus-Uberlandverkehr

Von Generaldirektor Pforte.

Der eigentümlichen Ausdehnung der Stadt Hagen in den Tälern und Einschnitten mußte sich 

naturgemäß auch die Straßenbahn mit ihren Straßenbahn- und Autobuslinien anpasscn. So ist 

im wesentlichen das Netz der Hagener Straßenbahn gekennzeichnet durch ein Dreieck, gebildet durch 

die Körner-, Kölner und Elberfelder Straße. Von den drei Eckpunkten laufen dann die Straßen

bahnlinien sowie Omnibuslinien strahlenförmig nach außen bis zu den Orten der näheren und 

weiteren Umgebung Hagens. Von den z. Zt. vorhandenen IO Straßenbahnlinien dienen nur 2 im 

engeren Sinne dem Stadtverkehr, während alle übrigen Linien gewissermaßen Uberlandstrecken sind. 

Alle größeren umliegenden Orte wie Haspe, Hohenlimburg, Gevelsberg, Wetter, Vorhalle, Ambrock, 

Herdecke, Voerde und Breckerfeld sind durch Straßenbahnlinien mit der Stadt Hagen und unter

einander verbunden. So fährt die Linie I von Haspe über Hagen nach Emst, die Linie 2 von 

Gevelsberg nach Hohenlimburg, die Linie Z wiederum verbindet Herdecke mit Oberdelstern, während 

die Linie 4 über Wetter hinaus bis Wengern durchgeführt ist. Die Linie 5 verbindet Vorhalle mit 

Ambrock, Linie 6 Eilpe mit Voele und Linie 7 stellt eine Verbindung von Eilpe mit Kabel her. 

Durch die im Dezember eröffnete Linie l l wurde das Haspcr Tal sowie Voerde und Breckerfeld 

dem Straßenbahnnctz der Stadt Hagen angcschlosscn. In der Abbildung „Die Hagener Straßen-
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Neue Slraßenbahnwagcnhalle (Innenansicht)

bahn im Dienste des Ausslugsvcrkehrs" sind sämtliche Straßenbahnlinien eingczeichnct, und es 

geht hieraus deutlich hervor, wie die Linien strahlenförmig sich nach außen erstrecken, um so den 

ganzen Umkreis von Hagen zu erfassen. Das gesamte durch die Hagener Straßenbahn bestrichene 

Gebiet hat eine Größe von etwa Z80 cikm. Hiervon bedeckt die Stadt Hagen selbst nur einen 

relativ kleinen Bruchteil. Atif den Straßenbahnlinien wird ein dem jeweiligen VerkehrSbcdürfniS 

angepaßter Fahrplan von 5, 10, 20 und 40 Minuten mit Triebwagen, die nach den modernsten 

Gesichtspunkten ausgestattct sind, durchgeführt. Durch derartig gute Straßcnbahnverbindungcn wird 

zunächst den Arbeitern und Angestellten eine bequeme Verkchrögelegenheit geboten, um zu ihren 

Arbeitsstätten zu gelangen. AndcrnteilS bietet sich auch den Einwohnern der umliegenden Orte die 

Gelegenheit, auf dem schnellsten Wege zur Stadt zu gelangen, um dort in den Geschäften ihre Ein

käufe zu besorgen. Es wird den Einwohnern dieser Orte aber auch die Möglichkeit gegeben, Theater, 

Konzerte sowie Ausstellungen usw. zu besuche», was ihnen ohne gute Straßcnbahnverbindung 

oftmals unmöglich wäre. Andererseits aber wird den Hagener Bürgern durch diese guten Verkehrs

wege die Möglichkeit gegeben, die Natnrschönhciten von Hagens Umgebung zu genießen. Von den 

Endpunkten der einzelnen Straßenbahnlinien können die hauptsächlichsten Ausflugsorte bequem 

erreicht werden. Von Ambrock bietet sich die Möglichkeit zu Ausflügen nach dem herrlichen Volme-
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Viadukl bei Pleffen

tal und besten Seitentälern. Von Wetter und Vorhalle aus ist die schön gelegene Burg Volmar

stein zu erreichen. Von Kabel aus sind Ausflüge nach der Hohensyburg und später zu dem noch im 

Bau begriffenen Stausee Hengstey zu unternehmen. Geradezu reizvoll ist die Gegend des Hasper 

Tales, die durch die elektrische Bahn nach Voerde und Breckerfeld erschlossen wurde. Aus den 

beiden obcnstehenden Abbildungen allein kann man schon auf die Schönheit der Gegend schließen. Der 

abgebildete Viadukt liegt in der Nähe der Hasper Talsperre, eine dcr schönsten Talsperren der ganzen 

Umgegend. An allen den vorgenannten Orten sind Ausflugslokale entstanden, die ihre Existenz zu 

hohem Prozentsatz dem durch die Hagener Straßenbahn herangebrachten Zustrom von AuSflüglern 

verdanken. —

Bis fetzt ist nur von dcn Straßenbahnlinien die Rede. Im nachfolgenden soll noch auf die 

Omnibuslinien näher eingegangen werden. Nicht nach allen Orten lohnt sich die Einrichtung einer 

Straßenbahnlinie, und zwar mit Rücksicht auf die hohen Anlagekosten für die Gleis- und Ober

leitungsanlagen. In allen solchen Fällen sind Omnibnslinien eingerichtet, die fe nach dem Verkehr 

mit kleinen, mittleren und großen dreiachsigen Omnibussen befahren werden. So bestehen Autobus

linien nach Dortmund, Rummenohl, Wetter und Hohensyburg. Wie die Straßenbahnlinien, so
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Die Linie Hagen - Breckerfeld (Partie im Haspertal)

dienen anch die Omnibuslinien einmal dem Berufsverkehr und dazu, den Einwohnern der 

umliegenden Ortschaften eine gute und schnelle Verbindung mit Hagen zu bieten. Anderenteils aber 

gibt sie den Hagener Bürgern auch wiederum die Möglichkeit, um nach den Orten der weiteren 

Umgegend Hagens, die nicht durch Straßenbahnen zu erreichen sind, zu gelangen. — Die einzelnen 

Omnibuslinicn sind aus dem schon erwähnten Bild ersichtlich. —

Zusammcnfasicnd kann man sagen, daß durch das ausgedehnte Überlandnetz mit einem relativ 

dichten, dem jeweiligen Verkchrsbcdürfnis angepaßten Fahrplan eine gute Verbindung von Stadt 

und Land geschaffen ist. -
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Hagens Stadtverwaltung
Von Oberbürgermeister Finke.

Die Stadt Hagen gehört zu den beiden Großstädten Westfalens, die Bürgermcistcrvcrfaffung 
angenommen haben. Im Gegensatz zur MagistratSvcrfastung ist die Zahl der Dezernenten der 
Verwaltung sehr gering. Meines Erachtens bedeutet das einen Vorteil, wie überhaupt der Bürger- 
meisterverfaffung gegenüber der MagistratSvcrfastung entschieden der Vorzug zu geben ist. Die 
geringe Dczcrnentenzahl ermöglicht cS, die Arbeitsgebiete (Dezernate) groß genng zu beniesten, und 
die Bürgermcistervcrfastung zwingt geradezu zu einer straffen Zusammenfassung der ganzen Ver
waltung, die nach außen hin unbedingt als Einheit in die Erscheinung z« treten hat. Der Grundsatz 
zweckmäßiger Verwaltung kommt hier am reinsten zum Ausdruck. Verfasser, der früher ausschließ
lich im Bereiche der Magistratsverfassung tätig war, konnte Vergleiche anstellcn, die auf eigenen 
Erfahrungen bernhen. Freilich ist das nnter beiden Verfassungen häufig beobachtete Auseinander
fallen der Stadtverwaltung in eine Reihe anscheinend selbständiger behördlicher Vcrwaltnngcn auch 
bei der Bürgermeisterverfassung möglich, wenn die straffe Zusammenfassung in der Spitze fehlt. 
Diesem AuScinanderfallen leisteten die Kriegs- nnd Nachkriegszeit vielfach Vorschnb, die mit ihrer 
Inflation auch an nicht oder nicht genügend vorgebildeten Kräften zu der der Leitung unter einem 
einheitlichen Willen entgegen den gesetzmäßigen Zuständigkeiten sich entziehenden Vielregiererei und 
Gremienbildung führte. Hier;» kommt speziell für Hagen die Tendenz, gewisse Aufgaben in privat- 
wirtschaftlichen Formen zu erfüllen, in Gesellschaften, die teilweise einem Zweckvcrband, teilweise 
gemischtwirtschaftlichen Betrieben gleichen, ohne daß dieser Charakter immer rein durchgcführt wäre. 
Daz« kommt eine gewisse Zerfahrenheit i» den Vcrsorgungsgcbieten, die ebenso wie die vorgedachtcn 
Betriebe aus der geschichtlichen Entwicklung zu erklären ist, aber durchaus nicht dem Ideal des 
Berufsbeamten und Kommunalpolitikers entspricht. Schwierigkeiten hat ferner die Verstaatlichung 
der Polizei mit sich gebracht; ähnliche sind für die Übernahme des Arbeitsamtes durch die Reichs

anstalt zu befürchten. Im Jahre 1920 bestanden 57 städtische Dienststellen mit 478 Beamten und 
295 Angestellten sowie 576 Arbeitern, heute 44 Dienststellen mit 516 Beamten und 258 Ange
stellten und 452 Arbeitern, während in der Vorkriegszeit 55 Dienststellen mit 295 Beamten, 
259 Angestellten und 545 Arbeitern vorhanden waren. Wenn auch der Vergleich mit der Vorkriegs
zeit hinkt, da die deutschen Stadtverwaltungen von Reich und Staat und durch die Verhältnisse 
mit einer Unmenge von zusätzlichen Anfgaben seither belastet worden sind, so sind doch die Vorkriegs
zahlen um so mehr richtunggebend, als die Rationalisierung der behördlichen Verwaltung schon rein 
aus wirtschaftlichem Grunde zwingend notwendig geworden ist. Daneben nötigt zu einer solchen 
Reform die Schwerfälligkeit des Geschäftsganges innerhalb der Behörden, über die die Klagen 

nicht verstummen.
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Die Grundlage solcher Verbesserungen ist 
die Einführung einer klaren Vcrwaltungs- 
organisation. Sie ist die Voraussetzung für 
einen geordneten Gang der Verwaltung über
haupt, für die übersichtliche Gestaltung des 
Aktenwesens und für die Abschaffung schwer
fälliger und kostspieliger VerwaltungS- 
kontrollen. Sie ermöglicht jedermann, sich 
darüber zu unterrichten, welcher Abteilung 
innerhalb dcr Verwaltung die Bearbeitung 
einer Angelegenheit im Einzelfalle obliegt. 
Sie vermeidet aufreibende ZuständigkeitS- 
streitigkeitcn zwischen den Verwaltungsstellen; 
nach ihr lassen sich neu entstehende Aufgaben 
ohne Schwierigkeiten in den Rahmen dcr Ver
waltung einordnen. Sie ist schließlich auch die 
erste Vorbedingung für eine planmäßige Per
sonalpolitik, für die Feststellung dcr Bedeutung 
und der Notwendigkeit einzelner Stellen. Die 
Fehler und Mängel, die dcr Verwaltungs
organisation dcr Städte bisher anhaftctcn, be
treffen in erster Linie die DezcrnatSvertcilung, 
wie auch die Verteilung dcr Geschäfte auf die 
einzelnen Abteilungen nnd hingen nicht znletzt 
auch mit der Raumvcrteilung zusammen. Es 

muß also der Aufbau dcr Verwaltung nach klar erkennbaren Ordnungeprinzipicn geschehen. Dazu 
tritt die Notwendigkeit der richtigen Auswahl und Verwendung dcr mcnschlichcn Kräfte für die 
Verwaltung, und schließlich ist es notwendig, die Verwaltnngshandlungcn, soweit es irgend möglich, 
ist, zu mechanisieren und jedes Übermaß von Kontrollen, die zu einem erheblichen Teil in eincm gut 
organisierten Betriebe entbehrt werden können, zu beseitigen. Im Rahmen dieses kurzen Artikels 
kann in der Hauptsache nur von der einen Seite der Angelegenheit, nämlich dem Ausbau der Vcr- 
waltung, gesprochen werden. Nach dem mit dem IO. Januar 1928 in Kraft gesetzten Organisalions- 
plan ist die Stadtverwaltung gegliedert in 6 Stadtämter, wie folgt:

Stadtamt I: Hauptverwaltung.

Verwaltungsabteilungen:

l. Hauptamt (mit Stadtvcrordnetcnbüro und Sitzungskanzlei und Botenmeisterei, Fern- 
sprechstclle, BeschasfungSstelle und Druckerei),

2. Personalamt,
Z. Polizeiamt (mit Chemischem Untersuchungsamt und Einwohnermeldeamt),
4. Wirtschafte- und Verkehrsamt,
5. Standesamt,
6. Stadtausschuß,
7. RechtSamt (mit MieteinigungSamt).
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Stadtamt II: Finanzvcrwaltung.

Verwaltungsabteilungen:

l. Rechnungsamt,
2. Steueramt,
Z. Stadtkaffe,
4. Steuerkaffe,
5. Rechnungsprüfungsamt,
6. Städtische Krankenkaffen und Ruhegeldkasse,

7. Städtische Sparkasse (mit Leihamt),

8. Hauözinssteuerdarlchen-Verwaltung.

Stadtamt III: WohlfahrtSvcrwaltung.

V e r w a l t u n g s a b t e i l u n g e n:

I. WohlfahrtSzcntralstclle,
2. Fürsorgeamt (mit den städtischen VcrsorgungShcimcn:

u) Altersheim,
b) Kinderheim,

c) Wirtschaftsgut und den Asylen für Obdachlose),

5- Jugendamt,
4. Gesundheitsamt (mit den Erholungsheimen: Kindererholungsheim Tanncncck, 

Kindcrcrholungsheim Dcerth, 
Tagesheilstätte Selbecke),

5. Versicherungsamt,
6. Wohnungsamt.

Stadtamt IV: Bauverwaltungen.

Hochbauverwaltung:

l. Hochbauamt,
2. Baupolizeiamt.

II. Tiefbau Verwaltung:
l. Straßcnbauamt,
2. Vermessungsamt,
Z. Kanalamt.

Stadtamt V: Unterrichtsverwaltung.

Verwaltungsabteilungen:

I. Schulamt,

2. Kulturpslegeamt,

2». Orchcstcrvcrwaltung,

2d. Theaterverwaltung,
2c. Stadthallenverwaltung,

2cl. Stadtbücherei,

Z. Sportamt.



Säulenhalle im Rathaus
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Das Kreishaus

Stadt« ml VI: Betriebsverwaltung.

I. GaS-, Wasser- und Elektrizitätswerk,
2. Schlacht- und Viehhos,

Z. Reinigungsamt,
4. Bestattungsamt,
5. Feuerwehramt,
6. Grundstücksamt (mit Forstvcrwaltung, Klcingartenamt und Stadtgärtnerei).

Praktisch besteht das Dezernat der Betriebsverwaltung (Stadtamt VI) noch nicht; es ist hier 

vielmehr nur der Rahmen geschaffen worden, den es auSzusüllcn gilt.

Anschließend an diese Neuaufteilung der Geschäfte wird ein neuer Stellenplan aufgestellt 

werden, der die Besetzung der einzelnen Abteilungen regelt. Hand in Hand mit diesem Umbau der 

Verwaltung ist beabsichtigt, eine gewisse Verjüngung der Beamtenschaft durchzuführen, um ins
besondere auch für geeigneten Nachwuchs zu sorgen und diesem die Möglichkeit der Einrückung in 
entsprechende Stellen zu schaffen.

Diese Neuorganisation darf natürlich auch nicht Halt machen vor den VcrwaltungSdeputa- 

tioncn, Ausschüssen und sonstigen Gremien, die in ihrer Zahl und Viclköpsigkeit alles andere eher 
sind, als eine Erleichterung und Verbesserung der Verwaltung. Auch der Gedanke der Selbst

verwaltung wird nicht dadurch gefördert, daß jede Angelegenheit ihren Weg durch viele Gremien 
nehmen muß. Im Gegenteil, es ist deutlich fcstzustellen, daß die Vorbereitung der Beschlußfassung 

eher dadurch leidet als gefördert wird. So sehr jeder Bcrufebcamte die Mitwirkung des ehren- 

amtlichen Elements in der Kommunalverwaltung schätzen und achten wird, so wenig wird das Ziel 

in einer Überspannung dieser Mitwirkung liegen. Deshalb werden die heute noch vorhandenen 

ca. 70 Kommissionen, Deputationen und Ausschüsse nach den demnächst stattfindcnden Neuwahlen auf

Hagcn IS
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Neues Iustizgebäud«
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etwa ein Dutzend zusammcngedrängt und cs wird ihre Zuständigkeit fest umgrenzt und ihre Arbeit 
rationalisiert werden muffen. Wie überall, so kommt es auch hier nicht aus dcn Umfang, sondern 
auf die Qualität der Leistungen an und es wird dem Gedanken der Selbstverwaltung bester gedient 
sein, wenn auch die ehrenamtlich tätigen Kräfte dcr Kommunalvcrwaltung von ihrer Arbeit nicht den 
Eindruck eines gewissen Leerlaufes haben.



Das Sparkasiengebäude

Finanzwesen
Von Bürgermeister Dr. Raabe.

Die Aufgaben der <L>tadtgemeinde und ihre Finanzierung spiegeln sich im ordentlichen nnd 
außerordentlichen Haushaltspläne wider. Während es bisher seit der Stabilisierung unserer Währung 
noch kaum wieder gelungen ist, im voraus auf längere Sicht zutreffend einen richtig berechneten außer- 
ordentlichen Haushaltsplan zu entwerfen, man vielmehr bei den außerordentlichen Ausgaben sich auf 
Mittclbewilligung von Fall zu Fall beschränken muß, auch schon im Hinblick auf die Schwierigkeit in der 
Beschaffung von Anleihen, ermöglicht die Erfahrung trotz starker dauernder Schwankungen unserer 
allgemeinen Wirtschaftslage den ordentlichen Haushaltsplan mit ziemlicher, an Wahrscheinlichkeit 
grenzender Sicherheit auszustellen. Das JahreSrcchnungSergebnis zeigt, ob die Ausgaben annähernd 
zutreffend eingesetzt und die in Ansatz gebrachten Einnahmen richtig geschätzt sind, damit also vor

w»
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allem, ob die Steuersätze zutreffend angenommen sind. Für die Stadt Hagen ergab das RechnungS- 

ergcbnis seit 1924 folgende Zahlen:

Im 
RechnungS- 

sahr«

Gesamt

einnahme

Gesamt

ausgabe
Uberschuß Zuschuß

Wirkliche« 
Ist 

Überschuß

>»24 Ist 21 171 166.71 21 076 447.50 6 978 057.72 6 887 378.11 94 719.21

>925 Ist 24 lö2 8IO.ö> 24 210 082.55 7 687 204.86 7 775 076.62 47 871.74

1976 Ist 29 904 774.78 29 879 087.91 8 987 027.45 8 918 976.58 64 046.87

Von dem reinen Zuschuß (Sp. 5) nahm die Schulverwaltung für sich in Anspruch:

im Jahre 1924 I 650 530,26

// 1925 2 086 228,39

1926 2 075 194,97
1927 2 103 021,-

(nach dem Haushaltsplan).
Nach dem Entwurf des Haushaltsplanes 1928 steigerte sich dieser Zuschuß auf über 2 5OOOOO,— .K. 
Das Schulwesen erfordert hiernach einen verhältnismäßig ungewöhnlich hohen Zuschuß. Man ver

gleiche mit diesen hohen Zuschüssen die Zusage der StaatSregiernng, daß die Umgestaltung des 
Schulwesens den Städten sämtliche Zuschüsse abnehme. Der städtische Einfluß auf das Schulwesen 
ist geschwunden. Dafür dürfen die Städte mehr zahlen. Die Stadt Hagen muß darauf drängen, 
daß der Staat, besonders auf dem Gebiete des höheren Schulwesens, an den Lasten mitträgt; der 
Staat unterhält in Hagen nur eine höhere Lehranstalt, die Stadt Hagen dagegen 3 höhere Lehr- 
ansialten, jede mit mehrfachen Cöten, bis zu 4 in einem Jahrgange, so daß das Verhältnis der 
Beteiligung der Lasten der höheren Schulen zwischen Staat und Stadt das von 1 : 10 ist. Das 
Schulwesen bedarf der Vereinfachung. Die höheren Schulen müssen von den Schülcrmenge» 
entlastet werden, die das Schulziel nicht erreichen und auch gar nicht erstreben. Es darf nicht als 
Voraussetzung für jeden Beruf oder Beamtcnlausbahn Ablegung der Reifeprüfung oder Prima
reife verlangt werden. Unsere wirtschaftliche Lage gestattet uns nur vielleicht unseres höheren 
Schulwesens aufrecht zu erhalten.

Das Gebiet der Fürsorgcvcrwaltung wird immer mehr in noch viel höherem Maße wie bisher 
ein finanzpolitisches Problem. Der reine Zuschuß hat sich seit 1924 ständig gesteigert. Er betrug 

im Jahre 1924 1740 293,40 ^
„ „ 1925 2 241831,95 „
„ „ 1926 3 341634,90 „
„ „ 1927 3 014 688,— „ (nach dem Haushaltsplan).

Ohne weiter auf die Ausgabenseite des Haushaltsplanes cinzugehen — es sind nur zwei 

besonders typische Gruppen herauSgcgriffcn —, darf die Behauptung ausgestellt werden, daß die 
zwangsläufigen Ausgaben, deren Entstehen die Gemeinden nicht verhindern können, immer größer 
werden. Demgegenüber hält die Einnabmeseite nicht den gleichen Schritt.

Zur Deckung des Finanzbedarfs diente im Jahre 1913 in Hagen
aus Steuern 86,5
aus gewerblichen Betrieben I3,5A>

zusammen 100 A
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Von den einzelnen Steuerarten, die 86,5 des gesamten Finanzbedarfes deckten, entfielen aus 

Einkommensteuer 60,8 A
Grund- und Gebäudesteuer 20,8 A 
Gewerbesteuer 10,9 A>

Getränkesteuer > ,8
WertzuwachSfteuer 2,8 A

Vergnügungssteuer l,7
Hundesteuer 0,6
Übrige Steuern 0,6 A>

zusammen 100
Aus den Kopf der Bevölkerung entfiel eine Belastung von 46,59 Das ganze Aufbringunge- 
system ist in der Nachkriegszeit grundlegend dadurch geändert, daß der Anteil der Einkommensteuer 
an dem gesamten Stcucrcrtrag der Entschließung der Stadt entzogen und im Jahre 1926 auf 
27,9A hcrabgegangcn ist. Während im Jahre 1917 von dem Finanzbedarf durch Steuern 86,5^ 
gedeckt wurden, konnten im Jahre 1926 ans Steuern nur 74,6 A gedeckt werden. Davon 

entfallen auf Einkommensteuer 27,9 A

Umsatzsteuer 5,5 A>
Grundvermögenssteuer 24,5 A

Gewerbesteuer 27,4
Hauszinssteuer für finanzielle Zwecke 7,7 A
Wertzuwachs- und Grundcrwcrbssteucr 7,5
Vergnügungssteuer 2,4
Hundesteuer 1,1
Übrige Steuern 0,4

zusammen 100
Während in FriedcnSzeiten die Einkommensteuer des gesamten Finanzbedarfs deckte, deckt sie 
heute kaum Aus der Einkommen- und Körperschaflsfteucr erhielt die Stadt

im Jahre 1917 2 610875 ^ 

„ „ 1926 2 152 425 „
Will man diese beiden Zahlen miteinander vergleichen, um gleichwertige einander gegenüberzustellen, 
muß man entweder die Zahl des Jahres 1917 um 50 erhöhen oder die Zahl des Jahres 1926 
um 77'/, A herabsctzen. Bei letzterer Berechnung steht die Tatsache fest, daß die Stadt Hagen im 
Jatzrc >917 aus der Einkommensteuer rund 2600000 ^fk erhielt, im Jahre 1926 nur 
I 400 000 Hierin liegt der Schlüssel für die finanzielle Not der Stadt und der Gemeinden 
übezbaupt sowie dafür, daß notwendigerweise die Gemeinden die Zuschläge zu den Realsteuern, 
insbesondere zu der Gewerbesteuer, erhöhen müssen. Hier liegt die Hauptursache der Schwierig

keiten, in denen sich die Städte gegenwärtig befinden und die auf die Wirtschaft zurückwirken. 
Diese Unbilligkeiten können nur durch eine grundlegende Änderung des Systems beseitigt werden.

Die Steuerzuschläge zur Grundvermögenssteuer betrugen im Jahre 1924 150A>, ab 
1. 8. 200^ und seit dem l. Januar 1926 700 A>. Bei der Gewerbesteuer waren die Zuschläge 
für die Jahre 1925 und 1926 zunächst auf 700 A der GewerbcertragSsteuer und 1000 der 
Lohnsummensteuer beschlossen. Der Zuschlag wurde aber bei der Gewerbesteuer auf 500 A- 
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ermäßigt, dagegen bei der Lohnsummensteuer auf I200A erhöht. Für 1927 ist es bei dem 
ermäßigten Zuschlag von 500 A> zu der Gcwerbcertragssteuer trotz Senkung des Steuergrund- 
betrageö um rund 25 A verblieben, der Zuschlag zur Lohnsummensteuer auf 1500A festgesetzt.

Die Grundvermögenssteuer brachte

die Gewerbesteuer

im Jahre 1925 1 571 851
1926 l 890 982

im Jahre 1925 1 511 867
1926 2 >14 254

Die steuerliche Gcsamtbelastung auf den Kopf der Bevölkerung betrug im Jahre >926 77,27 ^k.
Zur weiteren Deckung des beim Wohlfahrtsamt infolge Erhöhung der Unterstützungssätze 

eingetretenen Finanzbedarss mußte mit Wirkung vom l. IO. 1927 die Biersteucr eingesührt werde». 
Der Ertrag dieser Steuer wird für das 2. Steucrhalbjahr 1927 auf 80 000 geschätzt. Trotz der 
außerordentlichen Schwierigkeiten konnte bisher der ordentliche Haushalt durchgcführt werden, und 
auch für das Rechnungsjahr 1927 ist mit einem ordnungsmäßigen Abschluß zu rechnen.

Die Verschuldung der Stadt Hagen ist keineswegs so hoch, daß sie irgendwie zu Besorgnissen 
Anlaß geben könnte. Die Verschuldung in der Vorkriegszeit betrug rund 27 0OO0O0 ^k. Die 
langfristigen Schulden einschließlich Restkaufgeldcr betragen heute 7 605 000 Die Auswertungs
schuld der Stadt Hagen beläuft sich auf 2 964 000 hinzu kommen noch einige z. Zt. noch nicht 
festgesetzte Ansprüche, so daß mit einer Aufwertungsschuld von insgesamt 5 500 000 RM. gerechnet 
werden kann. Nach dem Lagerbuch der Stadt Hagen beläuft sich deren gesamtes Vermögen auf 

55 959 946 und zwar entfallen
auf Grundstücke 15 548 567
auf Gebäude 22 157 560 „
bewegliche Gegenstände 7 665 798 „
Berechtigung 2 800 000 „
Kapitalvermögen 9 988 221 „

Dabei ist zu berücksichtigen, daß bei Grundstückswerten der Auszahlungspreis zugrunde gelegt, daß 
also der wahre VcrmögenSwert ein wesentlich höherer ist. Hierzu treten noch die zahlreichen 
Beteiligungen der Stadtgcmeinde an gewerblichen und sonstigen Unternehmungen, von denen
folgende hcrvorgehobcn seien:

tsd.
Nr.

Name der Gesellschaft

Höhe des 
Aktienkapitals bzw. 

Stammeinlagen 
Hl-r

Höhe des
Anteils der Stadt

Vermögen der Ge
sellschaft lt. Bilanz

I Hagener Straßenbahn A.G. . . . 2 646 666 l »76 666 4 ZZ6 666

2 Komm. Elektr.-Werk „Mark" . . l l 446 660 Z 5S4 666 26 666 666

Z Badeanstalt A.G., Hagen .... 165 600 24 266 266 666

4 Theater A.G., Hagen........................ ZS6 666 262 556 457 566')

5 Stadlhallen A.G., Hagen .... 265 666 165 666 286 666')

6 Wests. Bissingheim
Siedlung-gesellschaft........................ 181 666 52 566 566 666

7 Hagener Heimstätte............................. 21 666 15666 225 666

') Wert der Grundstücke und Gebäude
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Eine neue Bewertung des gesamten Vermögens der Stadtgemeinde auf Grund amtlicher 

Schätzung nach dem jetzigen Werte ist im Gange. Man wird keineswegs zu hoch greifen, wenn das 
heutige Reinvermögen der Stadtgemcindc auf mindestens 60 000 000 RM. beziffert wird. Die 

weitere Ausnahme langfristiger Anleihen ist bei der Vermögenslage und dem geordneten ordentlichen 
Haushaltsplan unbedenklich und zur Erfüllung lebensnotwendiger Aufgaben der Stadt unbedingt 
notwendig. Die Stadtgcmeindc Hagen hat sich sog. Luxusausgaben bisher nicht geleistet. Instand
setzung der Straßen und Bürgersteige, Erschließung neuen Geländes für Industrie- und Wohn
zwecke, Bereitung von SiedlungSgeländc, Vergrößerung und Ausdehnung der Versorgungsleitung 
sind die ersten und wichtigsten Ausgaben des nächsten Jahres, die ausschließlich aus Anleihe 
bestritten werden müßen. Diese Anleihe dient unzweifelhaft produktiven Zwecken, da sie aus
schließlich dem ersten Faktor der Wirtschaft, nämlich dem Menschen, zugute kommt. Der inländische 
Anleihemarkt ist so gut wie verschlossen. Ein Zeichen ausstcigender WirtschastSkonjunktur ist die 
Kapitalverknappung. Im Interesse der Gesundung unserer Wirtschaft wünschen wir alle, daß 
dieser Zustand so bleibt, so daß sich unser Wirtschaftsleben in ausstcigender Linie bewegt. Da hier
durch aber die Städte vom inländischen Kapitalmarkt verdrängt werden, muß ihnen die Aufnahme 
ausländischer Anleihen ermöglicht werden, denn ohne Zufluß neuer Anleihen muß das Leben 
der Gemeinden ertöten. Die Gemeinden, insbesondere die Städte, sind aber die Voraussetzung 
für die Betätigung der Wirtschaft; sie schaffen die Grundlagen, auf denen die Wirtschaft ausbauen 
kann. Deshalb sind Gemeinde und Wirtschaft keine Gegensätze, sondern untrennbar verbunden. 
Wenn die Wirtschaft erstarken soll, müßen auch die Gemeinden in den Stand gesetzt werden, ihre 

Aufgaben zu erfüllen.
An Kreditinstituten besitzt die Stadtgemeinde Hagen die Sparkasse im alleinigen Eigentum 

und ist bei der Sparkaffe Boele-Hagen als Garantievcrband mit 55 beteiligt. Bei einer 
Betrachtung der Sparkaffe müßte man eigentlich alle Bemühungen dahin aufzählcn, den Spar- 
vcrkchr wieder auf die alte Höbe zu bringen. Die Inflationszeit mit der Flucht aus der Mark unter 
Vernichtung allen Sparsinns hat diese Bemühungen außerordentlich erschwert. Die Sparer haben 
durch die Entwertung der Mark das Los aller Jnflationsgläubiger teilen müßen. Die Sparkasse 
hatte im Frieden einen Einlagebestand von 42 000000 der bis zum Jahre 1917 auf 
57 000 000 stieg. Anfang 1924 war der Einlagebcstand Z64 872,60 heute beläuft sich der 
Einlagcbcstand wiederum auf rund 9 400 000 Die Sparkasse Boele-Hagen hat einen Einlage
bcstand von rund 8 551 9Z0 Die unbedingte Mündelsicherheit der Sparkasse und die 
unbeschränkte Haftung der Stadt haben das Vertrauen der Sparer zu den öffentlichen Sparkassen 
wieder gehoben. Der Sparkasse soll demnächst ein öffentliches Leihamt angegliedert werden, das 
in Not geratenen Mitbürgern, um sie vor Wucher zu schützen, gegen Faustpfand Darlehen gewähren 
soll.



Aus der Gesundheitsfürsorge
Von Stadtrat Dr. Guttmann.

An einem regnerischen Nachmittage kamen durch den Stadtwald trotz Wind und Wetter einige 
Schulkunden zum Kindergenesnngsheim Dccrth herauf, mit großen Blumensträußen bewaffnet. 
Auf die verwunderte Frage eines zunächst Uneingeweihten, was sie bei diesem Wetter im Heime 
wünschten, kau» aus lachendem Munde die fröhliche Antwort: „Wir sind von der lctztvergangenen 
Kur und wollen Schwester Sophie zu ihrem Geburtstage mit unseren Wünschen überraschen." — 
Ein besonderes Beispiel von Anhänglichkeit zum Heim und ein Zeichen, wie wohl sich die Kinder 

dort gefühlt haben! —
Auch in der für erwachsene lungenkranke Personen eingerichteten Tageshcilstättc Selbecke wird 

der Abschied nach Schluß der Kuren regelmäßig schwer. Znr Abschiedsfcicr, die zugleich Weihnachts
feier war, sah man kürzlich eine Patientin zur Heilstätte gehen, der der ansteigende Weg so schwer 
wurde, daß sie von zwei Begleitern geführt werden mußte. Auf Befragen, warum sie nicht an 
diesem Tage aus Schonung daheim geblieben sei, erklärte sic mit ihrer schwachen Stimme: „Diese 
Feier möchte ich doch gerne mitmachen." — Nicht weniger rührend und bezeichnend schrieb eine 
andere Patientin in das Gästebuch der Tagcsheilstättc Selbecke ibrcn Dank nnd AbschicdSgrnß mit 
de» kurzen, inhaltsreichen und hoffnungssrohcn Worten: „Mit 9 Pfund scheide ich!"

DaS sind einige der zahlreich erlebten Bilder aus der Gesundheitsfürsorge der Stadt Hagen. 
Wohl kaum ein anderer Zweig der kommunalen Tätigkeit trägt so den Dank und die Erfolgs
freudigkeit in sich selbst, wie die Gesundheitsfürsorge! Ist es da verwunderlich, daß sie zu einem 
Lieblingskind der Kommunalpolitik geworden ist't Die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung 
steht mit starkem Verständnis und hohem Opferwillen hinter der Gesundheitsfürsorge. Hier ist es 
daher auch am leichtesten, die tatkräftige Mitwirkung der privaten Wohlfahrtspflege, sei cs bei dem 
einzelnen Bürger, sei es bei Organisationen, zu erreichen. Gewiß, die Gesundheitsfürsorge kostet 
Geld, nnd sehr viel Geld. Aber unbeirrt und unbeirrbar durch gelegentlich daraus sich ergebende 
Einwendungen wissen die deutschen Städte, was sic tun, wcnn sie der Gesundheitspflege unter 
Umständen auch durch kostspielige Einrichtungen, wie Anstalten, Plätze und Stadien, sehr große 
Opfer bringen. Wer den Mut, auf die Wiedergcncsung des deutschen Volkes zu hoffen, nicht ver
loren hat, der mag hier ein Zeichen gesunder Kraft und starken Willens erkennen, durch umfassende 
Maßnahmen vorbeugend die Schaffens- und Lebenskräfte unseres Volkes zu erhalten und auf- 
zubaucn, von der Einsicht durchdrungen, daß solche vorbeugende Arbeit, aus weite Sicht, die billigste 

und wirtschaftlichste Arbeit ist.
Bei alledem wird die kommunale Gesundheitsfürsorge nach wohldurchdachten Grundsätzen und 

im Rahmen einer Organisation und von Einrichtungen bearbeitet, die unter Vermeidung unnötigen 
Aufwandes zu höchsten Leistungen und Erfolgen führen müssen.

Daß die Gesundheitsfürsorge der Stadt Hage» unter Beachtung dieser Grundsätze »ach den 
modernsten Erfahrungen aufgcbaut ist und hinter andere» deutschen Städten nicht zurücksteht, ist 
selbstverständlich. Die Kriegs- und Nachkriegsnöte haben in der industriellen Bevölkerung die
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Kindergenesungsheim Deerlh im Hagener Stadlwald
pho«. H. Bllügmann

vielerlei bekannten traurigen Folgen in starkem Maße gezeitigt. Gesundheitliche Schäden und 
Gefahren traten in Hagen um so schwerer in dic Erschcinnng, als die Hagener Wohnungsverhältnisse 
nicht zuletzt wegen dcr eigenartig auf die Täler zusammcngedrängten Wohnviertel nnd des Mangels 

an AuSdchnungSmöglichkciten besonders traurig geworden waren. Das führte natürlich zu einem 
schnellen und großzügigen Ansbau dcr Wohlfahrtspflege, wie insbesondere der Gesundheitsfürsorge. 
Wie aber auf dcr cincn Seite die Not für die Leistungen bestimmend war, so befindet sich auf der 
anderen Seite Hagen in dcr überaus glücklichcn Lage, in seiner landschaftlich so sehr reizvollen 
nnmittelbaren Umgebung, in Verbindung mit deren starken gesundheitlichen und klimatischen Vor
zügen, einen vorzüglichen Wegweiser für die gesundheitlich fürsorgerische Arbeit zu haben.

Seit dcm Jahrc 1920 besteht als besondere Abteilung des Wohlfahrtsamtes zur Durchführung 
aller sozial-hygienischen Aufgaben das städtische Gesundheitsamt nntcr der sachärztlichen Leitung 
eines Stadtarztes.

Die Fürsorge setzt bereits ein mit einer besonderen Fürsorge für Schwangere. Auf 
gute Beratung in regelmäßigen Sprechstunden und rechtzeitige wirksame Hilse wird besonderer 
Wert gelegt. Wenn cS not tut, wird Wäsche aller Art für Wöchnerinnen und Säuglinge geliefert. 
Auf die Erhaltung einer gesunden, kräftigen Körperkonstitution werden dic hoffenden Mütter 
besonders hingewicscn. Zu diesem Zweck werden ihnen auch Lebensmittel gewährt, etwa von der 
Mitte dcr Schwangerschaft an in fe nach dcrcm Stande abgemessenen Mengen. Die hier und da
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Kindererholungsheim Tanneneck der Stadt Hagen an der elektr. Bahn nach Breckerfeld
Phot. H. Bllllgmann

in der Praxis nicht ganz leicht zu trennende Zuständigkeit von Hebamme und Säuglingsschwester 
ist in Hagen zur allgemeinen Zufriedenheit geregelt. Die Hebammen sind durchaus darauf eingestellt, 
die Mütter auf die sozialen HilfSmöglichkciten aufmerksam zu machen und in dieser Beziehung zu 
beraten. Darum kann ihnen auch unbedenklich während der ersten zehn Lebenslage des Neugeborenen 
die Sorge für Mutter und Kind ausschließlich anvertraut werden. Um einerseits die Hebammen 
in jedem einzelnen Falle auf die besonders in Frage kommenden Gesichtspunkte, wie Wohnung, 
wirtschaftliche Verhältnisse und Körpcrzustand des Säuglings hinzulcnkcn und auf der anderen 
Seite die Säuglingsfürsorge in die Lage zu versetzen, in dcr Reihenfolge dcr zu betreuenden Säug
linge dort zuerst nachzuprüfen und zu helfen, wo die Hilfe am notwendigsten ist, werden den Heb
ammen frankierte Postkartcnformularc zur Verfügung gestellt, auf welchen sic alsbald dcm Gesund- 
hcitSamt und der Säuglingsfürsorge die notwendigsten Auskünfte geben. Dieses Verfahren ist nach 
dem Hagener Vorbild auch auswärts viel beachtet worden und bietet zugleich das Material, um 
einen fortlaufenden Überblick über GeburtSzahlcn und Säuglingsverhältnisse zu erhalten.

Die Säuglingsfürsorge liegt seit mehr als l 5 Jahren in dcn bewährten Händen des 
Vaterländischen FraucnvcreinS vom Roten Kreuz, und zwar unter kräftiger finanzieller Unter
stützung der Stadt und im engsten Zusammenarbeiten mit dcm städtischen Gesundheitsamt und der 
Familien- und Schulpflege.

Drei nebenamtlich tätige Kinderfachärzte, drei Säuglingsfürsorgeschwestern und zahlreiche 
ehrenamtliche Hilfskräfte sind in drei Mütterberatungsstellen an verschiedenen Stellen des lang-
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In Tannencck auf der Spielwiese

ausgeftrecktcn Stadtgebietes tätig. Eine gut eingerichtete Beratungsstelle befindet sich im Gebäude 
des städtischen Wohlfahrtsamtes. In dieser finden anßerdcm täglich Sprechstunden der 
SäuglingSfürsorgerinnen statt. Säuglingsfürsorge nnd Mütterberatungsstelle erfreuen sich der 
zunehmenden Beliebtheit bei der Bevölkerung. Etwa 9O aller Lebendgeburten werden durch die 
Säuglingsschwestern ausgesucht und ein hoher Prozentsatz der Säuglinge wird regelmäßig in den 
Beratungsstundcn dem Kinderarzt vorgestcllt. Die Wirksamkeit der Säuglingssürsorge wird 
dadurch erhöht, daß die wirtschaftliche Hilfe, wie Milch, Lebensmittel und Wäsche, durch die Hand 
der SäuglingSfürsorgerinnen vermittelt wird. Das der Stadt Hagen noch fehlende Säuglingsheim 
und Säuglingskrankenhaus wird aller Voraussicht «ach in kurzer Zeit errichtet werden können.

Die Fürsorge für die Kleinkinder (2 — 6 Jahre) sowie die Schulkinder» und 
Lungenkranken - Fürsorgc liegen nntcr der besonderen Leitung des Stadtarztes in den Händen 
der nebenamtlich tätigen Fürsoge» und Schulärzte und der Stadtfürsorgcrinnen. Das Stadtgebiet 
ist zu diesem Zwecke in acht Fürsorgebezirke eingeteilt. In jedem ist ein nebenamtlicher Fürsorgearzt 
und eine hauptamtliche Stadtfürsorgerin tätig.

In der Klcinkindcrfürsorge finden regelmäßige Sprechstunden statt. In diesen werden die 
Kinder ärztlich untersucht und die nötigen Fürsorgcmaßnahmcn festgcstcllt, verbunden mit theoretischer 
Beratung und Belehrung über gesundheitliche Fragen. Die Fürsorgcmaßnahmen bestehen ins

besondere auch in LebcnSmittclzulagen. Angestrcbt wird die Errichtung einer Tageserholungsstätte 
für Kleinkinder, nnd es besieht eine gewisse Aussicht, in Verbindung mit dem zu errichtenden Säug
lingsheim an geeigneter Stelle auch für die Kleinkinder eine derartige Vorsorge zu treffen.

In der S ch u l k i n d e r fü rso r g e finden in ähnlicher Weise in den vorerwähnten acht 
Fürsorgebezirkcn regelmäßige Sprechstunden statt. Die besondere Schulsürsorge erfolgt in der 

üblichen Weise durch die schulärztlichen Untersuchungen sämtlicher Schulkinder.
Auf Grund der UntcrsuchnngSergebnisse und der Ermittlungen der Stadtfürsorgcrinnen werden 

die erforderlichen Maßnahmen fcstgestellt und im Benehmen mit der Schule und den Eltern 
durchgeführt. Neben Lebensmittelzulagcn und der Überweisung in ärztliche Behandlung spielt eine 
wesentliche Rolle die Vermittlung von Erholungskuren. Diese werden durchgeführt in den 
jeweils am meisten geeigneten Heimen nach individueller Bestimmung durch Fürsorgearzt und 
Stadtarzt.
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Blick aus die Tagesheilstätte Selbecke

Die Stadl besitzt in ihrer unmittelbaren schönen Umgebung zwei eigene Heime, das 
Kindercrholungshcim Tanncneck und das Kindcrgcncsungshcim Decrth. Es wird aber auch auf die 
Benutzung auswärtiger Heime großer Wert gelegt, nämlich für solche Kinder, für die nach ärztlicher 
Ansicht diese geeigneter sind, sei es in Solbädern, sei es in Seebädern oder in Spczialanstalten für 
Lungenkranke oder auch Herzkranke. Seit 1920 sind insgesamt rund 7250 Hagener Kinder zu 
Heimkurcn entsandt worden, davon >750 in auswärtige Heime.

Als weitere Maßnahmen der Gesundheitsfürsorge für Schulkinder kommen in Frage Schul
speisung, Landaufenthalt und gemeinsamer Aufenthalt ganzer Schulklassen in Landheimcn oder 
Schüleriagern.

An die nach Ansicht des Schularztes oder auch des Lehrers hierfür bedürftigen Schulkinder 
wird das ganze Jahr hindurch (mit den durch die Ferien bedingten Unterbrechungen) ein Milch- 
frühstück verabfolgt, und zwar unentgeltlich, soweit besondere Bedürftigkeit vorlicgt. Diese regel
mäßig durchgcführte Schulspeisung verfehlt auf die Dauer nicht ihre Wirkung. Die Lehrerschaft 
unterzieht sich in anerkennenswerter Weise der damit verbundenen Mühewaltung.

Die Entsendung von Schulkindern zum Landaufenthalt hat während der Inflationszeit 
für die Stadt Hagen eine sehr bedeutsame Rolle gespielt. Nach dieser Zeit hat die Unterbringung 
auf dem Lande aus den auch anderswo fcstgcstclltcn Gründen nachgelassen. Immerhin wirkt der 

Landaufenthalt in einer gewissen Anzahl von Fällen auch heute noch segensreich in gesundheitlicher 
wie in erzieherischer Hinsicht. In manchen Fällen hat sich eine feste, dauernde Beziehung zwischen 
Stadt und Land auf diese Weise herauögebildet.
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Tagesheilstätte Selbecke für erwachsene Lungenkranke

Die Stadt Hagen besitzt im höchsten Sauerland, in Elkcringhausen in der Nähe von Winter
berg, ein Landheim, welches abwechselnd den Schulklassen zum erfrischenden und stärkenden 
fröhlichen Aufenthalt dient. Auch die Kinder des städtischen Kinderheims (Waisenhaus) verleben 
hier alle Jahre schöne Fericnwochen.

Seit einigen Jahren werden ferner im Frühjahr mehrere Hundert Schulkinder, ebenfalls 
klaffcnweise, zum mehrwöchigen Aufenthalt in das S e n n e l a g e r Staumühle geschickt. Auch diese 
ErholungSzciten im Sennelager haben sich nach den Feststellungen der Eltern, Lehrer und Arzte 

durchaus bewährt.

Schließlich verdient noch der Erwähnung, daß unter Mitwirkung eines privaten Vereins, des 
Kinder- und Krankcn-PflcgcvcrcinS, Jahr für Jahr in der Hagener Badeanstalt an Klein- und 
Schulkinder mehrwöchige Solbadekuren verabfolgt werden.

Eine besonders wichtige und schwierige Aufgabe erwächst der Gesundheitsfürsorge auf den, 
Gebiete der T u b e r k u l o s e b e k ä m p f u n g bei den Erwachsenen. Auch für diesen Auf- 
gabenzwcig finden in den acht Fürsorgebczirkcn regelmäßig öffentliche unentgeltliche Sprechstunde» 
statt. Die Fürsorge erstreckt sich auf die Erfassung der Tubcrkuloscfällc und die erforderliche Beleh
rung und Beratung sowie auf die zur Bekämpfung der Tuberkulose notwendigen Hilfsmaßnahmen. 
Sie vermittelt die Hilfe der wirtschaftlichen Fürsorge, insbesondere da, wo Betten, Kleider, Wäsche 
und Stärkungsmittel und Krankcnhilfe benötigt werden. Sie führt den Lungenkranken als 
besonders dringlich zum Wohnungsamt und fördert die Zuweisung von geeigneten Wohnungen. 
Vor allen Dingen vermittelt die Fürsorge die AnstaltShilse. Die Tuberkulosen werden je nach dem
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ärztlichen Befunde und Gutachten in auswärtige Tuberkuloseheilstätten entsandt unter besonderer 
Mitwirkung der Krankenkassen und der LandeSversicherungSanstalt. Für sehr viele Fälle hat sich 
seit zwei Jahren die an anderer Stelle noch besonders erwähnte Tages Heilstätte Selbecke 
sehr bewährt. Auch für die Stadt Hagen ist ein Nachlassen der Sterblichkeitsziffern in der 
Tuberkulose festzustellen. Es starben an Tuberkulose:

1914 --- 122 1921 120
1915 --- 119 1922 — 187
1916 122 1923 150
1917 170 1924 --- 115
1918 198 1925 97
1919 197 1926 — 83

Für diagnostische Zwecke ist in dem Gebäude des Wohlfahrtsamtes eine neuzeitliche Röntgen- 

anlage eingerichtet, welche der Fürsorge bereits außerordentlich wertvolle Dienste geleistet hat.

In der Krüppelfürsorge stehen dem Gesundheitsamt zwei nebenamtliche Krüppel- 
Fürsorgeärzte, Fachorthopädcn, zur Seite, welche regelmäßige Sprechstunden abhalten und die für 
die Entkrüppelung von Krüppclkindern notwendigen Maßnahmen veranlaßen.

Vermehrte Beachtung mußte leider auch der Trinkerfürsorge zugewandt werden. Diese 
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wird durch das städtische Jugendamt ausgeübt und sehr wirksam unterstützt durch verschiedene private 
Vereine, insbesondere durch die Organisation vom Blauen Kreuz.

In der Geschlechtskrankensürsorge steht das Gesundheitsamt, dem die Aufgaben 
der Gesundheitsbehörde übertragen worden sind, mitten in der Durchführung des Gesetzes zur 
Bekämpfung dcr Geschlechtskrankheiten. Eine Beratungsstelle für Geschlechtskranke wird in der 
Stadt Hagen mit finanzieller Unterstützung der Stadt von dcr Landesvcrsicherungsanstalt Westfalen 
unterhalten. In cngster Arbeitsgemeinschaft steht die GcsundheitSbehörde mit der staatlichen 
Polizeibehörde, den Krankenkassen und den privaten Organisationen der Gefärhrdcten-Fürsorg«. 
Auch die Privatärzte haben durch ihren Bcrussvcrein ihre Bereitwilligkeit erklärt, intensiv an der 
Durchführung des neuen Gesetzes mitzuarbeiten. Daß die durch das neue Gesetz herbeigeführte 
methodische Umstellung zunächst außerordentliche Schwierigkeiten mit sich bringt, wird auch in Hagen 
wahrgcnommcn. Dic starke Zusammenfassung aller Kräfte nnd das auf allen Seiten zu beobachtende 
Verständnis für die Notwendigkeit intensivster Mitarbeit berechtigt jedoch zu der Hoffnung, daß das 
neue Gesetz bald auch zu praktischer, wirksamer und erfolgreicher Arbeit führt.

Auch dieFürsorgefürGeistcSkranke wird in der Stadt Hagen systematisch betrieben. 
Die Stadtfürsorgerinnen nehmen sich ihrer nach dcn Anweisungen des StadtarztcS an. Dieser 
veranlaßt nötigenfalls dir Überführung in eine Anstalt. Soweit angängig, wird jedoch versucht, die 
Kranken nicht aus ihrer Umgebung zu nehmen, sondern sie durch zweckmäßige Behandlung und 
produktive Beschäftigung zu bessern oder zu heilen. Dabei wird der Stadtarzt über den jeweiligen 
Zustand der Kranken durch regelmäßige diskrete Kontrollbesuche der Stadtfürsorgerinnen auf dem 

laufenden gehalten.
Infolge der Verstaatlichung der Polizei hat es sich als zweckmäßig erwiesen, die bei der Stadt 

verbliebene Ge s u n d h e i t s p o l i z e i verwaltungsmäßig mit dem Gesundheitsamt zu verbinden. 
Dadurch wird die einheitliche Bearbeitung aller gesundheitlichen Angelegenheiten weiter gefördert.

Als besonders glücklicher Umstand ist für die Stadt Hagen das gute Einvernehmen zwischen 
dem Gesundheitsamt und den Reichsversichcrungsträgern zu buchen. Zwischen dcn Krankenkassen- 

verbänden und dem Gesundheitsamt ist seit kurzem in aller Form eine dauernde Arbeits
gemeinschaft vereinbart worden, in der alle gemeinsam interessierenden sozialhygienischen Fragen 
behandelt werden.

Wie bereits aus den vorstehenden Ausführungen ersichtlich, hat die Stadt Hagen es in den 
letzten Jahren nicht verabsäumt, eigene gut eingerichtete Heime zur Durchführung von 
Heil kuren zu errichten: Das KindererholungSheim Tanneneck bei Vörde, das KindergenesungS- 
heim Deerth und die Tagesheilstätte Selbecke. Die hcrvoragende Lage, die schönen und zweck
mäßigen Einrichtungen und die Kinderfröhlichkeit dieser Heime veranschaulichen besser, als Worte 

es vermögen, die Abbildungen dieses Buches. Daher nur wenige Ausführungen zur ergänzenden 
Erklärung.

Das Kindererholungsheim Tannen eck bei Vörde ist für schwächliche, blutarme, 
erholungsbedürftige Kinder bestimmt und hat Raum für 85 Betten. Das Heim liegt an einem der 
schönsten Punkte dcr herrlichen Umgebung dcr Stadt Hagen in etwa Z2O m Höhe in freier Lage 
mit einem wundervollen Blick auf dcn Hagener Stadtwald und die Hasper Talsperre. Seit kurzem 
ist es für die Stadt bequem erreichbar durch die neu errichtete elektrische Bahnverbindung Haspe — 
Vörde —Breckerfeld, welche in erster Linie der Aufschließung der landschaftlich schönen und gesund- 

heitlich wertvollen Umgebung für die Bevölkerung dcr Stadt dient und es den Kindern ermöglicht,
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von der Stadtmitte oder vom Bahnhof in bequemer, unmittelbarer Fahrt zum Heim Tanncneck zu 
kommen. Die Kuren werden während des ganzen Jahres durchgeführt. Gute und reichliche Ver
pflegung und die unbezahlbare reine Höhenwaldluft sind die hauptsächlichsten Kräftigungsmittel, 
welche das Heim den vom Stadtarzt zur Kur bestimmten Kindern bietet. Ein großer Garten und 
Acker sorgen für die Küche. Buschwerk und Spielplatz dienen den Kindern zum fröhlichen, heiteren 
Spiel, wenn sie sich nicht auf Ausflügen in der Umgebung befinden oder entsprechend der Kur

ordnung zu Liegekuren verurteilt sind.
Das KindergenesungSheim Deerth liegt etwa Stunden von der Stadt Hagen 

entfernt mitten in dem weltausgedehnten Stadtwald auf einer Waldblöße von etwa Z6O in Höhe. 
Das Gebäude ist umgeben von den weiten Waldungen und bietet in seiner über die Tannengipfel 

hinausragenden Höhe der Sonne namentlich in den nach Süden gelegenen Schlafräumcn und Liege
hallen reichlichen Zutritt. Überraschend und erquickend ist von den Liegehallen aus der Blick über 

die Wälder, der die große Nähe der Stadt nicht ahnen läßt. „Deerth" ist eine alte Ortöbezeichnung. 
In früheren Jahrhunderten soll hier eine Ortschaft gewesen sein, die unter den Kricgswirrcn ver- 
schwundcn ist. Der Name „Deerth" - ob zu Recht oder Unrecht, mögen Philologen und Heimat- 

geschichte entscheiden - wird auch in Zusammenhang damit gebracht, daß an dieser Stelle früher 

Eisenstein gefunden und verhüttet worden sein soll. Als eine glückliche Fügung ist es also zu be
zeichnen, daß diese Stelle im Wechsel der Zeiten von Industrie und Rauch verschont geblieben ist und 

heute unserer Jugend und Volkskraft dient.
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KinderschM« Franzstrasie

Das Heim ist im Jahre >925 auf Veranlassung der Hagener Notgemcinschast von dem 
bekannte» Essener Architekten Professor Metzendors miter Anönutzung aller hygienischer Errungen
schaften der Neuzeit erbaut worden. Es hat seiner einzigartigen Lage und seiner zwcckvoll durch
geführten Einrichtung wegen allgemein in dcr Provinz Westfalen und darüber hinaus Anerkennung 

gefunden. Das Heim nimmt leicht tuberkulöse und tuberkulös gefährdete Kinder aus, welche ins

besondere in ihren häuslichen Verhältnissen der Gefahr der ernstlichen Lungentuberkulose ausgesetzt 

sind und zur Hebung ihrer Widerstandsfähigkeit einer mehrwöchigen Kur bedürfen. Es bietet Platz 
für 62 Kinder.

Beide Heime, Tanneneck und Deerth, stellen ihre Plätze auch auswärtigen Gemeinden und 
Verbänden zur Verfügung und werden von diesen stets gern in Anspruch genommen.

Die Tagesheilstätte Selbecke für lungenkranke erwachsene Personen wurde im Jahre >925 
auf Anregung des Hagener Zweigvereins vom Roten Kreuz geschaffen. Sie liegt aus einer Anhöhe 
im waldreichen Selbecker Tal, ebenfalls in herrlicher Umgebung und gesunder, rauchfreier Luft, und 
ist von der Stadt aus bequem mit dcr Straßenbahn zu erreichen. Die Heilstätte kann bis zu 

Z8 Kranke aufnehmen. Diese kommen in den ersten Morgenstunden und bleiben bis zum Abend 

dort. Kurmittel sind reichliche und gute Verpflegung sowie ausgiebige Liegekuren in der reinen Luft 
unter dcn schützenden Liegehallen. Die Einrichtung hat insbesondere auch die Zustimmung der Landes

versicherungsanstalt gefunden. Die Kranken besuchen die Heilstätte gern, wie wir immer wieder 

aus Zeichen der Anhänglichkeit und Dankbarkeit entnehmen können. In de» ersten zwei Jahren 

ihres Bestehens hat die Heilstätte fast 400 Kranke zu 7 - 9wöchigen Kuren ausgenommen. Die

Hagcn 16
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Kurerfolgc sind durchaus gut und haben zweifellos nicht unerheblich dazu beigctragen, die Gesund

heit zu festigen und vorbeugend der Ausbreitung der Tuberkulose entgegenzuwirken.
Die Hagener Erholungsanstalten mit ihrer Lage und ihren Erfolgen beweisen immer wieder, 

daß die Stadt Hagen in ganz besonderer Weise zur Ausnahme solcher Einrichtungen geeignet ist. 
Tanneneck, Deerth und Selbecke dürften mit dazu beilragen, daß der Ruf Hagens als Stadt der 
Erholung nicht allein immer mehr in die Bürgerschaft selbst dringt, sondern auch weit darüber 
hinaus Gehör findet.



Der städtische Straßenbau
Von Stadlbaurat Klinne r.

Die fortgeschrittene Technik des städtischen Straßenbaues ist ein Ergebnis der neueren Zeit, 
etwa der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Die Entwicklung ist »och nicht abgeschlossen, 
das ständige Anwachsen des Kraftfahrzeugvcrkehrs bringt immer neue Fragen, die der Lösung harren. 
Vor der Umwälzung, die dieses Fahrzeug gebracht hat, also etwa bis zur Wende des 19. Jahr
hunderts, war die Frage der Befestigung und Ausgestaltung der städtischen Straßen schon einmal 
zu einem gewissen Abschluß gelangt.

Die gute, alte Zeit hatte es denkbar einfach. Besondere Ansprüche an die Befestigung der 
Straßen wurden nicht gestellt. Der nervöse, überhastete Großstadtmcnsch, der, ohne selbst viel 
Lasten tragen zu wollen, die höchsten Anforderungen stellt, war eine unbekannte Größe. Ruhe und 
Beschaulichkeit im Leben des einzelnen wie der Gesamtheit war das Zeichen des Tages. Jagen und 
Hasten im Straßenverkehr, wie heute allerorten, gab es nicht. Fuhrverkehr von Bedeutung spielte 
sich überhaupt nur in dem Umfange ab, wie der Austausch von Gütern mit Handelsplätzen oder 
Nachbarorten in Frage kam. Den Personenverkehr ans größere Entfernungen besorgte die Post
kutsche, die neben privaten Reisewagcn das einzige schnellfahrendc Fahrzeug darstclltc. Solchen 
einfachen Bedürfnissen entsprach auch die Art der Befestigung der Stadtstraßen, soweit eine solche 
überhaupt in Frage kam, indem sie im Sinne einer gewissen Reinhaltung des Straßenkörpers und 
Erleichterung des Fußgängerverkehrs lag. Bodenständiges Material oder solches, das mit geringstem 
Aufwand herbeigeschasst werden konnte, fand allein Verwendung. Befestigt wurden meist nur die 
Straßen und Wege, die durchgehendem Verkehr dienten. Abseits liegende Wege — etwa, was wir 
heute Wohuwcgc nennen - bliebe» meist frei von Befestigung. Die Pflasterung wurde mit uuregel- 
mäßigen Steinen, gespaltenen Findlingen oder gespaltenem Bruchstcinmaterial, wie es bei einfacher 
Bearbeitung sich ergibt, durchgeführt. Der Stein wurde so versetzt, daß eine möglichst ebene Fläche 

»ach oben zu liegen kam. Wenn lagerhaftes Material sich zu regelmäßiger (rechteckiger) Form spalten 
ließ, wie der Ruhrsandstein, so entstand ein Pflaster, das schon einen gewissen fortgeschrittenen 
lLtand darstellte. Der Herdccker Sandstein hat denn auch in der Hagener Gegend ausgedehnte 
Verwendung gefunden. Der Einbau gewalzter Schotterdecken in städtischen Straßen gehört einer 

späteren Zeit an, da sich dieses Verfahren erst durch allmähliche Ausbildung der Walztechnik heran- 
bildeu konnte. In, Berglande, also auch in Hagen, hat man dann davon viel Gebrauch gen,acht.

Die Anlegung besonderer Gehwege, wie sic heute in städtischen Straßen üblich sind, kam 

früher nicht in Frage. Bei dem geringen Fuhrverkehr waren solche außergewöhnlichen Maßnahmen 
zu», Schuhe der Fußgänger nicht erforderlich. Längs der Häuser oder der GrundstückSgrenzen liefen 
Rinnen zur Abführung der Tages- und HauSwäffer.

Der Zustand wurde durch das Entstehen und die Entwicklung der Eisenbahn zunächst in keiner 
Weise beeinflußt, eher befestigt. Erst als der wirtschaftliche Aufschwung nach 1870, insbesondere 

die Industrialisierung, den Städten immer neue Menschcnmaffen zuführte und ein wachsender 
Verkehr zur Bewältigung der innerstädtischen Bedürfnisse und Beziehungen sich einstellte, trat die 

IS»
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Frage der Gestaltung von Straße und Straßendecke wieder in den Vordergrund. Außer der 
Anpassung an die schwereren Lasten nnd die Bedürfnisse eines schnelleren Verkehrs gewann auch das 
Ruhebedürfuis der städtische» Einwohnerschaft und die Rücksicht auf eine würdige äußere Erschei
nung des StraßcnbildcS Einfluß.

Betrachten wir genauer, welche» Ansprüche» eine städtische Straße heute Rechnung zu tragen 
hat! Zunächst eine negative Seite. Bei der falschen Entwicklung, die die bauliche Ausnutzung des 
Grund nnd Bodens in den Städten zur Zeit ihres schnellen Wachstums genommen hat, ist sie 
vielfach die einzige Spenderin von Licht und Luft für die Einwohnerschaft geworden und somit auch 
der Tummelplatz für die Jugend. Unnütze Vreitenmaßc und damit teure Ausführungskosten, die 
im Sinne der sonstigen Bedürfnisse nicht erforderlich waren, sind die Begleiterscheinungen. Die 
Straße soll dem Verkehr dienen. Daraus ergibt sich, daß sie nicht breiter anzulegcn ist, als das 
nach menschlichem Ermessen vorauszuschende Vcrkehrsbcdürfnis es verlangt. Danach muß grund
sätzlich unterschieden werden zwischen Straßen, die überhaupt nennenswerten Verkehr, vor allem 
Durchgangsverkehr, besitzen — Vcrkehrsstraßcn — und solchen, deren Ausgestaltung nur dem 
Bedürfnis der Anwohner selbst Rechnung zu trage» hat — Nebenstraßen oder Wohnstraßen —. 
Dem Verkehr der Fahrzeuge dient der Fahrdamm, der zweckmäßigerweise in Brcitcnabmcffungen 
angelegt wird, die ein Vielfaches des Maßes von 2,50 in darstellen. Dieses Maß genügt im 
allgemeinen als Vcrkehrsraum für ein Fahrzeug. Abschnitte, die schnellerem Verkehr zu dienen 
bestimmt sind, werden besser mit Z in Breite vorgesehen, Straßcnbahnzonen für ein Gleis gleichfalls 
am besten mit Z in, für zwei Gleise mit 6 in. Man hüte sich vor Überspannung der Anforderungen 
an die Breite der Fahrbahn in den Vcrkehrsstraßcn. Eine Fahrbahn von l l in mit einer zwei
gleisigen Straßenbahn in der Mitte und fe einer Spur für Fahrzeuge an den beiden Seiten ist ein 
Vcrkehrsschlauch, durch den schon erhebliche Verkehrsmcngen hindurchlaufen können, wie sie in einer 

Stadt wie Hagen, selbst bei weiterem Anwachsen des Automobilverkehrs, kaum je zu erwarten sind. 
Da die Innenstadt in den Talkesseln eingezwängt liegt und Platz für Straßcnbreiten nur mit 
größtem Aufwand an Mitteln zu erkaufen ist, so muß grundsätzlich daran festgehalten werden, daß 
ein Fahrdamm von l I in Breite in dem alten Stadtgebiet das äußerste Maß darstellt. Durchgangs
verkehr, der in der Innenstadt nichts zu suchen hat, muß durch besondere Maßnahmen ferngehaltcn und 
auf äußere Umgehungsstraße« verwiesen werden. Dort kann dann auch durch eine reichere Ausgestaltung 
des StraßcnqucrschnitteS wcitcrgehendcn Bedürfnissen, z. B. nach Trennung von Schnellverkehr 
und Ortsverkehr, Rechnung getragen werden. Für Durchführung von Schnellverkehr können dort 
in der Milte des StraßenkörpcrS besondere Streifen angeordnct werden, während seitlich angelegte 
Fahrbahnen geringerer Breite den, langsam fahrenden Ortsverkehr und dem Verkehr der anliegende» 
Grundstücke zu dienen haben. Die Straßenbahn fährt im Außenbezirk im Interesse der Schnelligkeit 
und der Kostencrsparung aus besonderem Bahnkörper neben dem Straßenfahrdamm.

Der Sicherung des Fußgängers gegen die Gefahren des Fuhrwcrksvcrkchrs dient die Anlegung 
erhöhter Gchstreifcn. Das sind längs der anliegenden Grundstücke die Bürgersteige, in breiten 
Straßen oder entlang der Anlagen und Grünflächen die Promenaden, zur Sicherung bei Über
schreiten von Fahrdämmcn oder beim Warten aus Verkehrsmittel die Inseln verschiedener Gestaltung 
in den Fahrdämmcn. In vcrkehrsloscn Straßen oder in solchen, in denen sich der schwache Orts
verkehr ohne Gefährdung der Fußgänger abspielen kann, kann auch heute wie in alter Zeit von der 
Anlegung erhöhter Bürgersteige abgesehen werden, wie es z. B. in Hagen in den Kolonien Emst 
und Bissingheim dnrchgeführt ist.
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Besondere Rücksicht muß bei der Planung auch auf den Radfahrer genommen werden, haupt
sächlich dort, wo er, wie in der Stadt der Ebene, in Scharen austritt. Durch Rücksichtslosigkeit 
oder Unerfahrenheit bringt er vielfach nicht nur sich selbst, sondern auch anderen Personen schwere 
Gefahren. Im inncrstädtischen Verkehr muß zunächst durch scharfe VcrkehrSdisziplin Ordnung 
geschaffen werden. Der Radfahrer darf, soweit und so lange es ihm möglich ist, nur am Rande 

des Fahrdammes, also neben dem Bürgersteig, entlang fahren. Wo nicht fugenloses oder sonst 
völlig ebenes Pflaster liegt, kann diese Forderung dadurch unterstützt werden, daß die Rinne mit 
dicht aneinandcrschliefienden ebenen Steinen befestigt wird. Bester ist es natürlich im allseitigen 
Interesse, wenn der Radfahrer den Fahrdamm nicht zu benutzen braucht. Wo genügend Straßen- 
breiten im Hinblick auf die übrigen Verkehrsbedürsnissc zur Verfügung stehen, ist die Anlegung eines 
besonderen RadfabrstrcifenS das Gegebene. Zweckmäßig wird dieser dann als Teil des Bürgersteiges 
unmittelbar neben dem Bürgersteig in einer Breite von mindestens l m angelegt. Bei 
Promenaden in öffentlichen Anlagen und dergleichen können die Radfahrwege auch ganz selbständige 
Führung erhalten, so daß sie von jeglicher Berührung und anderem Verkehr ferngehalten werden.

Mit der Bewältigung des Verkehrs ist aber der AufgabcnkreiS der Straße noch nicht erschöpft. 
In früheren Zeiten und auch heute noch unter den fortgeschrittenen Verhältnissen dient die Straßcn- 
rinnc der Ableitung von Wässern aller Art, insbesondere Niederschlagswässern und Hausabwässern. 
In gebirgigen Gegenden, wo ein schneller und sicherer Abfluß gewährleistet ist, hat sich diese Zweck

bestimmung länger erbalten als im flachen Gelände, wo die Abflußmöglichkcit meistens fcblt oder 
jedenfalls leicht gefährdet werden kann, und wo sich dann allerhand Unzuträglichkeiten aus der 
Beschaffenheit der Abwässer, namentlich aber auch durch Eisbildung auf den Straßen ergeben. Hier 
hat die unterirdische Ableitung der Abwässer eingesetzt, die heute mit wenigen Ausnahmen in jeder 
größeren Stadt durchgeführt ist — für Ableitung von Niederschlagswässern und Hausabwässern 
bestimmt — überwiegend auch für die Fortschaffung der menschlichen Abfallstoffe. Das Leitungsnetz 
bildet einen Bestandteil des StraßenkörpcrS, und zwar den Hauptteil des sogenannten unterirdischen 
Straßenbaues. Zuflußleitungen aus den benachbarten Grundstücken, aus den Strafiencinlänfen, 
von der Entwässerungsanlage der Straßenbahngleise belasten den unter der Pflasterdccke belegenen 
Erdkörper. Einsteigeschächte, Revisionsöffnungen, die in der Straße zutage treten, sind unerläß
liche Beigaben für eine sorgfältige Durchführung des Betriebes der unterirdischen Kanalanlagen. 

Auch die vielfachen Versorgungsleitungen, die den mannigfachen Bedürfnissen der Einwohner ent- 
sprechen, werden i» diesem Straßenkörper untergebracht. GaS- und Wasserleitungen, Kabel für 
Versorgung mit elektrischem Strom, unterirdische Kabel für Fernsprechleitungen, für Rohrpost- 
anlage, Kabel für Alarmvorrichtungen für Polizei und Feuerwehr belasten den Straßcnkörper in 
ständig zunehmender Weise, so daß nur eine planvoll auSzusührende Gruppierung auf die Dauer 
dieser Ansprüche Herr werden kann. Es ist weiter daran zu denken, daß außer den gewöhnlichen 
städtischen Versorgungsleitungen für Gas, Wasser und Licht neuerdings Ferngasversorgung, Fern- 
Heizanlagen Ansprüche stellen können, deren Berücksichtigung in unserer engen Stadt besonders 
schwer fallen wird. Die unterirdischen Versorgungsleitungen dienen auch dem Bedürfnis der Straße 
selbst. BeleuchtungSmaftc, Latcrnenständer, unter- und oberirdische Flurhydranten, Feuermelder, 
Ruf- und Alarmanlagen für Polizei, für Droschkenanrnf u. a. weisen aus die Benutzung der unter

irdischen Anlagen für öffentliche Zwecke hin.
Wenden wir uns jetzt der Ausgestaltung der Straßendecke selbst zu. Damit das auf den 

Straßenkörper fallende oder ihm zufließende Nicderschlagswasser möglichst schnell von der Oberfläche 
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verschwindet, erhalten die einzelnen Teile des Straßenquerschnittes (Fahrdamm, Bürgersteige, 
Promenaden und dergleichen) Gefälle nach den besonders anzulegenden Abflußrinnen. Diese Rinnen 
verlaufen selbst im Gefälle und führe» das Master den vorzusehendcn Einlaufstellen zu. Wenn bei 
völlig ebenem Gelände die Anlegung der Straße selbst in dem wünschenswerten Längögcfälle nicht 
möglich ist, so erhalten dic Rinnen, in sich abwechselnd fallend und steigend, das nötige Gefälle gegen 
die Einläuse. Der Querschnitt des Fahrdammes wird dachförmig oder bogenförmig ausgebildet. 
Die Querneigung richtet sich nach dcr Art der Pflasterdccke: glatte Fahrbahnen erhalten geringere 
Quergefälle als rauhere BefestigungSarte». Bei starkem Längsgefälle ist auch aus Gründen der 
Verkehrssicherheit von starkem Quergcfälle abzusehen.

Dic der hämmernden, stoßenden und schleifenden Wirkung der Verkehrsmittel ausgesetzte 
eigentliche Straßenbefestigung — das Pflaster — steht in unseren Gegenden meistens auf einem 
besonderen Unterbau. Abgesehen von dem später »och zu behandelnden Fall, wo eine Betonsohlc als 
Tragschicht für das Pflaster dient, wird dcr Unterbau fast durchweg als eingewalzter Schotterkörper 
auf Packlage angelegt. Die Packlage wird gefertigt aus pyramidenförmig zurcchtgehauencn Bruch
steinen, die in ihrer breiten Grundfläche möglichst dicht aneinander auf den Untergrund versetzt 
werden. Die Hohlräume zwischen ihnen werden mit Schotter ausgefüllt, der auch zugleich als Deck- 
lage übcr dcr Packlage ausgebreitet wird und durch Einwalzen mit schwersten Walzen unter Auf
bringung von feinen Füllstoffen verdichtet und zusammcngcprcßt wird, bis eine gleichmäßige Fläche 
entsteht, die der Oberfläche dcr darauf zu verlegenden Straficnbcfcstigung völlig angepaßt ist, nur 

entsprechend tiefer liegt.
Was die Auswahl dcr Bcfestigungsmittcl für die Straßendecke anbetrifft, so sprechen in 

Hagen als Bergstadt andere und weitcrgehende Rücksichten mit, als sie in den Städten dcr Ebenc 
bekannt und maßgebend sind. Man muß grundsätzlich unterscheiden zwischen

n) flach gelegenen Straßen der Innenstadt, getrennt nach Hauptstraßen und Nebenstraßen,
k) Hauptverkehrsstraßen des Berglandes mit Neigung von etwa l : ZO bis höchstens l : l 5, 
c) allen anderen Straßen des Berglandes mit beliebiger Neigung — Aufschließungsstrafien 

und reine Wohnstraßen.
Zu n). Das heute noch immer unübertroffene Pflaster, das allen berechtigten Ansprüchen an Staub- 

freiheit, Geräuschlosigkeit, leichte Reinhaltung (Abwaschbarkcit), eine gewisse bleibende Rauheit, 
entspricht, ist das Asphaltpslaster (Stampfasphalt oder Hartgußasphalt). Unter starkem Verkehr ist 
cS allerdings infolge verstärkter Untcrhaltungslast etwas kostspielig. Seine Verwendung bleibt 
deshalb im allgemeinen auf die Verkehrsstraßen der Innenstadt beschränkt. Die Berührung mit 
Straßenbahngleiscn ist keine erwünschte Zugabe. Die Notwendigkeit ständiger Unterhaltung im 
Bereiche der GlciSzone, wenn sie auch auf Kosten dcr Straßenbahn-Gesellschaft geschieht, läßt das 
Gefühl nicht schwinden, daß dic endgültige Lösung dieser Frage noch nicht gefunden ist. Die Befesti
gung der GleiSzonc mit Rcihenstcinpslaster, wie es auch in Hagcn teilweise geschehen ist, kann nur 
als eine vorübergehende Lösung angesehen werden. Dcr ganze Fahrdamm muß nach Möglichkeit 
einheitlich befestigt sein.

Die Durchführung von Stampf asphalt in Hagcn dürfte wegen dcr Kostspieligkeit nur noch 
zu den Seltenheiten gehören. Als Tragschicht für diese Pflasterart ist ein Unterbau aus Beton uner
läßlich, der mit Rücksicht auf den wachsenden Verkehr und die wachsenden Vcrkchrslasten immer 

stärker und standfester zu bauen ist. Die Verwendung von Stampfasphalt dürfte sich beschränken 
auf neue Straßcnzüge, Straßcndurchbrüche in der Innenstadt und dergleichen, wo sogleich beim 
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Bau die geräuschlose Decke hergestellt werden soll. Dagegen wird der Hartgußasphalt in weiterem 
Umfange Verwendung finden, da er als Überzug auf vorhandene Pflastcrdeckcn verlegt werden 
kann und mit geringem Aufwand an Kosten Geräuschvermindcrung und Ansehnlichkeit der Straße 

herbeifiihrt.
Für die übrigen Hauptverkehrsstraßen kommt das in den ersten Herstellungskosten zwar auch 

nicht billige, im übrigen aber infolge geringerer UntcrhaltungSlast erheblich wirtschaftlichere Reiben- 
stcinpflaster bester Sorte in Frage. In Hagen, wie überhaupt im westlichen Deutschland, hat man 

sich, natürlich nach sorgfältiger Auswahl, lange Zeit auf die Verwendung der Steinsorten beschränkt, 
die die Natur in greifbarer Nähe und in reichem Maße zur Verfügung stellt, nämlich Grauwacke 
und Basalt — von letzterem besonders wieder die rauheren Sorten, den Zähbasalt oder Dolcrit. 
Ein besonders schönes Basaltmaterial, das sich regelmäßig spaltet, allerdings entsprechend teurer ist, 
ist der Lahnbasalt, der in Hagen in der Kölner Straße vor dem Hauptpostamt bis zur Schwenke 
liegt. Eine angesichts des großen Bedarfs der letzten Jahre zeitweise stark überspannte Preispolitik 
der westlichen Stcinbruchbcsitzer brachte aber den Abnehmern m Erinnerung, daß es auch noch 
anderes Material gibt, das die bodenständigen Sorten in seiner Eignung zur Straficnbcfcstigung 
schließlich noch übertrifft. Das ist in erster Linie der Granit, der sich jetzt auch im Westen stark 
eingebürgert hat und da Verwendung findet, wo angesichts höherer Verkehrsanforderungen aller
bestes Material am Platze ist. Auch in Hagen wurde, abgesehen von eingebauten Probestrccken in der 
Gleiszone der Wchringhauser Straße, ein Fahrdamm mit bestem Granitpslastcr zuerst verlegt an 

der ersten Unterführung der Wehringhauscr Straße, wo es sich darum handelte, ein möglichst 
geräuschloses Steinpflaster einzubauen, nachdem sich eine fugenlose Straßendecke dort nicht bewährt 
hatte. Die Badstraße bis zum Emilicnplatz soll als Teil eines der wichtigsten VerkehrSzügc Hagens 
gleichfalls mit Granitpflaster versehen werden.

Die Befestigung der übrigen Straßen im Talbezirk ist mit wenigen Ausnahmen in einem 
Zustande, der den zeitlichen Anforderungen des Verkehrs entspricht. Umgestaltet müssen diejenigen 

Straßenstrecken werden, in denen noch die offene Schotterdecke die Befestigung bildet, z.B. Teile 

der Marienstraße und der Bergstraße. Diese Strecken unterliegen starker Abnutzung durch den 

Verkehr und stellen unwirtschaftliche Anlagen dar, da zu den Unterhaltungskosten noch die Auf

wendungen treten, die gemacht werden müssen, um diese Strecken einigermaßen staubfrei zu erhalten. 
Im übrigen wird danach zu streben sein, das Straßennetz in der Innenstadt, insbesondere das 
Bahnhofsviertel und das Geschäftsviertel, mit einfachen Mitteln mit geräuschlosen Decken zu ver
sehen, wie sie der Fortschritt der Straßcnbautechnik in den letzten Jahren reichlich darbictet. Das 
Überziehen der vorhandenen Pflasterdccke mit Hartgußasphalt, mit Sandasphalt und anderen Ver

fahren bietet hier genügend Wege und Möglichkeiten. Auf diese Weise kann auch die Frage der 
Beseitigung der Schotterdecken aus der Innenstadt schnellstens gelöst werden.

Ein Wort über das Kleinpflaster. Im Landstraßcnbau steht es, wenn es sich nicht um ganz 
schwer belastete Verkehrsstraßen handelt, allen Empfehlungen für neuzeitliche Bauweisen zum 

Trotz, hinsichtlich Wirtschaftlichkeit und Verkehrssicherheit immer noch an erster Stelle. Auch in 
den Außenbezirken der Stadt hat es unter Umständen Aussicht auf Verwendung — in der dicht 
bebauten Innenstadt kommt es heute nicht mehr in Frage. Die Voraussetzung für den Einbau von 
Kleinpflaster ist, wie bekannt, die bereits vorhandene alte, hartgefahrene Straßendecke, die als 
Unterbau zu dienen hat. Ein Überzug mit geräuschschwachem Belag über solche alte Decke ist aber 
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in solchen Fällen in der Innenstadt dcr Befestigung mit Kleinpflastcr vorzuziehen, weil er den 
Anwohnern nnd dcr Allgemeinheit weitergehendc Vorteile bietet.

Zu k). Die Hauptverkehrsstraßen des Berglandes verdienen insofern hier besondere Erwäh
nung, weil dic BcfestigungSart mit der vorhandenen Steigung in Wechselwirkung steht. Sobald die 
Steigung über ein gewisses Maß hinausgeht, wachsen die Verkchrsgefahrcn. Diesen nach Möglichkeit 
zu begegnen, muß die Befestigungsart entsprechend ausgewählt werden. Stampfasphalt darf nur 
bis höchstens l : 50 verlegt werden, Gußasphalt und Sandasphalt bis etwa l : 30. Darüber hinaus 
kommt nur noch Fugenpflaster in Frage, auch wen» besondere Gründe etwas anderes erwünscht 
machen sollten. Für unsere Außcnstraßcn, die durchweg stärker als l : 30 geneigt sind, wird in erster 
Linie Rcihenpflaster verwandt. Dic Verwendung von Kleinpflaster kann hier erwogen werde»; es 
bleibt aber zu beachten, daß besonders Basaltmatcrial in Steigungen mit großer Vorsicht zu ver
wenden ist. Eher kommt Hartgranit in Frage. Je stärker die Neigung der Straße wird, desto 
mehr muß den Pferden, mit denen nun einmal noch gerechnet werden muß, die Möglichkeit des 
sicheren Haltes gegeben werden. Deshalb gilt die Forderung: Bei starken Neigungen möglichst 
rauhes Material und schmale Steine. So ist die Eppcnhauser Straße von der Donnerkuhle bis 
zur Kirche und die Buscheustraße an zwei Stellen mit schmalem Reihenpslaster aus Granit befestigt 
worden, um solcher Notwendigkeit Rechnung zu tragen.

Zu c). Auch in unsern hochgelegenen Bezirken gibt es Teile mit geschlossener Bebauung und 
verhältnismäßig ebener Lage, auf welche die bei der Straßeubesestiguug der Innenstadt entwickelten 
Grundsätze entsprechend Anwendung finden können. Es sei hier zum Beispiel auf Teile dcr Langc 
Straße, dcr Buschenstraßc, dcr Augustastraße iu Wehringhausen, der FriedcnSstraße in Altenhagen, 
der Eickertstraße im Rcmbergvicrtel hingewicscn. In, großen und ganzen fällt aber in Hagen die 
Siedlung auf dem Bcrglande mit den, StadterweiteruugSgcbiet zusammen; die Straßen sind also, 
abgesehen von den Hauptzugangsstraßcn, in, allgemeinen neue Straßen oder Anliegerstraßen in, 
Sinne des FluchtlinicngcsetzeS. Solange diese Straßen nicht fertiggestcllt sind, d. h. mit den vor
gesehenen endgültigen Straßendecke» (Pflasterung) noch nicht versehen sind, mit EntwässerungS- und 
BcleuchtungScinrichtungen noch nicht auSgestattct, hat die Gemeinde das Recht, das Bauen an 
diesen Straßen zu untersagen bzw. die Bauerlaubnis an besondere Bedingungen zu knüpfen. Um 
die endgültige Befestigung erst möglichst nach vollendeter Bebauung durchzuführen, werden die 
neuen Straßen zunächst nur mit der sogenannten vorläufigen Befestigung versehen, die in Hagen 
durchweg als Schotterdecke auf Packlage durchgeführt wird. Den Übergang zu den erhöht anzu- 
legenden Bürgersteigen bilden gepflasterte Rinnen.

Je nach dcr Verkehrsbedeutung des StraficnzugeS in, Gesamtplan und „ach seiner Lage und 
Steigung wird eine bestimmte Pflasterart für die endgültige Befestigung vorzuschen sein. Bei 
Anlegung der neuen Straßen wird darauf zweckmäßigerweise bereits in der Form Rücksicht genom
men, daß die vorläufige Straßendecke — also die Schotterdecke auf Packlage — in solcher Höhe 
eingebaut wird, daß sie den, späteren endgültigen Pflaster als Unterbau dient. Großpflafter, Mittel- 
pflaster, Kleinpflastcr, bituminöse Überzüge bedingen danach jeweilig verschiedene Höhenanordnungen. 
Dcr Absatz bis zur Höhe des Bürgersteiges, der gegebenenfalls ziemlich hoch wird, muß dann durch 
stufenförmige Anordnung der einen Rinncnwange überwunden werden. Für die endgültige Aus
gestaltung der Straßendecke muß der Grundsatz herrschen, daß größere Aufwendungen nur bei ent
sprechendem Nutzeffekt zu rechtfertigen sind. In reinen Wohnstraßen, die teilweise sogar ohne 
besondere Gehwege angelegt werden, wird die Schotterdecke als Befestigung für alle Zeit genügen.
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Zur Minderung der Staubbclästigung und Erhöhung der Haltbarkeit wird ein einfaches TeerunqS- 
verfahren (Obcrflächenteerung oder Inncnteerung) mit Splittbcwurs zur Erzeugung einer Ver
schleißdecke im allgemeinen ausreichen. Bei einer Neigung von etwa 1:12 muß man aber mit 
diesem Verfahren Halt machen, da der bituminöse Überzug die Reibung vermindert und somit 
Gefahr für die Fahrzeuge bedeutet, selbst wen» die Straße nur bergauf befahren werden darf. Bei 
Wohnstraßen mit steilerer Neigung als 1:12 wird also die gut unterhaltene Schotterdecke allein 
das Feld behaupten muffen. Um das meistens eintretcnde Auswaschen der Straßendecke durch das 
schnell herabstürzendc Niederschlagswasser neben den Rinnen zu verhindern, empfiehlt eS sich, den 
bituminösen Überzug wenigstens auf einen gewissen Streifen neben dem Rinnenpflaster auSzuführcn.

Für Strafienzüge flacherer Lage mit etwas mehr Vcrkehrsbedeutung kommt dann als endgültige 
Befestigung der Überzug mit einer Asphalt- oder Tecrschottcrdccke in Frage, und zwar dürfen nur 
Verfahren gewählt werde», die möglichste Dichtigkeit des Dcckcnkörpers gegen Eindringen von 
Feuchtigkeit, also gegen die Gefahren der Zerstörung durch Eis, gewährleisten. Auf Tccrschotterdccke 
wird zweckmäßig noch ein einmaliger Überzug mit möglichst reiner Afphaltmaffe hergcftellt, der dem 
vorgenannten Zweck zu dienen geeignet ist. Welche von den verschiedenen Befestigungsarten in 
Steinpflaster im gegebenen Falle zu wähle» ist, ergibt die Sachlage nach den früheren Darlegungen. 
Auch rauhes Kleinpflaster kann die Lücke für die Befestigung steilerer Straßen mit einiger Ver- 
kehrsbcdcutlmg ausfüllen, zumal es von allen Steinen und Pflasterarten die geringst nötige Zusatz- 

höhe über den: vorhandenen Unterbau erfordert.

Die Bürgersteige.

In Hagen besteht der Ortsgebrauch, daß die Anlegung, Befestigung und Unterhaltung der 
Bürgersteige Sache der Anlieger ist; der Ortsgebrauch geht jeweilig auch auf die eingemeiudcten 
Vororte über. Er erstreckt sich ohne weiteres auf diejenigen Straßen, welche vor Erlaß des ersten 
OrtSstatutS zum Fluchtlinicngesetz als fertiggestcllt und dein inneren Ortsverkehr dienend anerkannt 
worden sind, d. h. auf die sogenannten historischen Straßen. Bei den neuen Straßen ist die 
Anlegung des Bürgersteiges zunächst eine Angelegenheit des Straßenausbaues, dessen Kosten auf 
Grund des § 15 des Fluchtliniengcsehes von den Anliegern zu tragen sind. Die Unterhaltung der 

Bürgersteige geht aber nach Fertigstellung der Straße auf die Anlieger über. Unter dem 
16. November 1912 ist eine Polizeiverordnung erlassen worden, die die Verpflichtung der Anlieger 
zur Befestigung der Bürgersteige regelt.

Der höherliegende Bürgersteig wird gegen den Fahrdamm durch den Bordstein abgeschlossen. 
Für diese Bordsteine werden entweder große Profile, meistens aus Granit, oder schmalere, über
wiegend aus Basaltlava, in Hagen verwandt. Für die Befestigung der Bürgersteige wird heute 
durchweg die Basaltinplattc benutzt: ei» Erzeugnis, das bezüglich Haltbarkeit (Widerstandsfähigkeit), 
Abnutzung (Abschleisbarkcit) und Rauhigkeit unübertroffen dastcht und die geringsten Unterhaltungs
kosten verursacht. In Hauptverkehrsstraßen ist im allgemeinen der Grundsatz durchgeführt, die 
Bürgersteige in ganzer Breite mit diesen Platten zu belegen; im übrigen sieht die Polizeiverordnung 
die Anlegung einer Plattenbahn in der Mitte des Bürgersteiges vor, während die Streifen neben 

den Bordsteinen und neben den benachbarten Grundstücken mit Mosaik befestigt werden. Mosaik 
ist eine Pflasterart aus kleinen Steinen von höchstens 7 cm Seitenlänge. Als Material dient hier 

fast ausschließlich die Grauwacke, seltener Basalt. Für steilere Straßen, wo die Verwendung von 
Platten namentlich im Winter zu einer gewissen Gefährdung des Fußgängerverkehrs führen kann, 
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schreibt die Polizciverordnung die Verwendung von Mosaik in ganzer Breite oder in Streifen 
für die Befestigung des Bürgersteiges vor. Als eine vorläufige Befestigung namentlich im Stadt- 
erweiterungSgcbiet kann die Eindeckung der Bürgerstcigflächen mit einer Lage Schlacke, Sand, Kies 
oder Splitt zugclaffen werde».

Die Befestigung von Verkehrsinseln, die der Sicherheit des Fußgängers im brandende» Ver- 
kehr dienen, wird meistens in gemusterten, Mosaik durchgeführt. Einfahrten zu Grundstücken über 
den Bürgersteig hinweg werden mit Reihenstcinpflastcr oder Klcinpflastcr auf besonderem Unter
bau versehen; der Bordstein wird dabei abgescnkt, damit die Fahrzeuge nur einen geringen Höhen
unterschied zu überwinden haben.

Parkplätze, soweit sie nicht auf breiten Fahrdammflächc» selbst vorgesehen werden, sondern 
selbständige Anlagen bilden, erhalte» ebenfalls gegen die dem Fährverkehr dienenden Flächen eine 
erhöhte Lage, in» ihre Mitbenutzung durch den allgemeinen Verkehr auSzuschließcn. Die Erhöhung 
wird dabei zweckmäßig nur ganz gering angelegt, damit das Kraftfahrzeug den Höhenunterschied 
leicht an jeder Stelle überwinden kann (s. Anlagen vor den» Rathaus und am neuen Verwaltungs
gebäude in der Hochstraße).

Schließlich noch ein Wort über die schon erwähnte» Radfahrwege. Soweit sie neben dem Fahr- 
damm als besondere Anlage und Teile der erhöhten Bürgersteigslächcn verlaufen, werden sie zweck
mäßig mit möglichst ebenem, aber rauhen, Belag versehen. Fcstgewalzte leichte Decken aus Schotter, 
Ziegelkleinschlag oder Schlacken, abgedeckt mit einer Sand- oder Kiesschicht, die durch Teerung 
gebunden wird, bieten eine geeignete Befestigung. Eine leichte Begrenzung des Radsahrstreifens 
gegen den den, Fußgänger dienenden Bürgersteig durch Einschaltung eines durch schmale Randsteine 

eingefügtcn Absatzes ist zu empfehlen. Außerdem müssen die Radfahrwege an den Straßenkreu
zungen durch rampcnartige Senkung in einen, sanften Übergang auf das Straßenpflaster geführt 

werden.
Über die Ausstattung der Straßen und Plätze mit schmückenden Anlagen wird an anderer 

Stelle gesprochen werden.



Friedhöfe und Krematorium
Von Stadtbaurat Ewald Figge.

Es war in Hagen so, wie es überall war: Dcr Friedhof lag bei dcr Kirche. Dort begruben 
die Angehörigen der Kirchengemeinden ihre Toten. Durch Stand und Wohlhabenheit Bevorzugte 
sicherten sich wohl auch Grüfte im Kircheninncr». So hatten die Familien ihren Kirchcnsitz auf den 
Grabsteinen, unter denen ihre Toten ruhten. Starke Religiosität band mehr denn heute Zeit an 
Ewigkeit.

Um die Johanniskirche, die alte reformierte Kirche und die katholische Marienkirche herum 
lagen die ersten Begräbnisstätten. Als diejenige an der Johanniskirche nicht mehr ausreichte, wurde ein 
neuer Gottesacker in dcr Gartcnstrasie angelegt, dort, wo heute die Häuser 5 und 5 stehen. Das 
war 1748. Verstreut lagen im schwach besiedelten Vorgelände noch einzelne Grabstätten bei den 
Pfarrhösen, z. B. in Emst.

Dieser Zustand ist so geblieben bis Anfang des vorigen Jahrhunderts. Damals entstand dcr 
Buschcufriedhof. Seine ältesten Grabsteine weisen Zahlen um I81O aus. Hagen hatte 2VOO Ein
wohner und 3OO Häuser. Der Friedhof war kirchliches Eigentum. Wie es kam, daß er nicht 
gemeindlich wurde, ist nicht mehr fcstzustellcn. Er wurde dcr Fricdhof dcr Hagener Patrizier und 
ist es geblieben bis auf dcn heutigen Tag. Sie bestatten ihre Toten auch heute noch in den an 
bevorzugten Stellen liegenden Erbgruften. Die Reihengrabsclder sind stillgclcgt. Dick und schwer 
liegt grüne Decke über verfallenen Hügeln. Darüber ein einziges Laubdach ineinander verwachsener 
Linden. Ein stiller Park, wo die Alten des nahe gelegenen, dicht bevölkerten Wehringhauser Stadt
teiles im Sommer Schatten und Stille suchen. Zwar haben vierstöckige Zinshäuser ihre Seiten

flügel bis dicht an die Friedhofsmauer gerückt. Es sieht so aus, als hätten sie nur widerwillig Halt 

gemacht. Zartgefühl ist ihrer Natur fremd.

Als die Stadt wuchs, kam man allgemach in Verdrückung. Die Lebenden forderten mit einem 
Male so anmaßend Platz, daß man Bedenken wegen des Verbleibes der Toten bekam. Die Kirche 

sorgte rechtzeitig vor. I87Z wurde der Friedhof am Remberg cingcweiht, also kurz vor der Ein
gemeindung von Wehringhauscn und Eilpe, welche im Jahre 1876 die Stadt auf rund 25 OOO 
Einwohner brachte. Von dem großen Bestattungsbezirk sind heute rund 12O OOO czm belegt. Eine 
Restfläche von rund 40 OOO cjm harrt noch der Toten. Rund 7OO werden jetzt alljährlich hinauf

getragen.

Erst I9O2, als Altenhagen, Eckesey, Delstern und Eppenhausen cingemeindet wurden und 
die Zahl der Bewohner Hagens damit auf über SO OOO anwuchs, bekam die Stadt die den ein
gemeindeten Vororten Delstern und Eckesey-Altenhagen gehörigen Friedhöfe in die Hand. Noch 
reichten die freien Grabfeldcr für Jahre, als sich der Eigcntumswechscl vollzog. Dann kamen 
Pläne zur Schaffung eines Zentralfricdhoses aus. Das Beispiel in Olsdorf bei Hamburg wirkte. 
Man dachte an eine Art Waldfriedhof. Ein mäßig bewegtes Gelände bot allerhand Möglichkeiten. 
Man kaufte und plante. Weiter kam man nicht. Der Krieg stellte alles Bemühen still. Aus dem
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Entwurf von Prior BchrcnS
Krematorium (Außenansichtj

Phot. Paul Monde

Friedhof am Remberg entstand ein besonderer, weiter Parkteil, der die in die Heimat geschafften 
Leichen der Gefallenen nnd der hier oder draußen gestorbenen Verwundeten und Gefangenen 

aufnahm.
Kriegsende und StaatSumwälzung kamen, verringerter Wohlstand, vermehrte Lasten. Die 

Sorge um das Heute und Morgen nahm alle Kräfte in Anspruch. Das Leben forderte sein Recht. 
So ging es Z, 4 Jahre lang. Dann aber forderten auch die Tote» ihr Recht. Auf den Gcmeindc- 
friedhöfen iu Altenhagen und Delstern war kein Platz mehr für den stummen Zuzug, der jährlich 
für beide zusammen auf ZOO gestiegen war. So mußte sich die Stadtverwaltung entschließen. Sie 
beschloß, der Not der Zeit folgend, den Plan zum Bau eiucS ZentralfricdhofcS vorläufig zurück- 
zustellen und die vorhandenen Flächen so zu erweitern, daß in Ruhe die weitere Entwicklung 
abgetastct und die Zeit abgcwartet werden konnte, wann eine bessere Wirtschaftslage die Wieder
aufnahme, Vorbereitung und Durchfübrung des großen Planes erlauben werde. Der Friedhof in 
Altenhagen wurde durch Grundstücksaufkäufe von ZO4OO qm aus rund 6OOOO qm erweitert. 
Der Friedhof in Delstern, dessen Fläche am Kriegsende ZZ 6OO qm betrug, ist heute rund 
lOOOOO qm groß geworden einschließlich des Urnenhaines, jenes VergabhangeS, der sich um das 
Krematorium herumlegt.

Dieses Krematorium war das erste in Preußen, wo im Parlament sich lange Zeit starke 
Hemmungen gegen die Einführung der Feuerbestattung geltend gemacht halten. Dem Hagener 
FeuerbcstattungSvercin gebührt das Verdienst, an der Beseitigung der letzten Widerstände 
entscheidend mitgcwirkt zu haben. Unter Führung des verstorbenen Karl Ernst Osthaus, der immer
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Krematorium (Innenansicht)

und überall Anreger und Dränger wurde, wenn Neuland zu gewinnen war, ließ er im Jahre I9O6 

das Krematorium durch Peter Behrens bauen. Es war ein Schmuckkästchen innen und außen. 
Wenn auch die Marmorverkleidung, die seine Fronten schmückte, hat abgcnommen werden, weil 

sie dem Wetter nicht standhielt, und einer Putzbehandlung der Flächen hat weichen müssen, so zeugt 

doch auch heute noch der Bau von der genialen Schöpferkraft des Architekten, der mit seinen 
Bauten eine Wende in der Geschichte der Baukunst kennzeichnet. Als der Oberbürgermeister der 
Stadt Hagen als Polizeiches dem Feuerbestattungsverein wohl die baupolizeiliche Gebrauchs- 

abnahme zustcllte, die Inbetriebnahme der Anlage und ihre Verwendung für Leichenverbrcnnung 

aber zugleich verbieten mußte, legte jener die Klage beim Bezirksausschuß ein und, als sie abgewiesc» 
wurde, beim Obervcrwaltungsgericht. Das gab den Freunde» der Feuerbestattung im Parlament 
neue Veranlassung zum Vorgehe», was I9II dazu führte, daß der Landtag das preußische Feuer- 

bcstattungsgesetz beschloß, ZZ Jahre später, nachdem 1878 das erste Krematorium in Deutschland, 

nämlich in Gotha, schon entstanden war! So kam das Gesetz recht spät, doch es kam. Die 
Gewohnheit und der Hang am Alten, die Abneigung gegen alles Neue, das aus der Ruhe schreckt, 

hat neben allgemeiner Trägheit und Dummheit den Gang der Geschichte im wesentlichen stets 

bestimmt. Das wird auch weiter so sein.

In diesem Zusammenhang ist die nachstehende Übersicht, welche über die Benutzung des 
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Krematoriums und die Zahl der Verbrennungen seit September 1912 aufklärt, recht anschaulich. 
Es fanden statt im Jahre

1912......................... . 8 Verbrennungen
1913......................... . 57
1914......................... . 78
1915......................... . 89
1916......................... . 48 //
1917......................... . 49 //
1918......................... . 62
1919......................... . 90 //
1920 ......................... . 82 //
1921......................... . 92
1922 ......................... . 96
1923......................... . 74
1924 ......................... . 93
1925 ......................... . 116
1926......................... . 142
1927 bis einschließlich 14. Dezember 1927 221 Verbrennungen.

So wird sinnfällig, wie die Zahl der Verbrennungen nach Krieg und Staatsumwälzung 
außerordentlich zunahm. Ob das damit zusammenhängt, daß das große Geschehen mit alten Vor
urteilen gründlich aufgeräumt hatte? In den Tempeln war der Vorhang zum Allerheiligsten 

entzweigerissen.

Insofern wirkten sich die politischen Geschehnisse auch auf die Entwicklung des gemeindlichen 
Friedhosswesens aus, als cs durch den Ruhreinbruch im Januar 1923 nötig wurde, die Arbeits
losen zu beschäftigen. So bot sich Gelegenheit, aus den Friedhöfen in großem Umfange die Erwei- 

terungSarbeilen durchzuführen, welche durch den Grunderwcrb möglich gemacht worden waren. 
Diese Arbeite» wurde» in Planung und Ausführung von den neuen Erkenntnissen getragen, welche 
den Friedhossbau der Gegenwart beherrschen.

Gartcnbaukunst gestaltet den Friedhof. Nicht mehr mahnen große Leichenfelder, schreckend 
durch die Unzahl ihrer Grüfte, an die Vergänglichkeit alles Seins. Nicht mehr ist der Totenacker ein 
Baufeld der Terrainspekulation, wo alles bis zum letzten Ouadratfuß der Nutzgier verfällt und ei» 
Bauwerk das andere in Form und Farbe überschreit, so wie sich Eitelkeit und Neid der Menschen 
überschreien. Der Friedhof wird vielmehr Teil des Stadtbaues, wird selber Stadlbau, wird eine 
einzige Plastik aus Bauten und Bepflanzung, erhält Straßen, Platzräumc und Vaummaffcn. 

Statt der großen ElcndSfeldcr entstehen einzelne Räume, die durch Abpflanzung gebildet werden. 
Auch die Toten wollen es behaglich haben. Grabschmuck, Steine, Bepflanzung gewinnen Sinn und 
planvolle Ordnung, vor allem Maßstab, der die Ruhe wahrt und den Zusammcnklang sicherstellt. 
Und wenn eine Gräbergruppe, eine Bepflanzung, vielleicht durch ein Bauwerk unterstützt, besonders 
hervortritt, so hat auch das den Sinn, den Kontrast zu formen, auf dem aller künstlerischer Ausdruck 
beruht. Die im Entstehen begriffenen Hagener Friedhöfe werde» mit Hilfe des Gartenarchitekte» 
Heinrich Wiepking als Staudengärtcn so gepflanzt, daß das ganze Jahr hindurch eine Welle des 
Blühens über sie hinweggcht und alles Häßliche und Schreckhafte fortspült. Die Freiflächen sind, 
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dazu da, um Andachten im Freien halten zu können und durch ernste Musik die Lebenden zu trösten 
und zu erheben an dem Platz, wo die Toten ruhen.

Vom I. April 1928 ab wird eine neue Friedhofsordnung dem ganzen Bcstattungswesen in der 
Stadt Ordnnng und Regel geben. Auf allen drei Friedhöfen sind die baulichen Vorbedingungen 
dann vorhanden, nämlich Leichen- und Andachtshallen. Die Toten werden dann aus den Wohnungen 
innerhalb gemessener Zeit in die Leichenhallen überführt, eine Maßnahme, die angesichts der durch 
die Wohnungsnot hcrbcigeführten Wohncnge hygienisch schon längst erforderlich war, aus den 
geschilderten Hemmungen heraus aber erst setzt durchgeführt werde» kann. Die Andachtshallen 

werden dazu beitragen, die Würde der Totenfeier zu erhöhen und Störungen durch Tageslärm und 
Wetter fernzuhalten. Auch die feierliche Handlung am offenen Grabe soll durch besondere Ver- 

ordnnng vor taktloser Neugier und Ungebühr geschützt werden. So hofft die Stadtverwaltung 
gemeinsam mit den Kirchengemeinden auf den Friedhöfen wertvolle Kulturarbeit zu leisten.

Der Plan des Zentralfriedhofcs ist und bleibt aber lebendig. Wenn die Hagener Vororte im 
Lennetal, mit der Großstadt an der Volme verwachsen, eine politische Einheit mit ihr geworden sind, 
wird der Augenblick gekommen sein, wann an die Stelle der verstreuten Friedhöfe für das ganze 
Gebiet ein Großfriedhof tritt. Das Gelände dazu wird rechtzeitig in der Hand der Stadtgemeinde 
sein. Die setzt vorhandenen Friedhöfe werden dann als Park- und Gartenanlagen die Schmuckstücke 
bilden auf dem grünen Mantel, den die größere Großstadt Hagen auf den Schultern trägt, und der 
sie auszeichnet vor allen anderen Städten weit und breit.



Das städtische Reinigungsamt
Von Fuhrparkdirektor Welzel.

Das Zusammcndrängcn der Menschcnmasscn auf einen verhältnismäßig engen Raum im 
Verein mit den Anforderungen, welche in einer Industriestadt an Körper und Geist der Menschen 
gestellt werden, legt gerade diesen Gemeinden in hygienischer Hinsicht ganz besondere Verpflichtungen 
auf. In Hagen hat sich in gerechter Würdigung dieser Erfordernisse aus kleinen Anfängen ein 
städtisches Reinigungsamt entwickelt, das den Einrichtungen größerer Städte mindestens eben

bürtig ist.

Am 18. April 1888 beschloß die Stadtverordnetenversammlung in Hagen, die bislang den 
Anliegern obscrvanzmäßig obliegende Reinigung der Fahrdämme, Rinnen und der öffentlichen 
Straßen bis aus weiteres durch die Stadt ausführen zu lasten. Weiter wurde beschlossen, mit der 
Straficnreinigung auch die Abfuhr des Hausmülls zu verbinden, die durch diese Arbeiten entstehenden 
Kosten zum Teil auf die Stadthauptkaste zu übernehmen und zum Teil, auf Grund eines zu 
erlassenden OrtSstatutcS, durch Erhebung von Beiträgen von den Anliegern zu decken.

Am 16. September 1889 trat die städtische Straßcnrcinigung zum erstenmal in Tätigkeit. 
Die damalige Reinigung der Straßen mußte des schlechten Pflasters wegen ausschließlich durch 

Handbetrieb erfolgen.

Das Müll wurde jeden Dienstag, Donnerstag »nd Sonnabend in den Vormittagsstunden 
von 7—10 Uhr abgefahren. Die zur Abfuhr nötigen Gespanne einschließlich Fuhrleute stellten 

Hagener Unternehmer im Tagelohn.

Die allmähliche Durchführung des Straßen-PslasterplancS gestattete nach nnd nach die An

schaffung und Verwendung von Kehrmaschinen für Pferdebespannung. Für die Kehrmaschinen 
wurde dann weiter der Nachtbetrieb eingesührt, während die Häufelung und Abfuhr des Straßen- 
kehrichtS tagsüber ausgeführt wurde. Die Müllabfuhr an nur drei Tagen wöchentlich erwies sich 
bald als nnzureichend, so daß schon nach kurzer Zeit die Abfuhr des HauSmülls an sämtlichen 
Wochentagen erfolgen mußte. Hierbei machte sich aber die Verwendung ungeeigneter Müllgesäße, 
offener Wagen und Karren unliebsam bemerkbar. Durch Polizeiverordnung vom 20. Nov. 190! 
wurde die Beschaffenheit der Müllbehälter daher genau vorgcschriebcn. Andererseits wurden nach 
damaligen Begriffen staubfreie Müllwagen von den Firmen Mörth in Elberfeld und Bauer in 
Köln beschafft. Diese Fahrzeuge taten dann mehr oder weniger gnte Dienste, bis zu der im Jahre 
1926 erfolgten Automobilisicrung der Müllabfuhr.

Durch das Anwachsen der Stadt im Verein mit den Eingemeindungen stiegen inzwischen die 
Ansprüche der Bevölkerung andauernd, und «mgekehrt ließen auch die Leistungen der bei der 
Straßenreinignng und Müllabfuhr tätigen Unternehmer immer mehr zu wünschen übrig. Weiter 
war es bei dem stetig wachsenden Umfange des Reinigungsbctriebes auch nicht länger möglich, diesen 
Betrieb als einen Ncbenbetricb der Straßenbauabteilung zu belasten. Die Verwaltung beschloß 
daher unter dem Druck der Verhältnisse, ein selbständiges Rcinlgungsamt zu errichten. Eine 
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entsprechende Vorlage im Jahre I9O7 wurde von der Stadtverordnetenversammlung genehmigt, 

so daß das Reinigungsamt ab l. April 1908 seine Tätigkeit aufnehmen konnte.
Es ging zunächst wie immer bei derartigen Neueinrichtungen. Es gab viel Schwierigkeiten, ehe 

sich der ganze Apparat eingestellt und ein,gearbeitet und die Bevölkerung sich an die Neuerungen 
gewöhnt hatte. Besonders konnten sich die Interessenten nicht an die neuen Beitrags- und 
Gebührensätze gewöhnen, die infolge der höheren Anforderungen auch dann gekommen wären, wenn 
die vom RcinigungSamte auszuführenden Arbeiten an Privatunternehmer vergeben worden wären.

Möge dem nun sein wie es wolle. Bei der fortschreitenden Technik und insbesondere bei der 
ungeahnten Entwicklung des AutowescnS kann bezüglich der Städtcrcinigung in einem modern 
eingerichteten Betriebe ein Unternehmer dann nicht mehr in Betracht kommen, wenn der Betrieb 

den hygienischen Anforderungen im gesundheitlichen Interesse seiner Einwohner auch nur annähernd 
gerecht werden soll. Es sei hierbei nur kurz darauf hingewiesen, das, ein modern eingerichtetes 
Reinigungsamt zur Bewältigung seiner Ausgaben etwa folgende Spezialfahrzeuge haben muß: 
Müll-, Spreng-, Fäkalien-, Kran-, Last-, Personenautos, Kehr-, Straßcnwasch- und Zugmaschinen, 
Elektrokarren, Sandstreumaschincn usw. Dazu kommen dann Benzintanks, Schutzgasanlage, Lade- 
und Umformcrstation, Werkstätten, Lagerräume.

In steten Fortschritten, wenn auch unter erheblichen Rückschlägen infolge des Krieges und 
seiner Folgen, hat sich das städtische Reinigungsamt in Hagen allmählich zu seiner heutigen Aus
dehnung entwickelt. Der Etat betrug im Jahre 1927 insgesamt 55ZOOO Mark. Das macht fe 
Einwohner und Jahr 5,5Z Mark. Dafür hat das Reinigungsamt zu leisten bzw. folgende Arbeiten 

zu erledigen: 1. Müllabfuhr, 2. Straßenrcinigung, Z. Marktreinigung, 4. Straßcnbcsprcngung, 
5. Schnee- und Eisbcseitigung sowie das Sand- und Aschcstrcucn auf den Asphalt- und den steilen 
Straßen bei Wintcrglätte, 6. Reinigung der Bedürfnisanstalten, 7. Fäkalicnabfuhr, 8. Fuhrpark. 
Zur Bewältigung dieser Arbeiten stehen im Fuhrparkdcpot zu Eckesey modern eingerichtete Anlagen 
als: Vcrwaltnngsgebäude, Beamtenwohnhaus, Pserdcställc, Wageuremisen, Autohallcn, Werk

stätten, Lade- und Umformcrstation, Schutzgas- und Tankanlage, Materialienlagerräume zur Ver

fügung, die nach den neuesten Erfahrungen ausgestattet sind. Weiter sind zur Bewältigung des 
Dienstes vorhanden ZO Pferde schweren belgischen Schlages, 25 Kraftwagen - zum größten Teil 
SpczialautoS -, rund IVO Fahrzeuge für Pserdebcspannung, 9 stationäre Motoren, 21 Maschinen 

für Kraftbctrieb und die dazu gehörigen Einrichtungen, welche zur Aufrechterhaltung eines der

artigen modernen Betriebes nötig sind. Um diesen Betrieb in Gang zu Hallen, ist ein Personal von 
normal I IO Köpfen notwendig.

Die Müllabfuhr.

Das HauSmüll wird wöchentlich dreimal durch Kruppsche Spezialautos abgefahren. Die 
dadurch entstehenden Kosten betragen je Jahr und Einwohner rund l,6O Mark, die durch Erhebung 
einer Gebühr von 1,5 A> vom Gcbäudcstcuernuhungswcrt von den gebührenpflichtigen Interessenten 
gedeckt werden. Im Jahre 1926 wurden 52O6Z ckm Müll aus rund 57OO Häusern abgefahren. 
Es kostete die Abfuhr von I cUm Müll 4,99 Mark. Vor Einführung der Kruppschen Autos 
haben jahrelange Versuche mit Elcktrozugmaschincn stattgcfunden. Diesen Maschinen wurden 
1 - Z Anhänger, und zwar die früheren Fahrzeuge von Z - 4 clnn Fassungsvermögen für Pferde- 
bcspannung, angckuppclt. Hagen hat jedoch Straßcnsteigungen bis I : 6, und bei diesen Steigungen 
konnten die Zugmaschinen nicht durchhalten. Es muß ausdrücklich hcrvorgehobcn werden, daß die
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Zugmaschinen nicht unmittelbar versagten, sondern im Dauerbetriebe war die Beanspruchung im 
bergigen Gelände so stark, daß der Strom für die Zugkraft verhältnismäßig schnell verbraucht war. 
Außerdem ergab das Rangieren auf den Abladeplätzen in bezug auf die Anhänger nicht zu unter- 
schätzende Unannehmlichkeiten. Es konnte z. B. mit den Anhängern nicht oder nur mangelhaft 
zurückgesetzt und beim Entleeren konnte nur immer ein Anhänger aufgekippt werden. Weiter mußte 
das aufgekippte Müll mit Handkarren bis an den Böschungsrand verbracht werden.

Das Auto fährt in Straßen — wie die Böhmerstraße — rückwärts bergauf, weil der Führer 
so den Wagen bester in der Gewalt hat und nicht umzuschalten braucht. Auch hat der Führer bei 
einem etwaigen unbeabsichtigten Abwärtsgleiten die Straße vor sich liegen und dadurch ein größeres 
Gefühl der Sicherheit, als eö umgekehrt der Fall wäre. Mit Pferdegespannen konnte diese Straße 
zweispännig nicht befahren werden. Damals mußten die Müllader die Müllgefäße herunterholen 
und nach erfolgter Entleerung wieder hinauftragen.

Die uralte und denkbar einfachste Art der Müllbeseitigung ist so bekannt, daß hierzu an und für 
sich nichts zu sagen ist. In ebenem Gelände füllt man Kieö- oder Lehmgruben aus, während im 
bergigen Gelände Schluchten ausgefüllt werden. Gegen dieses Verfahren werden vielfach, 
namentlich wenn die Ablagerung in der Nähe der Wohnungen geschieht, sanitäre Bedenken geltend 
gemacht. Immerhin ist dem Verfasser kein Fall bekannt, wo durch die Müllablagerung etwa 
Epidemien ausgebrochen oder Kippenarbeitcr infolge ihrer dienstlichen Tätigkeit erkrankt sind. 
Allgemein ist man in Fachkreisen der Ansicht, daß die angeblich gesundheitlichen Gefahren der Müll
ablagerung überschätzt werden. Andererseits ist eS nicht von der Hand zu weisen, daß für die Ver
seuchung des Grundwastcrö durch die Müllablagerung doch eine gewisse Gefahr besteht, die sich 
allerdings kaum jemals wird nachweisen lasten. Die vielfach geübte Desinfektion der Abladeplätze 
ist nur ein Scheinmanöver, da das Desinfektionsmittel nur oberflächlich wirken kann. Das 

Gefahrenmoment wächst bei der privaten Müllablagerung. Privatunternehmer werden jede 
bequem gelegene Platzmöglichkeit zur Müllkippe, auch in der Nähe von Wohnstätten, ausnützen, 
und darin liegt die größere Gefahr. Von einer behördlichen Müllabfuhranstalt läßt sich das 
Publikum die Ablagerung des Mülls in der Nähe seiner Wohnungen nicht gefallen. Die Behörde 
kann sich schon grundsätzlich nicht darauf einlaffen, an jeder beliebigen Stelle Müll abzulagern, 
sofern sie ihren Betrieb in der Hand behalten will. Solange die Müllablagerung im Gange ist, 
wird das betreffende Gelände mit seiner nächsten Umgebung zweifellos minderwertig. Bei einer 
Bebauung mästen tiefreichcnde Fundamente angelegt werden. Vor Verlegung von Rohrleitungen 
im abgelagerten Müll muß gewarnt werden. Die Metalleitungen sind nach wenigen Jahren 

vollständig zerfressen.
Die Müllabfuhr findet an und für sich an allen Wochentagen statt. Von den einzelnen Haus

haltungen wird das Müll aber nur dreimal wöchentlich abgefahren. Dazu ist die Stadt Hagen in 
zwei große Bezirke eingeteilt, und zwar den inneren und de» Außenbezirk. Zur Zeit dieser Nieder
schrift (Dezember 1927) waren noch Hausstandseimer mit ZO I Fassungsvermögen nach besonderer 
Polizeivorschrift für Müllbeseitigung vorgeschrieben. Von diesen Mülleimern besaß jeder Haushalt 
soviel, als er Müll produzierte. Die Eimer wurden an den Abholtagen auf die Bürgersteige an dir 
Häuser (Bauflucht) gestellt und von dort aus seitens der städtischenMüllader in dieMüllabfuhrautos ent
leert. Dieses Müllabfuhrsystem ist an und für sich einfach und billig. Es hat aber den großen Nachteil, 
daß an Stelle der vorgeschriebenen Mülleimer mit festschließendem Deckel Pappschachteln, Körbe, 
Kisten und alte Töpfe als Müllgefäße verwandt werden. Derartige Gefäße verschmutzen die Straß«, 
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verteuern die Abfuhr und machen daö bei der Müllabfuhr Gewollte illusorisch. Aus diesem Grunde 
macht die Hagener Stadtverwaltung zur Zeit Probeversuche nach dem Umleersystem mit Müll« 
tonnen von 110 Liter Fassungsvermögen mit dem Ziel ihrer obligatorischen Einführung. Diese 
Mülltonnen solle» auf den Hof der Grundstücke zu stehen kommen und bieten so den Vorteil, daß 
sämtliche Müllgefäße von der Straße verschwinden. Das in Aussicht genommene System ist teurer 
als das bisherige, seine Einführung hängt von der Zustimmung der Stadtverordnetenversammlung 
ab. Weiter muß die Stadt mit der Errichtung einer Müllverbrennungsanstalt rechnen, deren Kosten, 
ganz überschläglich geschätzt, 1,5 Millionen RM. betragen dürften. Die heutige vorzugsweise Bau« 
weise des Einfamilienhauses drängt die Müllabladeplätze immer weiter hinaus, und mit jedem 
Kilometer Entfernung steigen die Kosten der Müllbeseitigung. Es muß weiter beachtet werden, daß 

es immerhin eine gewisse gesundheitliche Gefahr bedeutet, wenn Müllablagcrungen in der Nähe der 
Wassergewinnungsanlagen für Trinkwasser, Brunnen usw. betrieben werden. Es ist wissenschaftlich 

erwiesen, daß sich das Grundwaffcr an den Stellen der Müllablagerung in biologischer Hinsicht 
in betreff seiner Farbe ändert. Dagegen ist bisher der Nachweis nicht erbracht, daß das Grund- 
wasser durch die Müllablagerung auch in bakteriologischer Hinsicht nachteilig beeinflußt wird. Die 
Müllverbrennung dürste für Hagen die Müllbeseitigung im Gesamtbild der Hygiene erst richtig 
abschließen.

Die Straßenreinigung

umfaßt eine Fläche von mehr als 52OOOO qm. Ausgegeben werden dafür einschließlich der Straßen- 
besprengung und der Schnee- und Eiebeseitigung normal rund Z.45 Mark je Jahr und Einwohner. 
Dafür werden die Straßen je nach Lage ein- bis sechsmal wöchentlich, die Hauptstraßen werktäglich 
mehrmals gereinigt. Wenn auch die maschinelle Reinigung die Grundlage der Straßcnsauberkeit 
bildet, so muß doch heute namentlich in den Großstädten der Jndustriegcgend in den Hauptverkehrs
straßen eine ständige Nachreinigung stattfinden. Dazu kommt als selbstverständliche Voraussetzung 
eine möglichst fugenlose Befestigung der Straßen. Bei dem um etwa das Zehnfache gestiegenen 
Autoverkehr gegenüber der Vorkriegszeit sind auch andere Ansprüche des Publikums hinsichtlich der 
Straßcnreinigung entstanden, denen die Verwaltung nicht allein aus Gesundheitsrücksichten gegen- 

über den Einwohnern, sondern auch hauptsächlich im Interesse der Verkehrssicherheit unbedingt 

nachkommen muß.

Die Straßenreinigung ist an und für sich aus dem Grunde noch recht teuer, weil hierbei noch 

verhältnismäßig viel Menschcnkräfte gebraucht werden. Versuche mit Kehrmaschinen, die den von 
normalen Kehrmaschinen zusammengefegten Kehricht selbst aufladen, sind im Gange.

Die Straßenbesprengung.

Für die Straßenbesprengung stehen drei SprengautoS und Z Sprengwagen für Pferde
bespannung zur Verfügung. Außerdem sind auch die Kehr- und Straßenwaschmaschinen zur Straßen

besprengung eingerichtet, sie müssen zur Vermeidung der Staubaufwirbelung während der Arbeits
zeit viel Wasser aussprengen.

In normalen Sommern werden für die Straßenbesprengung und Straßenreinigung etwa 

55 000 cbm Wasser je Jahr verbraucht. Die Straßenbesprengung selbst ist nur ein elender Not- 
behelf, denn die Sprengerei bedeutet buchstäblich: „Tropfen auf heißen Steinen". Zur Staub- 
vermeidung ist in erster Linie fugenloses Pflaster oder die Behandlung der Straßendecken von 

17»
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Makadamstraßen mit chemischen Mitteln, als Teer, Öl usw., erforderlich. Es ist ausgeschlossen, daß 
der Staub auf chauffierten Straßen lediglich durch Waffcrbesprcngung gebannt werden kann. In 
dcn dicht bebauten und bevölkerten Straßen wirkt dic Straßenbesprengung an heißen Tagen dagegen 
erfrischend und luftverbcffcrnd.

Fuhrpark.

Der Fuhrpark Hal als solcher nur soviel Pferde, als im Winter für die notwendigste Beseitigung 
von Schnee, Eis und Winterglatte unbedingt nötig sind. In der schneefreien Zeit werden diese 
Gespanne zu Fuhreuleistungcn bei dcn anderen städtischen Dienststellen, namentlich bei der Ticfban- 
Verwaltung, ausgenutzt. Die darüber hinaus zu erledigende» Fuhrcnlcistungen, und das ist der 
weitaus größte Teil, wird durch Privatunternehmer erledigt. Bemerkenswert sei noch, daß sich das 
städtische Reinigungsamt vollständig selbst erhalten muß. Dcr von dcr Stadt gezahlte Zuschuß ist 
ein Beitrag für ganz bestimmte geleistete Arbeiten, welche die Stadt nach den bestehenden Bestim
mungen auch dann zu zahlen hätte, wen» dic vom Reinigungsamte zu leistenden Arbeiten von 
Privatunternehmern auSgcführt würden.

Wenn die Stadt Hagen die Sorge für die Gesundheit ihrer Bürger sehr ernst nimmt, so 
geschieht es, weil sie trotz aller Geldnöte die nicht umzustoßcnde Regel beachtet, daß die beste 
Bekämpfung einer Krankheit die Vorbeugung ist. Es darf aber auch nicht vergessen werden hinzu- 
zusetzcn, daß mit den Leistungen der Behörde die Ansprüche des Publikums steigen.
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Hochdruck-Kraslwtrk „Cuuowtrk", Herdtck«

Kommunales Elektrizitätswerk Mark
Aktim-Gesellschaft, Hagen i. W.

Das Kommunale Elektrizitätswerk Mark A.-G., Hagen i. W., wurde auf 

Anregung des Herrn Oberbürgermeister Cuno-Hagen von den Städten Hagen, Iserlohn, Lüden- 

scheid, Haspe, Hohenlimburg, Altena und Schwerte, den Kreisen Hagen und Altena, den Ämtern 

Lüdenscheid und Halver unter Beteiligung der Aerumulatoren-Fabrik Hagen und der Deutschen Con- 

tinental-GaS-Gesellschaft zu Dessau, Werk Hagen-Eckesey, zur Versorgung ihrer Gebiete mit elek

trischer Arbeit am 2. Mai 1906 mit einem Aktienkapital von 4 800 000 gegründet.

Der erste Aufsichtsrat bestand aus 20 Vertretern der Aktionäre. Derselbe wählte Herrn 

Oberbürgermeister Cuno-Hagen als Vorsitzenden und Herrn Oberbürgermeister Dr. Jockusch-Lüden- 

scheid als stellvertretenden Vorsitzenden des Aussichtsrates.

Bis 1927 wurde das Aktienkapital auf 12 000000 erhöht und sind daran als Aktionäre 

beteiligt: Stadt Hagen, Stadt Iserlohn, Stadt Lüdenscheid, Accumulatoren-Fabrik A.-G., Hagen, 

Stadt Hohenlimburg, Stadt Haspe, Amt Lüdenscheid, Stadt Altena, Kreis Altena, Kreis Hagen, 

Deutsche Continental-GaS-Gesellschaft Dessau, Amt Halver, Stadt Schwerte, Plettenberg-Land, 

Plettenberg-Stadt, Werdohl, Neuenrade, Ohle, Kierspe, Nachrodt, Meinerzhagen, Herscheid, 

Dahle, Valbert, Rönsahl, Kreis Meschede, Provinz Westfalen.
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Kcsiclhaus für Hochdruckdamps im Cunowerk

Laut Beschluß der Ge

neralversammlung 1927 

besteht der jetzige Auf- 

sichtSrat aus 25 Mitglie

dern. Zum Vorsitzenden 

des AussichtSratcS wurde 

Herr Oberbürgermeister 

Dr. Jockusch, Lüdenscheid, 

und zum stellvertretenden 

Vorsitzenden Herr Ober- 

bürgcrmcistcr Finke, Ha- 

gen, gewählt.

Herr Oberbürgermeister 

Cuno, welcher nach 25jäh- 

riger Tätigkeit als Ober

bürgermeister der Stadt 

Hagcn in den Ruhestand 

versetzt wurde, legte sein 

Mandat als Mitglied des 

AufsichtSratS nieder. Der

selbe wurde aber auf ein

stimmigen Beschluß der 

Generalversammlung als 

AufsichtSratSmitglied wie- 

dcrgewählt. Der Auf- 

sichtSrat beschloß in dank

barer Anerkennung der 

hervorragenden Verdienste des Herrn Oberbürgermeisters Cuno während seiner mehr als zwanzig

jährigen Tätigkeit als Vorsitzender des Aussichtsrates, das durch das neue Hochdruckwerk erweiterte 

Kraftwerk I Herdecke zu seinen Ehren fortan „Cunowerk" zu nennen.

Die Erzeugung der elektrischen Arbeit durch Elektromark erfolgt mit 10000 Volt Dreh

strom in 5 Dampfkraftwerken und 5 Wasserkraftwerken mit einer Gcsamt-Maschinenleistung von 

178 755 ILVä.

Das Dampfkraftwerk Herdecke a. d. Ruhr wurde in den Jahren 1907/08 erbaut. 

Das Cunowerk besitzt 28 Dampfkessel mit zusammen 14 400 czm Heizfläche, davon 4 Hochdruck

kessel für 56 Atmosphären Überdruck von je 1100 Heizfläche, sowie 6 Dampfturbogeneratoren



Hochspannungs-Schaltanlage im Cunowerk

Hochdruck-Maschinenhaus im Cunowerk
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Siedlung beim Cunowerk in Herdecke a. d. Ruhr

mit zusammen 101 875 XV^. Leistung, davon 2 Hochdruck-Turbinen für ZZ Atmosphären Betriebs

druck von je 27 500 XV^ Leistung bei ZOOS Umdrehungen in der Minute.

Das Dampfkraftwerk Elverlingsen an der Lenne wurde in den Jahren 191 l/l 2 

gebaut. Dasselbe besitzt 18 HochleistungSdampfkesstl mit zusammen 9400 qm Heizfläche sowie 

4 Dampfturbogeneratoren mit zusammen 65 (XX) XV-^ Leistung.

Das Dampfkraftwerk Siesel an der Lenne hat 6 Dampfkessel mit zusammen 

2500 qm Heizfläche sowie 2 Dampfturbogeneratoren mit zusammen 7500 XVä Leistung.

Das Wasserkraftwerk I Siesel an der Lenne ist mit 5 Wafferturbogeneratoren von 

je 4 cbm/see Schluckfähigkeit bei 8,2 m Nutzgefälle ausgebaut. Di« Leistung der Generatoren 

beträgt je 440 XV-^. Gesamt-Maschinenleistung 1520 XV-^.

Das neue Wasserkraftwerk II Siesel an der Lenne besitzt 5 Wafferturbogenera- 

torcn mit einer Schluckfähigkeit von je 10 cbm/sec bei 9,1 m Nutzgefälle. Die Leistung der Genera

toren beträgt je 900 XV^. Gesamt-Maschinenleistung 2700 XV-^.

Das Wasserkraftwerk Östertalsperre besitzt 1 Wafferturbogenerator mit einer 

Schluckfähigkeit von 1 cdm/sec bei 42 m Nutzgefälle. Der Generator leistet 540 XV^.
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Kraftwerk II in Elverlingsen a. d. Lenne

Für die bei den Kraftwerken Beschäftigten sind Z Wohnsiedelungen vorhanden, und 

zwar in H«rdecke mit 34 Wohnungen in 2 Einfamilienhäusern, 6 Zweifamilienhäusern, 5 Vie» 

familienhäusern; in Elverlingsen mit 36 Werkswohnungen in I Einfamilienhaus, 8 Doppel- 

Häusern, l Dreifamilienhaus und 4 Vierfamilienhäusern, ferner I Ledigenheim mit 17 Über

nachtungszimmern, Aufenthaltsraum und Lesezimmer; WerkS-VerkaufSladen mit Wohnung, 2 Gast

räume mit vollständigem Wirtschaftsbetrieb nebst Wohnung für den Wirt; in Siesel mit >7 

Werkswohnungen in 2 Einfamilienhäusern, 6 Zweifamilienhäusern und l Dreifamilienhaus; 

Öftertalsperre mit l Werkswohnung.

Ende 1927 umfaßte das Versorgungsgebiet für die Lieferung elektrischer Arbeit zu 

BeleuchtungS-, Kraft- und Wärmezwecken 1030 qkm mit 370 0OO Einwohnern. Es sind an

geschloffen 65 465 Abnehmer mit 135 864 XXV Anschlußwert, welche sich auf 756 Städte, 

Gemeinden, Ort- und Bauernschaften verteilen.

Die Aktionäre: Stadt Hagen, Stadt Iserlohn und Stadt Lüdenscheid, die Deutsche Coniinen- 

tal-Gas-Gesellschaft Hagen-Eckesey, ferner der Landkreis Meschede besitzen eigene Umformwerke oder 

Elektrizitätswerke und eigene Leitungsnetze. Diesen Aktionär-Großabnehmern wird die elektrische 
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Arbeit mit Hochspannung von Elektromark -»geführt und beliefern dieselben ihre Abnehmer unmittel

bar. In den Gebieten der übrigen Aktionäre erfolgt die Belieferung aller Abnehmer unmittelbar 

durch Elcktromark.

Die Leitungslänge beträgt Ende 1927: Freileitung für 50000 Volt — 106 km, 

Kabel für 50 000 Volt — 5 km, für 10 000 und 5000 Volt — 642 km, Freileitung für 

10000 und Z000 Volt -- 157 km, Kabel für 400/250 Volt --- 109 km, Freileitung für 

400/250 Volt — 911 km, Fernsprcchkabel — 220 km, zusammen 2150 km Gesamtlcitungslänge.

In das Leitungsnetz sind eingebaut: 1280 Transformatoren für 10 000 und 5000 Volt mit 

124000 Leistung, ferner in den 5 Umspannwerken 50000/10000 Volt in Herdecke, Elver

lingsen und Siesel 6 Transformatoren mit 80 000 Gesamtleistung und in den 4 Umspann

werken in Schwerte, Hohenlimburg, Schalksmühle und Finnentrop 8 Transformatoren 

10 000/50 000 Volt mit 45 000 Gesamtleistung.

Zur gegenseitigen Strombclicfernng bestehen Verbindungen zwischen den Leitungsnetzen von 

Elektromark und den Vereinigten Elektrizitätswerken Westfalen G. m.b. H., Dortmund, Bochum 

und Münster im Kraftwerk I „Cunowcrk" Herdecke; mit dem Rheinisch-Westsälischcn ElcktrizitätS- 

werk A.-G., Essen-Ruhr im Umspannwerk Letmathe und in der Schaltstclle Wcstig; mit dem KreiS- 

ElcktrizitätSwcrk Meschede in Bestwig im Umspannwerk Finnentrop; mit dem Elektrizitätswerk 

Siegerland in Siegen im Umspannwerk Finnentrop; mit dem KreiS-ElcktrizitätSwerk Schwelm 

in Gevelsberg im Umspannwerk des Kraftwerkes Gevelsberg.

Jahr Erzeugte KV^-Stb. Höchstbelastung Jahr Erzeugte KV^-Std. Höchstbelastung

1908 2 497 215 2850 1918 106561 300 25 200
9 13325 200 4 400 9 87 374 820 27 100

1910 23 789 450 7 200 1920 100 734 420 29000
l 36146 760 11 600 I 134 499 865 36000
2 56 296602 17 465 2 146 649 685 42 770
3 70 027 275 18400 3 120935 910 42890
-1 67 505130 18 247 4 144 585 242 44680

1915 73 712390 18600 1925 173 231 751 41 915
6 83 629 600 22615 6 156909 447 48020
7 103 694 840 24 000 7 211 758604 65 385



Die Versorgung 
der Stadt Hagen mit Leucht- und Heizgas und Wasser 

Von Direktor Osthoff.

Gaswerk
Der erste Anstoß zur Schaffung einer Gasversorgung der Stadt Hagen ist im Jahre 1855 

von einem mit der Deutschen Continental-GaS-Gcsellschast in Dessau zusammenwirkcnden Bürger 
der Stadt, dem Fabrikanten C. Elbers, ausgegangen und hat schon am 24. Januar 1856 zum

Alles Dessauer Gaswerk, von der Bahnhofstraße aus gesehen

Abschluß eines Vertrages geführt, in dessen Ausführung durch die genannte, damals eben erst in 
Tätigkeit getretene Gesellschaft am 15. Dezember 1856 in der Unterhagener Feldmark ein mit 
4 einfachen Röstöfen mit zusammen 16 wasserechten Retorten ausgerüstetes Gaswerk dem Betrieb 
übergeben wurde. Über dessen anfangs stetige, später wiederholt (durch den Wettbewerb des 
Petroleums, des elektrischen Lichtes und namentlich durch Kriegsläuste und geschäftlich flaue Zeiten) 
unterbrochene Entwicklung mögen nachstehende Zahlen Ausschluß geben:
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Die jährliche Gaserzeugung betrug:
1857: 128 000 cbm 1877: 1016 000 cbm
1867: 646 000 cbin 1886: 1 232 000 cbm

Dieses im Jahre 1895 abgebrochene Dessauer Gaswerk, dessen sich viele ältere Hagener Ein
wohner noch gut erinnern, stand an der Ecke Karlstraße und Bahnhofstraße und erstreckte sich bis 
über das Grundstück des Hotels „Lüncnschloß" hinaus. Ein Teil seiner Umfassungsmauer steht 
noch fetzt vor dem Kohlenlager der Firma Birk L Gräfe in der Karlstraße.

Die Deutsche Contincntal-GaS-Gcsellschaft in Dessau hat schon im Jahre 1857 mit der 
benachbarten Stadt Haspe und der damaligen Landgemeinde Eckesey, 1863 mit der damals 
knapp 3000 Einwohner zählenden Stadt Herdecke und späterhin auch mit den damals noch 
selbständigen Landgemeinden Eilpe und Westerbauer GaSverträge abgeschlossen, diese Ort
schaften durch besondere Zubringerleitungcn an ihr Gaswerk in Hagen angegliedert und dadurch 
die ersten Beispiele von Gasfernversorgung, die Vorläufer dcr heutigen größeren Gasfernversorgung, 
auf westfälischem Boden geschaffen, und cs ist immerhin bemerkenswert, daß einige dieser Leitungen 
noch heute nahezu unverändert bestehen und vom Dessauer Gaswerk in Eckesey aus mit GaS 
gespeist werden.

Im Jahre 1886 entschloß sich die Stadt Hagen, den Vertrag mit der Dessauer Gesellschaft 
zu kündigen und auf einem Grundstück in Wehringhausen neben dem Schlachthof ein eigenes Gas
werk zu erbauen. Dieses Gaswerk wurde zunächst für eine Leistung von 6000 cbm täglich auS- 
gebaut und bekam von vornherein Eisenbahnanschluß.

In der Hauptsache unterschied sich das Werk, abgesehen von der geringeren Leistung, durch die 
Art der Ofen von moderneren Werken. Die Ofenbatteric bestand aus 6 Ofen mit fe 6 Horizontal- 
Retorten. Die Leitung des Baues und des Betriebes lag von 1887 bis 1892 in den Händen des 
Direktors Dickmann. Im Jahre 1892 bis 1897 übernahm Direktor Breuer die Leitung der 
Werke. In diese Zeit fiel die Einführung des GaSglühlichtcs, auch begann allmählich das Kochen 
auf GaS. Interessant ist es, die Entwicklung des Werkes in den ersten Bctriebsjahren zu verfolgen. 
Die Hauptabgabe entfiel in dem ersten halben Jahre auf die Straßenbeleuchtung, da die privaten 
Abnehmer zum größten Teil noch vom Dessauer Werk versorgt wurden. Am 8. Juli 1893 kam 
eine Einigung mit der Deutschen Continental-Gasgescllschaft zustande, in dcr diese Gesellschaft auf 
das Recht der Belieferung von Hagcn verzichtete, sich dieses Recht jedoch für die Vororte auch für 
den Fall der Eingemeindung vorbchiclt. Sie beliefert deshalb jetzt noch die nach Hagen eingemein- 
deten Gebietsteile von Altenhagen und Eckesey und nachdem die Stadt Haspe inzwischen ein eigenes 
Werk erbaut hat, weiterhin noch di« Gemeinden Voele, Vorhalle und Herdecke.

Zur Zeit des Amtsantritts des Oberbürgermeisters Cuno im Jahre 1901 betrug die Gesamt- 
GaSabgabe 3 1 17 751 cbm. Kurz nach Oberbürgermeister Cuno übernahm Herr Direktor Franke 
das Werk, das er bis 1922 leitete. Unter ihm nahm das Werk eine mächtige Entwicklung. Die 
Gaserzeugung verdoppelte sich während dieser Zeit. Die BetriebScinrichtungen genügten nicht mehr 
der gesteigerten GaSabgabe, sie mußten deshalb durch eine moderne Anlage ersetzt werden. Durch 
Zukauf von Nachbargrundstücken wurde der Platz des Werkes erweitert, und im Jahre 1906 und 
in den folgenden Jahren wurde das Werk vollständig neu gebaut. Im Jahre 1908 wurde die Ver- 
waltung des Werkes in das neuerbaute Verwaltungsgebäude auf dem Grundstück des Werkes selbst 
verlegt. Der eigentliche Ausbau fand einen gewissen Abschluß mit der Errichtung des neuen Ofen
hauses im Jahre 1912. Es kamen zur Aufstellung 4 Vertikalöfen mit je 24 Retorten und einer 
Höchstleistung von insgesamt 40000 ckm täglich. Die Kohlenbunker-Anlage wurde für eine 
Fassung von 10 000 Tonnen errichtet, die Kohlen und KokStransport-Einrichtung wurde modernisiert 
und der Tagesleistung des Werkes entsprechend ausgebaut.

Die Entwicklung während der Amtszeit des Oberbürgermeisters Cuno war dank dem Zusammen- 
arbeiten des Oberbürgermeisters mit dem Direktor des Werkes eine denkbar günstige. In diese Zeit 
fällt auch die erste Belieferung der Industrie mit Gas. Die Gasbeleuchtung ging entsprechend der 
Entwicklung der Elektrotechnik allmählich zurück. Es wirkte sich dieser Umstand so aus, daß, während 
früher die Hauptgasabgabe in den Wintermonaten erzielt wurde, sich diese jetzt in den Sommer- 
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monaten zeigte. Die Gesamt-JahreSabgabe entwickelte sich aber dank der vergrößerten Abgabe von 
Koch- und Heizgas in stetig steigendem Maße. Hemmend in der Entwicklung wirkte u. a. der Ausfall 
der KraftgaS-Abgabe, da die Gasmotoren allmählich durch Elektromotoren ersetzt wurden. Weiterhin 
wirkten hemmend die Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse. Während des Krieges mußte wegen der 
ungenügenden Kohlenbelieferung die Gasabgabe sogar künstlich zurückgehalten werden. Jeder Kon
sument wurde nach seinem Gasbedarf eingeschätzt. Wer über die für ihn zugelaffenc Menge hinaus 
verbrauchte, mußte eine Strafe für jedes Kubikmeter Mehrverbrauch zahlen. Unter diesen Umständen 
ging die GaSabgabe, die im Jahre 1916 — 6 942 56Z ckm betrug, bis auf 5 589 286 cbm im 
Jahre 1922 zurück. Erst das Jahr 1924 zeigte wieder eine größere Abgabe als das Jahr 1916,

Alle« Lestauer Gaswerk, von der Karlstraße au» gesehen

also hatte der Krieg das Werk in seiner Entwicklung um volle 8 Jahre zurückgeworfen. Während 
des Ruhrkampfes war die Kohlenbelieferung zum Teil noch schlechter als während des Krieges. 
Die Bahntransporte aus dem Ruhrgebiet waren fast ganz unterbunden. Die Kohlen wurden zum 
Teil durch Gespanne oder Lastkraftwagen von den nahegelegenen Zechen abgcholt oder sie wurden 
aus England, Öberschlcsien oder Böhmen beschafft. Mit der Bahn wurden sie nach Kabel, Hohen
limburg oder Halden geleitet und von dort mit der Fuhre oder auch mit der Straßenbahn zum Werk 
gebracht. Dazu kam die starke Geldentwertung. Der Wert des Geldes sank von der Gaspreis- 
Festsetzung bis zur Erhebung in einem solchen Maße, daß die Einkassierung sich monatelang kaum 
noch lohnte. Später half man sich durch Ausgabe von Gutscheinen, die eine Vorausbezahlung des 
Gases ermöglichten.

Nach Aushören des Ruhrkampfcs und mit der Einführung der Goldmark besserte sich aber mit 
einem Schlage die Lage des Werkes, so daß zur Zeit des 25jährigen Jubiläums des Oberbürger-



272 Die Versorgung der Stadt Hagen mit

Meisters Cuno der Rückgang durch die schweren Verhältnisse nicht nur ausgeglichen wurde, 
sondern mit einem Jahrcskonsum von etwa 8 Millionen cbm ein sehr erfreulicher Stand des 
Werkes erreicht wurde.

Neben dem Verkauf von GaS an die Bürgerschaft der Stadt Hagen und an die gewerblichen 
Betriebe war cs eine Hauptaufgabe des Werkes, die Straßenbeleuchtung durchzuführcn. Im Jahre 
1901 waren ans dem Gebiet dcr Stadt Hagen auf einer Länge des Straßcnrohrnctzcs von 50 Kin 
700 Laternen ausgestellt. Diese Zahl steigerte sich bis zum Kriegsbeginn auf 1150. Infolge der

Teilanstcht der Gasanstalt

Einschränkung in dem Gaskonsum und auf Verfügung der Regierung hin mußte die Anzahl der 
Straßenlaternen auf das denkbar geringste Maß zurückgebracht werden. Im Jahre 1923 betrug 
die Zahl dcr Straßenlaternen etwa noch 580, dabei war die Länge des Rohrnetzes auf 100 lem 
«»gewachsen. Die Zahl der Laternen vom Jahre 1914 ist inzwischen ungefähr wieder erreicht 
worden, die Beleuchtung der Straßen ist aber trotzdem eine bedeutend bessere geworden, weil die 
Laternen selbst neue, größere Brenner erhielten. An Stelle der früher durchweg in Betrieb befind
lichen lOOkcrzigen Lampen ist jetzt der kleinste Brenner etwa 150 Kerzen stark. In dcn Haupt
straßen brennen 300- bis 700kcrzige Lampen.

ImIabre 1901 betrug dieZahl dcrGasabncbmer39OO. Diese ist inzwischen aus 17000angcwachsen.
Die Entwicklung des Werkes ist im großen und ganzen ein Spiegelbild der wirtschaftlichen 

Lage dcr Bevölkerung Hagens. Hagen leidet wie kaum eine andere Stadt immer noch unter der 
Beschäftigungslosigkeit dcr Industrie. Dcr Gasabsay ist deshalb zum Teil immer noch nicht so 
angcwachsen, wie das die gesteigerte Zahl der Konsumenten erwarten lasten sollte. Die EniwicklungS-
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Möglichkeiten des Werkes hängen ab von der Entwicklung der gesamten Wirtschaftslage und vor 
allen Dingen von der Beschäftigung der Industrie. Sobald die Industrie selbst als Gasverbraucher 
in erhöhtem Maße auftritt, und sobald sie in der Lage ist, durch Arbeitcrcinstellungen die Zahl der 
Arbeitslosen zu verringern, wird sich auch die Gasabgabe befriedigend gestalten. Auf jeden Fall ist 
durch das Zusammenarbeiten des Oberbürgermeisters Cuno mit den Leitern des Werkes eine 
Grundlage geschaffen, die eine Versorgung der Stadt Hagen für absehbare Zeit sichcrstcllt.

In die letzten Monate der Amtstätigkeit des Oberbürgermeisters Cuno fällt der Abschluß des 
Gas-Fernvcrsorguugs-Vcrtragcs mit den Vereinigten Elektrizitätswerken Westfalen in Dortmund.

Wasserwerk
Wir erhielten verhältnismäßig spät ein Wasserwerk. Es ist wohl das hauptsächlich darauf 

zurückzuführcn, daß die Grundwasserverhältnisse in den Tälern, in denen Hagen gebaut ist, denkbar 
günstig waren. Die die Stadt umgebenden Höhen waren in den 80er Jahren kaum bebaut. Allmäh
lich genügten aber die vorhandenen Brunnen und Pumpen doch nicht mehr den Bedürfnissen. Durch 
die dichtere Besiedlung konnten auch nicht mehr die Ansprüche, die man aus hygienischen Gründen 
stellen muß, erfüllt werde». Zum Bau des Wasserwerks entschloß man sich Mitte der 80er Jahre, 
und im Jahre 1886 wurde das Wasserwerk in Hengstey auf dem linken Ruhrufer, 600 m ober
halb der Volmemündung, erbaut. Man hatte vorher eingehende Versuche wegen der Boden- 
beschaffenheit gemacht, vor allem, um die Ergiebigkeit der wasserführenden Schichten feftzustellen. 
Es zeigte sich dabei, daß auf der Ruhrseite, auf der das Wasserwerk liegt, die nicht wasserführende 
Schicht, die hauptsächlich aus Lehm besteht, bis zum Felsen heranreicht und wenig oder kein Wasser 
zu erwarten war. Auf der gegenüberliegenden Ruhrscite waren die Verhältnisse bedeutend gün
stiger. Die Weiden haben dort eine schützende Lehmschicht von etwa l — 2 in, die das Eindringen 
von schädlichen Keimen verhindert. Unter dieser Lehmschicht befindet sich aber eine Kies- und Sand
schicht von 5 — 6 in Stärke, die eine sehr gute Filtcrschicht darstellt. Es wurden zunächst 3 Kessel- 
brunnen von etwa 4 in Durchmesser in einer Entfernung von ca. 30 m vom Ruhrufer erbaut. 
Diese Brunnen hatten eine verhältnismäßig hohe Ergiebigkeit. Sie genügten den Ansprüchen bis 
zum Jahre >902. Im Jahre 1903 wurde ein neuer Kcsselbrunncn von ähnlicher Bauweise wie die 
vorhandenen erbaut. Die Maschinenanlage bestand zunächst aus 2 Kesseln von je 75 qm und 
2 Dampspumpen von je 3000 ckm Tagesleistung.

Es zeigte sich bald, daß die vorhandene Maschincnanlage den Bedürfnissen der Stadt nicht 
genügte. Die Wasscrförderung im ersten Jahre belief sich auf 695 590 cdm. Bei dieser Menge 
bot die vorhandene Anlage keine genügende Reserve. Es wurden dann bald 2 neue Dampspumpen 
von je 6000 ckm Tagesleistung beschafft. Im Jahre 1897 wurde eine neue Maschine von 
18 000 ckm Tagesleistung mit einem Kessel von 275 qm Heizfläche ausgestellt. Diese Anlage ist 
neben einer Pumpe, die im Jahre 1906 beschafft wurde, mit einer Tagesleistung von 24000 ekm 
heute noch in Betrieb, während die anderen Pumpen ausgcbaut wurden, um Platz für eine im 
Jahre 1919 beschaffte elektrische Pumpe von 15 000 cbm Tagesleistung zu schaffen. Die Kessel
anlage wurde 1907 durch einen Kessel von 316 qm Heizfläche erweitert. Die Maschinenanlage 
hat bis heute den Bedürfnissen vollauf genügt, doch ist im Laufe der nächsten Zeit eine Erweiterung 
ins Auge zu fassen.

Die Brunnenanlage mit 4 Brunnen genügte zunächst den daran zu stellenden Ansprüchen. 
Im Jahre 1907 wurden weitere 4 Kcffelbrunnen von 2 m Durchmesser neu erstellt. Diese acht 
Kcsselbrunncn lieferten das nötige Wasser bis zum Jahre 1909. Es wurde dann im Jahre 1910 
die ganze Brunnenanlage nach neuen Gesichtspunkten ausgcbaut. In diesem Jahre wurde ein 
neuer Sammclbrunnen gebaut von 6 m Durchmesser. An diesen wurden sämtliche vorhandene 
Brunnen durch Hcbcrleitungen angeschlossen. Die Hcberlcitungen wurden einerseits bis gegenüber 
der Volmemündung, andererseits bis etwa 100 m von dem Anwesen Schissswinkcl entfernt 
verlegt. An diese Heberleitung wurden neben den 8 Kcssclbrunnen und dem einen Hauptbrunncn 
noch 31 Rohrbrunncn angcschlosscn. Die mit Brunnen besetzte Userstrecke betrug 1100 m. Die

Hagen 18
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gesamte zur Verfügung stehende Uferstrccke beträgt insgesamt I9OO m, so das, noch 8OO in zur 
späteren Erweilernng zur Verfügung stehen.

Durch die Abwässer der Eisenindustrie im Gebiete der Lenne bildeten sich an dem Ruhruscr 
Eiscnablagcrungen, welche in hygienischer Beziehung durchaus cinwaudfrci sind, die aber durch ihr, 
wenn auch nur oberflächliches Eindringen in die Kicsschicht in der Nähe des Flußbettes die Durch
lässigkeit dieser Kicsschicht derartig verringerten, das, die Uferstrccke nicht mehr genügend Wasser 
zur Versorgung der Brunnen durchlief,. Eine Erweiterung der Brunnenanlage sollte zunächst ver
mieden werden. Sic wäre auch deshalb zwecklos gewesen, weil auch diese Ufcrstrecke durch dir

Wasserwerk der Stadt Hagen in Hengstey

Ablagerung abgcdichtet war. Man baute deshalb im Jahre 19 IO eine« sogenannten Anrcichcrungs- 
grabcn, das ist ein Graben, der hinter den Brunnen entlang parallel der Vrunncnanlage läuft 
und der durch ein Überpumpwcrk mit Wasser aus der Ruhr gespeist wird. Man verdoppelt also 
künstlich gewissermaßen die Ufcrstrecke. Dieser AnrcichcrungSgraben versetzt sich selbstverständlich 
auch durch die eisenhaltigen Absonderungen und muß deshalb von Zeit zu Zeit gereinigt werden. 
Im übrigen liefert er aber das Wasser von genau derselben Beschaffenheit wie der Flußlauf selbst. 
Im Jahre I92O wurde die Anreicherung durch 2 größere Becken erweitert.

Die Industricabwässcr in der Ruhr kommen hauptsächlich, wie oben bemerkt, von der Lenne 
her. Die Ruhr selbst führt oberhalb des Einflusses der Lenne ein Wasser, welches das eigentliche 
Ruhrwasser insofern günstig ergänzt, als durch die Mischung der beiden Wasscrartcn bei ruhendem 
Wasser ein schnelles Ausfällen der eisenhaltigen Bestandteile erfolgt. Um dieses Ausfällen zu 
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fördern, baut der Rnhrverband eine Stauanlage etwa 100 m oberhalb unserer letzten Brunnen. 
Diese staut das Ruhrwaffer auf 4s^> in höher an als der jetzige normale Pegel der Ruhr ist. Der 
Stausee bekommt dadurch eine durchschnittliche Breite von etwa 400 in, das ist ungefähr die Breite, 
die der Rhein bei Köln hat. Der Stausee erstreckt sich bis zur Eiscnbahnbrückc unterhalb Hohen- 
syburg. Er hat eine Länge von etwa 4 Kin. Man hofft, daß nach Fertigstellung des Stausees das 
Ruhrwaffer soweit geklärt wird, daß in Zukunft die Brunnen so ergiebig werden, daß sie anch ohne 
Erweiterung für die nächste Zeit den Bedarf der Stadt decken. Die Ablagerungen an unserem 
Brunncngcländc wurden bisher ungünstig dadurch becinslußt, daß das Hösch'schc Wehr unterhalb 
unseres Brunnengcländes die Ablagerungen fcsthielt, denn der Grnndstrom der Ruhr wurde dadurch 
gestaut, daß das Wasser nur an der Oberfläche ablaufcn, also die schweren Ablagerungen nicht 
lnitnehmen konnte. Bei diesem Hösch'schcn Wehr baut der Ruhrverband demnächst ein Kraftwerk, 
welches eine Grundcutlcerung hat, so daß die Ablagerungen aus dem Boden fortgcspült werden und 
auch dadurch die Durchlässigkeit unserer Ufcrstreckc günstig beeinflußt wird. Lage und Bauart 
der Stauanlage waren vom Ruhrverbanb zuerst anders projektiert worden. Durch das Eingreifen 
des Oberbürgermeisters Cuno wurden aber die Interessen des Wasserwerks so gewahrt, daß der 
Nutzen, den das Stauwerk bieten soll, für unser Wasserwerk voll zur Auswirkung kommt.

Die Wafferbcschasfenheit ist von hervorragender Güte. Die Keimzahl, nach der hauptsächlich 
die hygienische Beschaffenheit des Wassers beurteilt wird, ist meistens nur ein Bruchteil der üblich 
zulässigen Zahl vom Hundert. Jedenfalls ist die Beschaffenheit des Waffers in hygienischer 
Beziehung durchweg bester, als bei fast allen anderen Ruhrwasterwerken. Es ist das in der Haupt
sache darauf zurückzuführcn, daß über der wasserführenden Schicht eine ganz vorzügliche, abdeckende 
Schutzschicht aus Lehm liegt.

Die Härte des Masters beträgt 7 Grad. Es handelt sich also um ein weiches bis mittelhartes 
Master, welches vorzüglich geeignet ist für Waschzwccke, Dampskestclzwecke und auch ohne Reinigung 
keinen großen Keffelsteinabsatz hat.

Ursprünglich wurde die gesamte Wastcrmenge in den Hochbehälter ans dem Lorbanm, der in 
einer Höhe von 184 in über liegt, gefördert. Die Pumpenanlage liegt 94 in über Ein
schließlich Reibungsverlnst und Saughöhe haben die Pumpen einen Druck von 9—lv Atm. zu 
überwinden. Der Durchmesser des DruckrohrcS zum Hochbehälter beträgt 575 min, derjenige des 
Fallrohres vom Hochbehälter durch die Fleyerstraße zur Stadt 400 mm. Im Jahre 1897 reichte 
diese Leitung nicht mehr aus. Es wurde in dicscin Jahre ei» neues Druckrohr von 500 mm vom 
Wasserwerk direkt zur Stadt gelegt.

Der Hochbehälter auf dem Loxbaum genügte mit einem Inhalt von 4200 clnn allen An
sprüchen, auch für die Höhenlagen reichte er aus zur Versorgung des gesamten Gebietsteiles der 
Stadt. Später, als Eppenhausen eingcmcindet wnrde, reichte der Behälterdruck nicht mehr aus. 
Es wurde deshalb neben dem Hochbehälter im Jahre 1901 ein Zwischenpumpwerk erbaut, welches 
zunächst Eppenhausen, später aber auch Emst und Bissingheim mit Wasser versorgte. Ein weiteres 
Zwischcnpumpwcrk wurde im Stadtgartcn errichtet, das die höher gelegenen Teile des BuscheyvicrtelS 
versorgt. Hiernach wurde als dritte Stufe ein weiteres Zwischcupumpwerk auf der Waldlust erbaut 
zur Versorgung des Kinderheims Dccrth. Weitere Zwischcnpumpwcrke stehen auf dem Kuhlerkamp 
und in der Selbecke am Mäckingerbach.

18-



Hagener Straßenbahn A.-G.
Direktion: Wehringhauscr Straße 94

Fernsprecher: 25 241

Die elektrisch betriebene Straßenbahn ist ans der im Jahre >884 gegründeten Pferdebahn 

hervorgcgangen, und zwar wurde sie damals von einigen Interessenten mit einem Aktienkapital von 

2OO VO0.- M. und 18OOOO.- M. Obligation gegründet. Im Dezember 1891 ging die Pferdebahn

in die Hände der Firma Hammacher L Co. über und wurde von dieser bis zum Jahre 1896 weiter 

betrieben. Am I. Juli 1896 erwarb dic Firma Siemens L Halske, Berlin, die Aktivwerte des 

Bauuntcrnehmcns und gründete dann im Jahre 1897 zusammen mit der Akkumulatorenfabrik die
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Entwurf und Baulettung Architekten Schluckebier und Langensiepen
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heutige Firma Hagener Strasicnbahn Akticn-Gelellschaft. Zunächst wurde die Straßenbahn noch 

mit Akkumulatorcnwagcn betrieben. Vom Jahre 1898 bis zum Jahre 1905 wurde dann allmählich 

das Unternehmen auf Obcrlcitungsbetrieb umgcstellt. Die gesamte Glcislänge beträgt zur Zeit 

72,045 km, die Betricbslänge rd. 54,49 km. Unter Verücksichtignng der der Hagener Straßen

bahn angcschloffcncn Kleinbahn Haspe-Voerde-Breckerfeld beträgt die Bctriebslänge rd. 72 km.

Umsormerwerk Schützendes

Entwurf und Bauleitung Architekt Günther
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Umformerwerk Schützenhvs
Entwurf und Bauleitung Architekt Günther

Es bestehen zur Zeit I I Straßenbahnlinien, die wie folgt fahren:

Linie l Haspe (Schützenhof)-Emst,

„ 2 Gevelsberg - Hohenlimburg,

„ Z Herdecke-Oberdclstern,

„ 4 Wengern —Wetter —Herdecke —Oberdelstern,

„ 5 Vorhalle —Ambrock,

„ 6 Eilpe (Waldstraße)-Bocle (Amtshaus),

„ 7 Eilpe (Waldstraße)-Kabel,

„ 8 Gneisenaustraße-Hauptbahnhos-Franklinstraße,

„ 9 Alexanderstraße-Hauptbahnhof-Franklinstraße,

„ 10 Kückclhausen —Buscheystraße-Gneisenaustraße (z. Z. in Bau), 

„ I l Hagen (Markt) - Voerde — Breckerfeld.
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Straßenbahnwagen

Autobus der Hagener Straßenbahn
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Elcklrnche Lokomotive für Güterverkehr

Der Wagenpark setzt sich zusammen ans:

IO7 gewöhnlichen Triebwagen,

16 Triebwagen für 1200-Volt-Strecke, 

Z Lokomotiven für 1200-Volt-Strccke, 

Z6 Anhängewagen,

12 Rangierwagcn,

8 Motor-Güterwagen,

2 Schienenrcinigungswagen,

1 Sprengwagen,

1 Schienenschlcifwagen, 

Z Salzstreuwagcn, 

I Mcßwagen, 

1 Schlammwagcn,
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Autobus der Hagener Straßenbahn

3 Vahnmeistcr-Traneportwagen,

3 Schnecpflügen,

2 Autoturmwagen, 

l Schicnenturmwagen, 

4 fahrbaren Leitern, 

l elektrischem Schweißwagcn, 

I Motor-Draisinc.

Außerdem bestehen noch 7 OmnibuSlinien und zwar:

Linie I Hagen —Dortmund,

„ 2 Hagen — Dahl — Rummenohl,

„ 3 Feldstraße-Flcyerstraße,

„ 4 Hauptbahnhof —Stadtgarten (Parkhaus), 

„ 5 Hagen — Hohensyburg,

„ 6 Hagen-Volmarstein —Wetter, 

„ 7 Hauptbahnhos-Flcyerstraße.
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Innenansicht des Betriebsbahnhofs Eckesey

Insgesamt sind vorhanden:

4 Büffingwagen, dreiachsig,

4 kl. tV. kl.-Wagen,

5 Mercedes-Benz-Wagen (Einmannwagen).

Die gesamte Streckenlänge der Omnibuslinien beträgt 74 km. Außer den fahrplanmäßigen 

Omnibusfahrten werden auch GescllschaftSfahrten ausgesührt.



Entwicklung der Städtischen Sparkasse 
zu Hagen (Wests)

Die Städtische Sparkasse zu Hagen (Wests.) wurde am l. Oktober 1841 gegründet. Sie 
gehört hinsichtlich des Einlagcnbcstandcs zu den größten Kasten der Provinz Westfalen. Die Ent
wicklung der Kaste vollzog sich anfänglich wie bei allen neugcgriindctcn Sparkassen zwar langsam, 
im Laufe der Jahrzehnte aber desto schneller. Die nachstehende Tabelle bringt dies anschaulich zur 
Darstellung. Es betrugen die Spareinlagen:
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Ende 1850 auf 770 Sparbüchern M. 556 277.-
1860 I 556 // 854 765.-
1870 2 655 // 2 149 595.-
I88O // 5 748 // 5 150 567.-
1890 // 7 775 10 444 426.-
I9OO 16 187 18522 582.-
1914 5O 856 42 156652.-

// 1917 55 751 // // 50 510 269.-
Die DurchschnittSguthaben beliefen sich auf M. 462.70 Ende 1850, M. 556.49 Ende 1860, 

M. 809.56 Ende 1870, M. 1574.22 Ende 1880, M. 1545.55 Ende 1890, M. 1144.27 
Ende 1900, M. 1567.12 Ende 1914 und M. 1408.05 Ende 1917.

Durch die Papiergcldinslation sind leider die Früchte dieser mehr als 80 Jahre mühevoller 
Arbeit fast restlos vernichtet worden. Vom Jahre 1918 ab ergeben sich deshalb Zahlen, die nicht 
mehr vergleichbar sind. Nach der Stabilisierung der Währung betrugen die Spareinlagen nur noch 
GM. 8621.15 und die Guthaben der Schcckkundcn GM. 565 152.61. Mit diesem Kapital musite 
die Sparkasse ihre Tätigkeit von neuem beginnen. Das Vertrauen der Sparer war völlig erschüttert. 
Durch unermüdliche Aufklärung in Wort und Schrift hat die Kasse jedoch

bis Ende 1924 an Einlagen M. 1 769 195.17 auf 5 511 Sparkonten
„ „ 1925 „ „ „ 5 829 545.62 „ 7 750
„ „ 1926 „ „ ., 7 550457.15 „ 12 585
„ 51. IO. 1927 „ „ „ 9445027.16 „ 16952 „

wieder gewinnen können. Diese Entwicklung muß als besonders erfreulich bezeichnet werden, wenn 
man bedenkt, daß bis zur Ansammlung eines Sparkapitals von 9,4 Millionen Mark die Zeit von 
1841 bis 1885, also 45 Jahre, erforderlich waren.

Besondere Pflege hat die Sparkasse dem Kleinsparwescn gewidmet. Sie hat in dieser Rich
tung gute Erfolge zu verzeichnen.

Ausgabe von Hcimsparbüchsen
Von dieser Einrichtung wird reger Gebrauch gemacht. Seit 1925 bis Ende Oktober 1927 

wurden an die Bevölkerung der Stadt Hagen 4O5O Sparbüchsen auSgegebcn.
Zur Pflege des JugcndsparwcsenS ist in sämtlichen Volksschulen Hagens im Jahre 1925 die 

Schulsparkaffe
wieder eingeführt worden. Es wurden bis Ende Oktober 1927 insgesamt M. 51 996.21 auf 
26OO Sparbücher» gespart. Von den 1O4OO Schulkindern entfällt somit auf jedes vierte Kind 
ein Sparbuch.

Als weitere Einrichtung zur Förderung der Spartätigkeit wurden
Fabriksparkaffen

gegründet, die sich ebenfalls gut bewährt haben. Ferner wurden
Gcschcnksparbücher

für neugeborene Kinder auegcgeben mit einem Betrage von M. 5. — , wenn die Geburt innerhalb 
eines Jahres der Sparkasse angczeigt und eine Zuzahlung von M. 5.- geleistet wird. Der Bestand 
der z. Z. im Umlauf befindlichen 6O1 Gcschcnksparbücher beläuft sich auf ca. M. 40 OVO. —.

In Berücksichtigung der veränderten Zeit- und Wirtschaftslage hat der Minister des Innern 
durch Erlaß vom 15. April 1921 bestimmte Richtlinien für die Erweiterung des Geschäftsbetriebes 
der Sparkassen festgelcgt. Unsere Kasse hat den veränderten Verhältnissen ebenfalls Rechnung 
getragen und den bankmäßigen Betrieb eingcführt. Damit war die Möglichkeit geschaffen, dem 
kapitalschwachcn Mittel- und Handwerkerstande Wirtschastskredite zur Verfügung zu stellen, 
Wechsel zu diskontieren und überhaupt alle bankmäßigen Geschäfte für die Kundschaft zu erledigen. 
Die Ein- und Rückzahlungen im Giro-, Scheck- und Kontokorrcntverkchr betrugen im Jahre 1918 
M. 54 5OOOOO. —. Im ersten Jahre nach der Stabilisierung erreichten sie bereits wieder rund
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Z4 Millionen Mark nnd stiegen im Jahre 1926 ans rd. 67 Millionen Mark. Bis zum Zl. Oktober 
1927 beliefen sie sich auf rd. 6Z,5 Millionen Mark; die Guthaben betrugen rd. 1,7 Millionen Mark 
und die WirtschaftSkrcdite rd. 1,6 Millionen Mark. Die Debitoren bewegen sich also fast in gleicher 
Höhe wie die Kreditoren. An der Kreditaufnahme waren alle VerufSgruppcn beteiligt.

Während bis Ende 192Z das Wechseldiskontgeschäft infolge der Geldentwertung völlig 
geruht hat, wird seit der Stabilisierung davon wieder reger Gebrauch gemacht. Ebenso hat das 
Effekten- und Börsengeschäft einen besonderen Aufschwung erfahren. Das Sorten- nnd Devisen
geschäft brachte ebenfalls bedeutende Umsätze. Sehr umfangreich sind die Geschäfte der Verwahrung 
und Verwaltung von Wertpapieren der Kundschaft, die im Zusammenhang mit den Umtausch- 
geschäften der Reichs-, Stadt- und Gcmeindcanleihcn stehen. Für die Aufbewahrung von Wert
papieren wird nur eine geringe Gebühr erhoben, während die Aufbewahrung von Sparbüchern 
kostenfrei erfolgt.

Den Hauptwerk hat die Sparkasse auf die Pflege des Realkredits gelegt. Infolge der völligen 
Vernichtung des Sparkapitals mußte 1924 zunächst eine Neuorientierung in der DarlehnS- 
gewährung eintreten. Die Gelder konnten vorläufig nur kurzfristig in Wirtschaftskrediten angelegt 
werden. Erst in den folgenden Jahren konnte wieder in erheblichem Umfange zur Einräumung 
fester Hypothekendarlehen übergegangen werden. Ermöglicht war dies dadurch, daß durch die Auf- 
wertungsgcsetzgcbung klare und übersichtliche Grundbuch-Verhältnisse geschaffen wurden und vor 
allem durch das erfreuliche Wachstum der Spareinlagen. Die Sparkasse konnte deshalb bis zum 
ZI. Oktober 1927 wieder 61 ihres Spareinlagcnbcstandcs in festen Hypotheken anlcgcn. Am 
ZI. Dezember 1914 waren in Hypotheken angelegt rd. 80 A, so daß bis auf 19 A die Friedens
höhe wieder erreicht ist. Die Hypothekengeldcr dienten zum weitaus größten Teil dem Baumarkt. 
Es konnten damit mit Hilfe der HauSzinssteucrhypothckcn im Laufe der letzten Jahre rd. 1250 
Wohnungen finanziert werde». In Berücksichtigung der Tatsache, daß die Sparkassen auf Grund 
gesetzliche» Zwanges verpflichtet sind, einen nicht unerheblichen Bruchteil ihrer Einlagen in Schuld
verschreibungen des Reiches, des Staates pp. anzulegcn, muß anerkannt werde», daß unsere Kaffe 
erheblich zur Befriedigung des HypothckenkrcdilbcdürsniffcS bcigctragcn hat.

Der Sparkasscnvorstand ist sich immer bewußt gewesen, daß die Sparkasse als gemeinnützige 
Einrichtung dem Gemeinwohl zu dienen hat. Besondere Aufmerksamkeit wurde deshalb stets der 
Zinespanne zwischen Darlchns- und Einlagenzinssuß zugewandt. Insbesondere hat die Sparkasse 
in der Zinsfestsctzung für Darlehen zu Wohnungsbautcn äußerstes Entgegenkommen gezeigt.

Besonders schmerzlich hat der Sparkasscnvorstand es empfunden, daß den alten Sparern 
durch die Geldentwertung die langjährigen Ersparnisse zum größten Teil verlorengegangcn sind. Er 
hat deshalb schon im Jahre 1926 über die Aufwcrtungsbcstimmungen hinaus beschlossen, die Not
lage der alten, bedürftigen Sparer durch Auszahlung von Vorschüssen auf die Aufwertungsguthaben 
zu mildern. Im Regelfälle wurden bis zu M. 500.— ohne Nachweis der Bedürftigkeit gezahlt. 
Vis zum ZI. Oktober 1927 sind bereits rd. M. ZOO000.— zur Auszahlung gelangt.

Die Städtische Sparkasse in Hagcn hat sich in dcn 86 Jahren ihres Bestehens zu einem 
Institut entwickelt, das für das Wirtschaftsleben der Stadt Hagen und ihrer näheren Umgebung 
große Bedeutung gewonnen hat. Nicht nur in dcn glücklichen VorkricgSjahrcn, sondern auch in den 
schweren Kriegs- und dcn noch schwereren Nachkriegszeiten hat sie ihre Ausgabe in der hiesigen 
Wirtschaft erfüllt. Sie wird auch in Zukunft bestrebt sein, das Wirtschaftsleben der Stadt Hagen 
und ihrer Umgebung durch eine gute Kreditpolitik zu befruchten und zu stärken.



Sparkasse Boele-Hagen
zu Hagen (Wests.)

Die Sparkasse Boele-Hagen wurde im Jahre 1865 von dcm damaligen AmtSverbande Bocle- 
Hagen gegründet, besteht mithin jetzt 67 Jahre lang und hat seit ihrer Gründung satzungSgcmäfi 
ihren Sitz in dcr Stadt Hagen gehabt. Bis zum 31. März 1901 blieb die Sparkasse eine Anstalt 
des Amtes Boele-Hagen. Seit dcm l. April 1901, wo die Gemeinden Eckesey, Eppcnhauscn und 
Delstern aus dcm damaligen Amte Boele-Hagen ausschicden und in die Stadt Hagen einverleibt 
wurden, besteht die Sparkasse Boele-Hagen als eine Gcmcindcanstalt unter Gewährleistung dcr das 
Rcstamt Boclc bildenden Gemeinden Boelc, Fley, Halden, Herbeck und Holthausen und der Stadt 
Hagen. Alle Verbindlichkeiten der Sparkasse sind, wenn das eigene Vermögen jemals nicht auS- 
rcichcn sollte, zu 45 von den vorgenannten Gemeinden des Amtes Bocle, zu 55 von dcr Stadt 
Hagen zu tragen. In gleicher Weise ist das Verhältnis an den etwa zur Verteilung kommenden 

Zinsübcrschüffcn geregelt.
Verwaltet wird die Sparkasse durch eine dic Bezeichnung „Sparkassen-Verwaltung" führende 

öffentliche Behörde, bestehend aus 4 Mitgliedern und ebensoviel Stellvertretern. Von diesen Mit
gliedern und Stellvertretern werden 3 von dcr Amisversammlung des Amtes Boele und 1 von der 
Stadtverordnetenversammlung zu Hagen gewählt. Außerdem ist für die laufende Aussicht eine aus 
dem Amtmann des Amtes Boclc und 5 Mitgliedern bestehende ÜbcrwachungSabordnung vorhanden.

Nachdem die Sparkasse nach ihrer Gründung längere Jahre in gemieteten Räumen unter- 
gebracht war, wurde seitens des Amtes Boele-Hagen das dcm Amtsgericht gegenüberliegende Haus 
Kirchstraße Nr. 7 erworben und dic Geschäftsräume der Sparkasse in dieses Haus verlegt. Infolge 
der günstigen Entwicklung dcr Sparkasse wurden diese Räume mit dcr Zeit zu klein, so daß die 
Notwendigkeit hervortrat, für andere Räume zu sorgen. Das Amt Boclc erwarb ein freies Grund
stück an dcr Hochstraße und erbaute darauf im Jahre 1902 die Häuser Hochstraße Nr. 74 und 74». 
Im Erdgeschoß des Hauses Hochstraße 74 fand die Sparkasse Unterkunft, bis im Jahre 1921 
auch diese Räume nicht mehr ausreichten und das I. Obergeschoß zur Unterbringung der inzwischen 
gebildeten Bankabteilung mit in Benutzung genommen werden mußte. In letzter Zeit ist cs gelungen, 
die Räume im Erdgeschoß des Hauses Nr. 74», in denen sich ein Bankgeschäft befindet, frei zu 
bekomme» und soll in diese Räume im Herbst 1927 die Bankabteilung verlegt werden, so daß sich 
alsdann die gesamten Geschäftsräume dcr Sparkasse zur ebenen Erde befinden.

Die Entwicklung der Sparkasse war von Anfang an eine günstige, da sie von jeher großes 
Vertraue» i» dcr Stadt Hagen und weit darüber hinaus genoß. Dieses Vertrauen kommt ins
besondere in dcm Anwachsen des EinlagcnbcstandeS zum Ausdruck. Bis zum Ende des Jahres 1914, 
also wenige Monate nach Ausbruch des großen Krieges, war der Bestand an Spareinlagen auf 
32 Millionen Mark angcwachscn. Die Einlagen, die wie bei allen Sparkassen, so auch bei der 
Sparkasse Boele-Hagen, in den ersten Kriegslagen in erheblichem Umfange abgehoben wurden, 
flossen bald wieder zurück, und die Einlagen stiegen weiter bis auf 51 Millionen Mark am 
ZI. Dezember 1918. Uber die folgenden Jahre mit ihrem Währungsverfall kann hinwcggegangen 
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werden, da in ihnen auch das Vermögen und der Einlagenbcstand der Sparkasse entwerteten, 
so daß am I. Januar 1924, also kurz nach der Festigung der Währung, die Sparkaffe Boele- 
Hagen mit einem Einlagenbcstand von nur etwa 5OOO. - RM. in das neue Geschäftsjahr hineinging.

Überraschend schnell ging es nun wieder bergauf, und der Einlagenbcstand stieg, wie die folgen
den Zahlen beweisen, mit einer Schnelligkeit, die diejenige der Vorkriegszeit erheblich überschritt.

Es sind angewachsen Die Spar- die Scheck-

bis zum Zl. Dezember 1924 auf 
„ „ ZI. „ 1925 „
,, ,, ZI. ,, 1926 ,,
„ „ Zl. August 1927 „

Einlagen: 
1.4 0.6
Z.Z 0.7
5.7 0.9
8.2 1.08

Mill. RM.

,, 

„ //

// „

Die Zahl der vom 1. Januar 1924 bis ZI. August 1927 neu auSgcgcbenen Sparbücher 
beträgt 96OO. Die Zahl der neuen Sparbücher steigt von Monat zu Monat um etwa ZOO. Unter 
de» Sparguthaben befinden sich zahlreiche kleine; so waren unter den am ZI. Dezember 1926 vor
handenen 7 292 Sparbüchern enthalten:

1694 mit einem Guthaben bis zu 2O.— RM.
1ZO2 „ „ „ von 20.- bis 100.- RM.

2171 ,, ,, „ „ IOO. — ,, 5OO. — ,, usw.
Das durchschnittliche Guthaben eines Sparbuches stellte sich am Zl. Dezember 1926 auf 79O>- RM.

Aus den vorstehenden Zahlen, wie auch aus der Tatsache, daß die durch die Inflation zum 
Stillstand gekommenen Schulsparkaffen wieder aufgeblüht sind und auch die Heimsparbüchsen wieder 
stark von den Sparern gefordert werden, geht hervor, daß das durch die Entwertung der Spar
einlagen infolge des Währungsverfalles stark erschütterte Vertrauen zu den Sparkassen wieder 
hcrgestellt ist und der Spargedanke in den breitesten BevölkerungSschichlcn wieder Platz gegriffen hat.

Von dem am Zl. August 1927 vorhandenen Einlagenbcstand der Sparkasse Boele-Hagen 
und deren Vermögen waren u. a. angelegt:

In Darlehen und Krediten gegen kurzfristige Kündigung . 1 ZOOOOO. - RM.

„ „ an öffentlich rechtliche Körperschaften . . 1 252 000.- „
„ langfristigen Hypotheken, insbesondere für Wohnhaus

neubauten .......................................................................... 5 658 8OO. — „
Unter den I ZOO OOO. - RM. kurzfristigen Darlehen und Krediten befinden sich 290 Beträge 

bis zur Höhe von 2OOO.— RM., 84 Beträge von 2OOO. — bis 1OOOO. — RM. und Z2 Beträge 
über 10OOO.- RM. Auch von den 5 658 8OO. —RM. langfristigen Hypotheken entfällt der größte 
Teil der Einzelposten auf solche bis zu 10OOO.— RM. Diese Ausleihungen und Kreditgewäh
rungen in zahllosen kleinen Beträgen bilden den besten Beweis dafür, wie die Sparkasse Boele- 
Hagen dem KrcditbcdürfniS des kleinen Mannes und des Mittelstandes gerecht geworden ist.

Der in der Bevölkerung wieder erwachte Sparsinn läßt erhoffe», daß, sofern unsere wirt
schaftliche Lage nicht erheblich ungünstiger und das Vertrauen in die Beständigkeit unserer Währung 
nicht wieder erschüttert wird, die Sparkasse Boele-Hagen auch weiterhin wachsen und blühen wird, 
damit sie ihrer segensreichen Aufgabe, dem wirtschaftlich Schwachen zu helfen, auch ferner gerecht 

werden kann.

Hagen (Wests.), den 1. Oktober 1927.

Sparkasse Boele-Hagen.
Hagen 19



Das Stadttheater Hagen
bringt grundsätzlich jedes Werk mit neuen Bühnenbildern heraus.

Was darf der Zuschauer vom Bühnenbild fordern? Daß es sich einheitlich mit dem Geist der 
Inszenierung verschmelzt, daß es unter Ausschaltung alles Verstaubten, Unsachlichen, kleinlich 
Naturalistischen für das Geschehen auf der Bühne einen wirkungsvollen und stimmungserhöhenden

Fidelio von Beethoven
Musikalische Leitung: Richard Richler Inszenierung: Hanns Harlmann Bühnenbild: Egon Wilde»

Rahmen bildet, der unterstützt und unterstreicht, aber nicht den Darsteller, den lebendigen Künstler 

auf der Bühne erdrückt.
Der Bühnenbildner, wie der Künstler überhaupt, darf kein Schema kennen. Ebenso, wie kein 

Kunstwerk dem anderen vergleichbar ist, so kann auch keine Inszenierung sich nach Form und Inhalt



Macbeth vo» «Shakespeare
Bühnenbild: Ego» Wilde» Inszenierung: Rudols Millner

Nach Damaskus
Bühnenbild: Paul Mehnert Inszenierung: Rudols Millner

IS«



Die Meistersinger von Nürnberg
Musikalische Leitung: Richard Richter Inszenierung: Richard Meyer-Walden Bühnenbild: Egon Wilden

Prinzessin aus der Erbst von Toch
Musikalische Leitung: Richard Richter Inszenierung: Richard Meyer-Walden Bühnenbild: Egon Wilden



Da» Sladttheater Hagen 29Z

mit einer anderen völlig decken, und so wird derselbe Bühnenbildner heute ein Stück auf abstrakter 
Einhcitsbühne und vor Vorhängen, morgen eine naturalistische Zinuuerdekoration, und wieder im 

anderen Falle eine völlig abstrakte, nur aus bizarren Farbflächcn und Konturen, Vorhängen und 
extravaganten BelcuchtungSeffckten zu entwerfen haben.

In diesem künstlerische» Ringen um den szenischen Rhythmus erfüllt sich ein Teil der Forde
rungen, die an ein zeitgemäßes Theater gestellt werden müssen.

Elektra von Strauß
Musikalische Leitung: Richard Richter Inszenierung: Richard Meyer-Walden Bühnenbild: Egon Wilden



Die Hagener Stadthalle
ist nach den Plänen des Stadtbaurats Figge-Hagen erbaut worden. 1913 wurde begonnen, 
bis zum Herbst 1914 war dieselbe im Rohbau fcrtiggestellt. Während der Kricgözeit diente der 
Bau der Kriegswirtschaft. 1922 konnte mit dem inneren Ausbau wieder begonnen werden. Anfang 

1923 war der Bau vollendet.

Die Stadthalle ist ein wuchtiger Kuppelbau, der zwei Säle, den großen Kuppelsaal, 2OOO 
Personen fastend, und den Kammermustksaal für fast 5OO Personen, sowie in seinen untere» 
Räumen eine Tagcswirtschast „Die Stadtschmicde", enthält. In beiden Sälen werden die musika
lischen Veranstaltungen der Stadt Hagen abgchaltcn. Die Räume sind ferner geeignet für die 
Abhaltung von Kongressen, Tagungen, Festlichkeiten und sportlichen Veranstaltungen. Der Kuppel
saal ist durch seine Eigenart, besonders die Empore», sowie die Orgel und Deckenbeleuchtung, der 
Kammermusiksaal durch die Mosaiken des Malers Thorn-Prikkcr, Düsseldorf (früher Hagen), 
bemerkenswert. An der Front der Stadthalle befinden sich Plastiken von der Bildhauerin Milly 
Steger, Berlin (früher Hagen).



Der städtische Schlacht- und Viehhos
Von Schlachthofdirektor Clausen, Hagen.

Im Jahre 1888 wurde der städtische Schlacht- und Viehhof dem Verkehr übergeben, zunächst 
ohne Kühlhaus, welches zehn Jahre später fcrtiggestcllt wurde. Die Anlage liegt im Stadtteil 

Wchringhauscn und hat gemeinsam mit den benachbarten städtischen Werken eigenen Bahnanschluß 
von der Station Haspe-Kückelhausen. Eingcschloffcn wird die gesamte Anlage durch die Bahndämme 
der bergisch-märkischen und der rheinischen Eiscnbalm.

V. Schlachthof mit Kühlhaus.

Es sind 2 Schlachthallen für Großvieh mit 25 Winden, eine Schlachthalle für Schweine, 
eine für Kälber und Schafe und eine für Pferde vorhanden. Alle sind luftige, hellcrleuchtete Hallen, 
die mit den modernsten Einrichtungen für eine schnell«, bequeme und humane Schlachtung der Tiere 
ausgcftattet sind. Die einzelnen Hallen sind bemessen für eine tägliche Schlachtung bis etwa 
200 Großvieh, 600 Schweine und 4OO Kleinvieh. Zur Vornahme der nach dem Schlachten der 
Tiere sich ergebenden weiteren Arbeiten, wie Entfetten und Reinigen der Därme und Mägen, 
Brühen von Köpfen und Füßen und dgl., liegt gegenüber den Schlachthallen, welche parallel neben
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einander liegen, die Krittelei. Alle Schlachthallcn nnd die Kuttelei sind mit weißen Emailleplatten 
an den Wänden versehen. An den Schlachthallen befinden sich auch das Hallenmeistcrzimmer, 
Tierarztzimmer, die BedürfniSanftalten, Aufenthaltsräume für die Arbeiter, Kopsschlächter und 
Metzger und der Baderaum. Zwischen der Schwcineschlachterei und der ersten Rindcrschlachthalle 
ist eine VcrbindungShalle mit Glasdach.

Das Kühlhaus besteht aus dem Vorkühlraum und dem eigentlichen Kühlhaus. Von den 
Schlachthallcn können die geschlachteten Tiere mittels Hochtransportbahnen in den Vorkühlraum 
gebracht werden. Zur Ermittelung des Schlachtgewichte sind in der Schwcincschlachthalle und der 
ersten Großvicbschlachthalle Hochbahnwaagen eingebaut. Der Vorkühlraum ist auSgcstattct mit

Hängevorrichtungcn, Hakcngerüstcn, Abnahmcvorrichtuugen, Zerlegungstischen und dgl. Im eigent
lichen Kühlhaus sind ca. l 20 Einzelzellc» verschiedener Größe durch Gitterwcrk abgctcilt.

Im Kühlhaus ist »och ei» Gefricrraum mit separatem Eingang eingebaut, welcher bei einer 
Kälte von minus Z - 5 ° zur Aufbewahrung des Gefrierfleisches dient und in welchem ca. 20 000 

Fleisch lagern können.
Im Maschinenhause ist eine Dampfmaschine von 75-1'8-Leistung und ein Gleichstrommotor 

von 80 1'8 ausgestellt, welche die beiden Kühlmaschinen treiben. Mit dem Maschinenbaus ist eine 
Eisfabrik verbunden, in der in Z EiSgcncratorcn täglich 460 Zentner Klarcis hergestcllt werden können.

Hinter dem Maschinenhause liegt das Pfcrdcschlachthaus mit 2 Schlachtwinden. Unmittelbar 
daneben befindet sich das mit 4 Kühlzellen eingerichtete Kühlhaus für Pferdefleisch.

An der Einfuhrstraße zum Schlachthof liegt das Direktionsgebäude, in welchem auch das 
Veterinär-Untersuchungsamt untergebracht ist. Außer sonstigen Untersuchungen wird hier die 
bakteriologische Fleischbeschau für Hagen und 5 benachbarte Kreise vorgcnommen. 180 bakteriolo-
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gische Untersuchungen wurden in vergangenem Jahre hier auSgcführt. Ferner ist mit dem Schlacht

hof eine Auslandsfleischbcschaustelle verbunden.
An Auslandsfleisch wurden hier eingeführt 1926: 626 Stück Rindvieh (2445 Zentner), 

24 Schweine (117 Zentner), 6602 Gcfrierviertcl aus Argentinien und Australien (9200 Zentner) 
und außerdem 27 Zentner zubereitetes Fleisch.

Neben dem DircktionSgebände befindet sich das Verwaltungsgebäude, in welchem die Kassen
räume, eine Restauration, Dienstwohnungen für den Oberhallcnmeister, den Maschinenmeister, den 
Viehwärter und einen Maschinisten untergebracht sind. Im zweiten Stock liegt der Saal für die 
Trichinenschauer. Die Fleischprobcn werden mittels eines Aufzuges nach oben befördert.

Schlachtungen:

Rindvieh Schweine Kälber Schafe Pferde

1912: 7758 22 768 5295 691 262

1926: 4708 20 272 6998 757 455

li. Viehhof.

Der Viehhof hat unter der Konkurrenz der bedeutend größeren Märkte der Nachbarstädte 
Dortmund und Elberfeld sehr zu leiden. Trotzdem hat sich der Schwcincmarkt in den letzten Jahren 
gut entwickelt, so daß die Austriebszahlen höher sind als vor dem Kriege. Dagegen ist der Rinder- 
markt sehr zurückgcgangcn; hauptsächlich durch das Verbot der Einfuhr von lebendem Vieh aus 
Dänemark. Wurden doch vor dem Kriege wöchentlich 100—>50 Stück Großvieh aus Dänemark 
hier gehandelt. Die nach dem Verbot immer größer gewordene Einfuhr von geschlachteten Tieren 
aus Dänemark wird sich voraussichtlich noch mehr heben, wenn das zweite Kühlhaus mit Fleisch
verkaufshalle, welches in diesem Jahre noch gebaut werden soll, in Betrieb gesetzt ist. In den 
Stallungen des ViehhofcS können 200 Stück Großvieh und 600 Stück Schweine und Kleinvieh 

untergebracht werden.
Der Marktaustrieb betrug 1926: 1274 Großvieh, 12 427 Schweine, 2494 Kälber und 

164 Schafe. Auf dem Anschlußgleis des Vichbofes wurden 1926 1655 beladene Eisenbahnwagen 

zugestellt.
Noch in diesem Jahre wird mit dem Bau des bereits oben erwähnten zweiten Kühlhauses 

begonnen werde». Das vorhandene Kühlhaus und besonders auch der Vorkühlraum genügte nicht 
mehr den Anforderungen. Zuerst war ein Aufbau auf das Kühlhaus geplant. Weil aber damit eine 
Vergrößerung des Vorkühlraumes nicht verbunden werden konnte, entschloß man sich zum Bau 
eines zweiten Kühlhauses. In demselben wird zu ebener Erde ei» ea. 400 csm großer Vorkühlraun: 
entstehen, der gleichzeitig als Verkaufsraum für eingcführteS Fleisch dienen soll. Daneben sollen 
Gefrierräume zur Aufnahme von ca. 5 Waggon Gefrierfleisch errichtet werden. Im Untergeschoß 
wird die gleiche Grundfläche Platz bieten für den Luftkühler, für ca. 120 Kühlzclle» und einen 
Eislagerraum. Das neue Kühlhaus wird durch Hochbahnanlage mit dem Schlachthof und dem 
alten Kühlhaus verbunden. Der maschinelle Antrieb zur Erzeugung der Kälte wird durch 
einen ca. 150 1'8 starken Drehstrommotor erfolgen; der Strom wird von den städtischen Werke» 

geliefert werden.



Hagener Heimstätten, G. m. ö. H.
Von Mar Wagner, Hagen i. Wcstf.-Emst.

Der Wohnungsmangel ist nicht, wie vielfach angenommen wird, eine Erscheinung der Nach

kriegszeit, sondern reicht in die 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück. Schon damals bil- 

dctcn sich Vauvercine als eingetragene Genossenschaften mit beschränkter Haftpflicht oder als Aktien

gesellschaften. Ma» griff znr Selbsthilfe, die sicherlich nicht angcwendet worden wäre, wenn sie sich 

nicht als durchaus notwendig erwiesen hätte. Beamte, Angestellte nnd Arbeiter taten sich ;» gemein

nützigen Banvcreinen zusammen und betätigten sich im Wohnungsbau, soweit ihnen die zur Ver

fügung stehenden Mittel das erlaubten. Die bescheidenen Geldmittel des Eigenkapitals wurden 

durch Aufnahmen vo» Darlehen vermehrt.

Bezeichnend ist, daß die Bauvereinc von der Industrie begünstigt wurden. Die Industrie, die 

damals gar nicht oder wenig baute, sah es gern, wenn in möglichster Nähe dcr Fabriken Wohn

häuser entstanden, damit die Arbeiter und Angestellten keinen weiten Weg zur Arbeitsstätte zurück- 

zulcgen brauchten.

Anfang dieses Jahrhunderts bildeten sich in Hagen mehrere Bauvereine, die ihre Tätigkeit 

dein überlieferten mehrstöckigen ZinöhauS znwandten.

Die Hochbauvcrwaltung der Stadt Hagen machte damals schon Vorschläge zur Errichtung vo» 

Einfamilienhäusern. Karl Ernst Osthaus und Stadtbaurat Ewald Figge gründeten 1910 die 

Gartenvorstadt Emst, G. m. b. H. Die von warmem Idealismus getragene Bestrebung ging 

dahin, nicht mehr hie und da in der Nähe dieser oder jener Fabrik SiedlungSgclände zu kaufen 

und zu bebauen, sondern der gesamten gemeinnützigen Bautätigkeit in Hagen eine Fläche zur 

Verfügung zu stellen, genügend groß, um eine einheitliche Stadtcrweiterung nach neue» Erkennt- 

nisten zu schaffen. Es ist bemerkenswert, daß ein einheitlicher Bebauungsplan für das 550 

Morgen große, zusammenhängende Gebiet entstand, das bis dahin gänzlich uncrschlostcn war, 

nur 4 Bauernhöfe mit Tagclöhnerwohnungen aufwies. Das Gelände, 210 Meter über den« 

Meeresspiegel und 90 Meter über der Stadt Hagen, trägt Waldstücke mit alte» Eichen, Buche» 

und Nadelholz. Dcr Wald ist nach Möglichkeit in seiner Ursprünglichkeit erhalten geblieben, »m 

den Siedlern und Wanderern als Erholnngsstättc zn diene».

Das SiedluttgSgelände wurde durch eine breite Straße mit dem übrigen Verkehrsnetz ver

bunden, eine elektrische Straßenbahnlinie hingclegt und die Versorgungsleitungen für GaS, Master 

und Elektrizität herangcführt. Man schüttelte vielfach dcn Kopf, als die ersten Häuser entstanden. 

Selbst in der Stadtverordnetenversammlung fand das Unternehmen Hennmmgen und Widerstand; 

cS war nicht möglich, eine Beteiligung der Stadtgemeinde durchzusctzcn.

Nach Ausbruch des Krieges geriet die Gartenvorstadt Emst in geldliche Schwierigkeiten. Ban-
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Doppelhaus

Emsamilienpaus



ZOO Hagen

Altes Bauernhaus

gelände wurde nicht ge

kauft, da die Bautätig

keit vollständig zum Er

liegen kam. Im Ver

steigerungstermin kauf

ten die inzwischen ge

gründeten Hagener 

Heimstätten, G. m. b.H-, 

den ganzen Grundbesitz. 

Nach Kriegsende be

teiligten sich die Hagener 

Heimstätten an der 

Gründung der Wcstfä- 

lisch-Bissinghcim Sied

lungs-Gesellschaft und

leisteten als Sacheinlage ein Stück des 

Grundbesitzes von rund 60 Morgen Größe. 

Nachdem in den Jahren 1920-1924 aus 

diesem Gelände 180 Wohnungen entstanden 

sind, haben die Hagener Heimstätten in den 

Jahren 1924-1926 aus ihrem eigenen 

Grundbesitz 67 Wohnungen als Einfamilien

häuser geschaffen.

Annähernd 200 Morgen des Geländes 

der Hagener Heimstätten sind in Parzellen 

von ZOO bis 1000 qm Größe in den 

Besitz Privater übergcgangen, die sich aus 

dem erworbenen Grund und Boden Eigen

heime errichtet haben. Im ganzen sind etwa 

600 Familien angesicdelt, die sich freuen, 

hier oben wohnen zu können.

Die Stadtgemcinde Hage» hat im Jahre 

1927 ihre Beteiligung an den Hagener 

Heimstätten dnrchgesetzt und ist heute fast 

ihr alleiniger Besitzer. Alics Bauernhaus „Dcele"



Haus a» der Ecke Hoch- und Konlorbiagratze 
der Hagener Gemeinnützigen Wohnungegesellschast m. b. H.

Archttekle» Gebr. Ludwig»

Die Hagener Gemeinnützige Wohnungsgesellschaft
m. b. H.

ist eine Gründung der Stadt Hagen nnd hat die Aufgabe, die der Stadt Hagen obliegenden Ver
pflichtungen auf dem Gebiete der Neubautätigkeit zwecks Behebung der Wohnungsnot zu erfüllen.

Der GescllschaftSvertrag wurde am 17. März 1919 getätigt.
Vorsitzender des AufsichtSratS:

Bürgermeister Dr. Raabe;
Geschäftsführer:

Stadtbanmeistcr Schäfer,
Stadtobcrinspcktor Walter.
Durch die Gründung der Gesellschaft wurde erreicht, daß Mittel für den Wohnungsbau vom 

Staate zur Verfügung gestellt wurden und die Bautätigkeit, die während des Krieges ruhe» mußte, 
wieder ausgenommen werden konnte.

Die Bankostcn erforderten unbedingt wirtschaftliches Bauen. Es wurde daher darauf Bedacht 
genommen, alle Mittel der Bauverbilligung und der wirtschaftlichen Gestaltung des Vauvorgangs 
zur Anwendung zu bringen.

Es sind seit dem 19. März 1919 errichtet worden: 621 Wohnungen und 2 Bürohäuser.
Die Finanzierung erfolgte dmch I. Hypotheken, HauSzinsstcuerhypotheken und Arbeitgeber- 

darlehen, sowie durch eigene Mittel der Gesellschaft.
Die Mieten für die Kleinwohnungen sind so bemessen, daß sie auch für Minderbemittelte 

tragbar sind. Trotzdem erfordern die seitens der Gesellschaft errichteten Wohnungen keine Zuschüße 
aus öffentlichen Mitteln.



Architekt Wicht
Bauten der Hagener Gemeinnützigen Wohnungegesellschast in. b. H. ans Jschetand

Bauten der Hagener Gemeinnützigen Wohnungdgesellschasl m. b. H. 
an der Berghosstraß«

Architekten Gebr. Ludwig«



Die Bedeutung der ^rivatschule
Von Direktor Brackemann, Hagen.

Über Sinn und Zweck und damit über die Bedeutung einer Privatschule herrschen im allge
meinen recht unklare Vorstellungen, die sich mit den tatsächliche» Verhältnissen in keiner Weise in 
Einklang bringen lassen. Man hält vielfach die Privatschulcn angesichts des Vorhandenseins einer 
ganzen Reihe von öffentlichen Schulen für recht belanglos, um nicht zu sagen überflüssig. Dem ist 
aber durchaus nicht so, und es erscheint deswegen nützlich, über die Bedeutung der Privatschulen im 

allgemeinen, wie auch für Hagen im besonderen, einiges zu sagen.
Zunächst einmal wäre zu erwähnen, daß es in Deutschland mindestens 2500 Privatschulcn mit 

etwa 250 000-280000 Schülern und 15-16 000 hauptamtlich angcstellten Lehrkräften gibt. 
Diese Zahl beweist allein schon durch ihr Vorhandensein, daß die Privatschule im Leben des Volkes 
eine wirklich nicht geringe Rolle spielt. Als das bei einer Schule Unwesentlichere möchte ich zunächst 
die wirtschaftliche Seite erwähnen. Die meisten Privatschulen sind mittlere oder höhere Schulen. 

Bedenkt man, daß jeder Schüler einer öffentlichen höheren Schule den Staat oder die Gemeinde, 
oder beide, ca. ZOO.— Mark im Jahre kostet, so spart die Öffentlichkeit an den Privatschüler» 

ca. 75 — 80 Millionen Mark im Jahre. Denn diese erfordern keinerlei öffentliche Zuschüsse, wenn 
ich von geringfügigen Zuwendungen an private Töchterschulen absehe. Auch die große Zahl der 
Angestellten findet ihr reichliches Auskommen im Reiche der Privatschulen. Wenn ich dann noch 
erwähne, daß diese Privatschulen in ihrer Gesamtheit einen in die Millionen gehenden Etat für 
Inserate und Drucksachcmmkostcn jährlich haben, so dürfte damit, wenn auch nicht erschöpfend, so 
doch die wirtschaftliche Seite des Privatschulwesens hinlänglich beleuchtet sein.

Viel wichtiger ist, wenn man von einer Privatschule spricht, die kulturelle Bedeutung. Hier 
ist es allen Schulmännern wohlbekannt, daß fast alle größeren Reformen auf pädagogischen, Gebiete 

erst in der Privatschule auSgcprobt sind und dann, wenn sie sich bewährt hatten, von den öffentlichen 
Schulen in mehr oder weniger großem Umfange angenommen wurden. Es ist unbestritten, daß die 
Privatschule gerade auf dem Gebiet der pädagogischen Rcformbcstrcbungcn besondere Aufgaben zu 

lösen hat und auch tatsächlich gelöst hat. Sie hat eine große Freiheit im Aufbau der Lehrpläne und 
in der Methodik des UnterrichtSbetriebcS.

Bezog sich das oben Gesagte auf die Bedeutung der Privatschulcn für die Allgemeinheit in 
wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht, so überwiegt noch die Bedeutung, die sie für die betreffenden 
Eltern und ihre Kinder hat. Es ist ja kein Geheimnis, daß die öffentlichen Schulen aus rein 
äußeren Gründen, wie Überfüllung der Klassen, sich in, allgemeinen nur mit den Schülern besassen 
können, die in ihren Leistungen mindestens einen guten Durchschnitt erreichen. Der Rest, und 
das sind schätzungsweise 25 A>, verliert entweder durch Nichtversetzung wertvolle Lebensjahre 
oder bleibt überhaupt in seiner Schularbeit stecken und geht mit einer recht unvollkommenen geistigen 
Durchbildung ins Leben hinaus. Gerade hier ist die Privatschult berufen, äußerst segensreich zu 
wirken. Sie kann in kleinen Klassen sich gerade mit den schwachen Schülern besonders befassen, 
und es gelingt ihr, in wohl 75 A> aller Fälle, die Sorgenkinder zu einem guten Schulabschluß 

zu führen.
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Scho» dies Wenige, was über Sinn und Zweck der Privatschulc einen skizzenhaften Überblick 
geben soll, zeigt, welche Bcdcutnng eine Privatschule auch für Hagen hat. Auch hier klagt 
man über eine Überfüllung der öffentlichen höheren Schulen in Eltern- und auch in Lchrerkreiscn. 
In zahlreichen Fällen entspricht der Erfolg der gewissenhaftesten Jahresarbeit der Lehrpersonen 
nicht der von ihnen aufgcwandten Mühe. Eine ganze Reihe von Eltern sicht sich deshalb gezwungen, 
ihre Kinder einer Privatschule zu übergeben. Nach sorgfältigster Schätzung darf ich annehmcn, dasi 
bisher etwa l 00—150 Kinder Hagener Familien in auswärtigen Privatschulen untergcbracht 
wurden, und zwar deswegen in auswärtigen Schulen, weil in Hagen eine solche nicht vorhanden 
war. Es bedeutet also für die Hagener Elternschaft eine wesentliche Erleichterung in ihrer Sorge 
für das Fortkommen der Kinder, wenn sie die Möglichkeit hat, diese in Hagen selbst in einer Privat
schule unterbringen zu können. Auch die öffentlichen Schulen haben zweifellos von dem Bestehen 
einer Privatschule am Orte selbst eine» großen Nutzen. Werden sie doch so in ihrem UntcrrichtS- 
bctrieb entlastet, indem die Schulschwachcn sie nicht mehr in den Stunden unnötig aufhalten.

Nicht unterlassen möchte ich, auf einen weiteren Vorteil hinzuweisen, den das Bestehen einer 
Privatschule für Hagen zweifellos hat. Sie zieht nämlich aus der näheren und weiteren Umgebung 
eine ganze Reihe von Fahrschülern nach Hagen. So besuchen zur Zeit Schüler aus Finnentrop, Altena, 
Iserlohn, Hemer, Letmathe, Hohenlimburg, Schwerte, Witten, Dahlerbrück, Haspe, Gevelsberg, 
Schwelm eine hiesige Privatschule*). Ist nun eine solche Privatschule noch mit einem 
Schülerheim verbunden, in welchem auswärtige Schüler wohnen können, so wird der Vorteil für 
Hagen noch größer, denn ein solches Schülerheim ist genötigt, wie alle Internate, auch die der 
öffentlichen Schulen, Propaganda zu machen. Für ein solches Schülerheim in Hagen geschieht dies 
zur Zeit durch Inserate in etwa 40 auswärtigen Zeitungen. Daß hierdurch die Werbetätigkeit, 
welche die Stadt Hagen selbst in großzügiger Weise für die Stadt auSgcbaut hat, ganz wesentlich 
und noch dazu für die Stadt ohne jede Unkosten unterstützt wird, bedarf keiner besonderen Er
wägung. Denn einmal wird der Name Hagen immer wieder erwähnt in 40 Zeitungen je 40 mal, 
und weiterhin kommen aus den verschiedensten Städten Eltern nach hier, um ihre Söhne anzu
melden, und lernen auf diese Weise Hagen durch eigenen Augenschein kennen.

Noch sehr viel ließe sich über die Bedeutung der Privatschule für Hagen sagen, doch würde das 
den Rahmen dieser Skizze sprengen. Das Wenige, was in obigen Zeilen ausgeführt ist, wird aber 
zweifellos genügen, um zum Nachdenken darüber anzuregen, wie wesentlich das Bestehen einer 

Privatschulc in Hagen ist.

') Paedagogium (Höhere Privatschulc mit de» Klaffen Sexta bis Oberprima nebst «»gegliedertem Schiilerland- 
heim), Hagen i. W., Hochstraße 98, Ecke Kampstraße (Gildenhaus); Schülerlandheim auf Emst bei Hage» i. W., Auf 
den, Kämpchen 15.
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Hagener Badeanstall A.-G., Hagen i. Wests.

Hagener Badeanstalt A.-G., Hagen i.W.
Die Hagener Badeanstalt A.-G. verdankt ihr Entstehen dem Gemeinsinn der Bürger Hagens: 

175 Bürger brachten ein Kapital von 105 000 M. zusammen und errichteten zuerst eine Schwimm
halle, eine Wannen- und eine Schwitzbadabteilung. Diese Abteilungen wurden am 15. Juli 1890 dem 
Verkehr übergeben. Am 1. April 1906 wurde die zweite Schwimmhalle mit Wannenbädern und 
einer Schwihbadabteilung dem Verkehr übergeben. Die Anstalt hat sich gut entwickelt und konnte 
für das Jahr 1927 eine Besucherziffer von Z58 578 registrieren. Bezüglich der Preisbildung steht 
die Anstalt in Deutschland als die vicrtbilligste da. Die einzelnen Abteilungen sind in dcn letzten 
drei Jahren gründlich renoviert worden und entsprechen den Anforderungen der Neuzeit. Dcr stetig 
wachsende Verkehr, besonders in den Abteilungen für weibliche Besucher, zeigt, daß die Anstalt in 
dcr Bevölkerung einen guten Ruf genießt. Das Baden der Schulen ist in einer Weise organisiert, 
daß es als vorbildlich zu bezeichnen ist.

Geführt wird die Anstalt durch den Vorstand und AufsichtSrat der Aktiengesellschaft. 1. Vor- 
sitzender des Vorstandes ist seit dem 15. Dezember 1927 Kaufmann Julius Funcke; Vorsitzen
der des AussichtSrateS ist seit dem 28 April 1927 Oberbürgermeister Finke. Die Stadtverwaltung 
ist außerdem noch im Vorstand durch Herrn Bürgermeister Dr. Raabe und drei Stadtverordnete 
vertreten. Die Leitung der Anstalt liegt seit dem 15. Oktober 1925 in den Händen des Inspektors 
Otto Neumann.

Ganz besondere Verdienste um die Entstehung und Weiterentwicklung der Anstalt hat sich der 
am 22. Oktober 1927 verstorbene Geheime Kommerzienrat Theodor Springmann erworben. Ihm 
standen treu zur Seite die inzwischen verstorbenen Herren SanitätSrat Or. Wortmann, Dr. mecl. 
Schaberg, Hermann Huth sen., Ernst Söding, Heinrich Meher, Julius Funcke sen., Diekmann, 
August Lorenz und Kommerzienrat Schwemann, sowie als einziger Überlebender Carl Proll sen. 
Von der Stadtverwaltung haben sich die Oberbürgermeister Prentzel und Cuno dadurch verdient 
gemacht, daß sie in Zeiten wirtschaftlicher Not der Anstalt durch Bewilligung von Zuschüssen die 
Fortführung des Betriebes gesichert haben.

Hagener Badeanstalt A.-G.

20«



Edelstahlwerke C. So ding <L Halbach
und

ErkenzweigkSchwemann
Hagen in Wests.

Werk nm IUvO

Die Familie Söding ist in Hagen nachweisbar ansässig seit 1545. Um diese Zeit war Johann 
von Sodingen, geb. um I5IO, gest. 1558, der Vorfahr der fetzigen Teilhaber an der Kommandit
gesellschaft I. C. Söding L Halbach, Richter in Hagen. Sein Grabstein ist noch vorhanden. 
Bereits mn 1750 beschäftigten sich Glieder der Familie, welche sich damals bereits Söding nannte, 
mit der Stahlherstellung, so Johann Diedrich Söding, welcher von Hagen nach VerneiS im 
Hasperbachtal übersiedelte und daselbst einen Stahlhammcr betrieb. Sein ältester Sohn, Johann 
Caspar Söding, in de» Akte» Rcidcmeister u»d Stahlfabrikant genannt, geb. 1755, zog nach 
Hagen zurück und betrieb daselbst - im Widey — zunächst in gemieteten Wasterhämmern, seit 
1785 die Herstcllnng von Rohstahl und Raffinierstahl. Johann Caspar Söding legte den Grund 
zu dem fetzt noch an derselben Stelle befindlichen Werke I. C. Söding L Halbach, welches daher 
als sein Gründungsfahr das Jahr 1785 bezeichnet. Er war berühmt wegen der von ihm hergestellten 
Stahlsorten, insbesondere hatten die von ihm fabrizierten Rohstahle und Rafsinicrstahle weit über 
Westfalen hinaus und auch im Auslande einen guten Klang. Es wurden Tannenbaumstahle, 
Mühlftahle, imitierte Jnnerbergerstahle, Stahle mit Zeichen Schere, Brille, Dreisporn, Herz und 
Kleeblatt usw. hergestcllt. Die Firma hieß Johann Caspar Söding. Johann Caspar wohnte 
zunächst in einem kleinen Häuschen bei den Hämmern und erbaute 1801 ein neues Wohnhaus, fetzt 
an der Körncrstraße in Hagen gelegen und von der Familie Ernst Söding bewohnt. Er starb 1815. 
Nach seinem Tode ging das Geschäft auf seine Witwe und sodann auf seine beiden Söhne Johann
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Caspar und Carl Friedrich über. Johann Caspar, der älteste Sohn, blieb unverheiratet und starb 
184Z. Nach seinem Tode blieb Carl Friedrich alleiniger Eigentümer. Neben der Stahlhcrstcllung 
nahm dieser im Jahre 1841 unter der Firma Friedrich Söding L Co. die Ambosifabrikation auf, 
welche seitdem einen wichtigen Betriebszweig der Firma bildet. Als die Firma Friedrich Söding 
öe Co. sich 1865 anflöste, setzte die Firma I. C. Söding L Halbach die Amboßfabrikation fort. 
Außer der Raffinierstahlfabrikation begann unter der Leitung von Friedrich Söding die Firma 
Johann Caspar Söding auch mit dem AuSschmiedcn von Gußstahl. Im Jahre 1860 vereinigte sich 
Friedrich Söding mit Carl Gustav Halbach, welcher in Haspe ein Hammerwerk betrieb und in der 
Stahlschmiederei große Erfahrung besaß. Die Firma führte von dieser Zeit an den Namen 
I. C. Söding L Halbach. Im Jahre 1865 wurde» die ersten Dampfhämmer aufgestellt. Carl

Friedrich Söding starb 1867, nachdem er fast 50 Jahre dem Geschäft vorgcstandcn hatte, und seine 
beiden Söhne, Ernst Söding und Otto Söding, wurde» als Teilhaber seiner Witwe in die Firma 
ausgenommen. Bald erwarben sich die Erzeugnisse der Firma einen guten Namen, die Fabrik dehnte 
sich aus, und es wurde in Erwägung gezogen, eine eigene Gußstahlfabrik zu erbauen, um von 
fremdem Material unabhängig zu werde». Inzwischen bot sich 1876 Gelegenheit, eine enge Ver
bindung mit der 1870 ncuerbauten und aufs modernste eingerichteten Gußstahlfabrik Erkenzweig 
L Schweinau» unter der ausgezeichneten Leitung des Kommerzienrats C. G. Schwemann ein- 
zugehcn. Diese Firma, welche als erste auf dem Kontinent Ticgelöfcn mit Sicmcnsscher Regenerativ- 
Gasfeuerung anlcgtc, hatte es verstanden, in der kurzen Zeit ihres Bestehens einen vorzüglichen 
Tiegelgußstahl herzuftcllen und sich dadurch einen großen Ruf zu verschaffen. Im Jahre 1878 
erlitten die vereinigten Finnen eine» herben Verlust durch den Tod des Teilhabers Otto Söding, 
1884 folgte ihm Carl Gustav Halbach, nachdem er fast 25 Jahre der Firma I. C. Söding 
öi Halbach angehört hatte. 1897 starb Ernst Söding. Nachdem sodann 1905 Kommerzienrat
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C. G. Schwemann aus den Firmen ausgeschiedcn war, traten sein Schwiegersohn Fritz Otto 
Söding sowie die Söhne des verstorbenen Teilhabers Ernst Söding, Ernst Söding und Rudolf 
Söding, in die Firmen ein. 1914 wurde Willy Bechem, mit besten Familie schon länger verwandt
schaftliche Beziehungen bestanden, als Teilhaber ausgenommen. Ein neuer Verlust traf die Firmen 
1918, in welchem Jahre Fritz Otto Söding nach kurzer Krankheit verschied. Infolge seines Todes 
wurden die offenen Handelsgesellschaften in Kommanditgesellschaften umgewandelt.

DaS alte Zeichen Vergißmeinnicht ist in Deutschland wie im Auslande als Zeichen hervor
ragender Qualitäten anerkannt und berühmt. Es wird auf sämtliche von der Firma I. C. Söding 
L Halbach hergestellte Waren, Stahl, Ambosse, Hämmer und Werkzeuge geschlagen. Wie bereits 
erwähnt, begann Johann Caspar Söding die Fabrikation in gemieteten Hämmern, welche er später 
käuflich erwarb. 1841 wurde die Amboßschmiede angelegt und 1873 vergrößert. I865wurdc derGrund 
zum Hammerwerk gelegt, ferner wurden Lagerhäuser, Schleiferei, mechanische Werkstatt sowie 
Wohnhäuser in den nachfolgenden Jahren erbaut. 1892 folgte der Neubau eines zweiten Amboß- 
hammerwcrkeS und 1913 derjenige eines modernen Verwaltungsgebäudes. Auch die Wasserkraft 
wurde 1923/24 ausgebaut und eine größere Turbine angelegt.

Es soll noch erwähnt werden, daß zwischen der Firma und den Angestellten und Arbeitern stets 
das beste Einvernehmen bestanden hat; dies bezeugt besonders die große Zahl der Jubilare mit 
25, 40, 50 und mehr Dienstfahren, welche zum Teil fetzt noch bei der Firma tätig sind.

Als eine der ältesten Kußstahlfabriken Deutschlands verfügt die Firma über eine unübertroffene 
Erfahrung in der Herstellung von Edelstahlen, insbesondere von Tiegelgußstahlen, welche, wie die 
Praxis bewiesen hat, auch heute noch gegenüber den durch andere Schmelzvcrfahren erzeugten 
Edelstahlen eine bevorzugte Stellung einnehmen.

Durch die Verhüttung edelster Rohstoffe von größter Reinheit, wie sie eben nur beim Tiegel
schmelzverfahren Verwendung finden, wird neben größter Leistungsfähigkeit eine stets gleich
bleibende Qualität aller Lieferungen erreicht, ein Vorzug, dessen hervorragende Bedeutung feder 

Fachmann zu bewerten weiß. Genaueste Dimensionierung mit kleinsten Toleranzen und sorg
fältigste Weichglühung des StangenmatcrialS sind weitere wichtige Eigenschaften des Södingstahls, 

welche von den Abnehmern dieses Fabrikates ganz besonders geschätzt werden.
Durch unermüdliche Versuche und Bemühungen im Verlaufe von vielen Jabrcn ist eS der 

Firma gelungen, einen HochleiftungS-SchnellarbeitSstahl,

die Marke „Söding-Permanent extra"

zu schaffen, der heute unter den deutschen SchnellarbeitSstahlen an führender Stelle steht, was an 
Hand von umfangreichen Versuchen bei ersten Werken und Behörden festqestellt wurde.

Auch die weitere Schnellstahlqualität,

die Marke „Söding-Radikal"

zeichnet sich in ihrer Klasse (Kl. durch größte Leistungsfähigkeit und Gleichmäßigkeit aus.
Durch die seit Jahrzehnten besonders gepflegte Herstellung von Magnetstahlen größter 

K o e r z i t i v k r a f t nnd Remanenz für höchste Beanspruchungen haben sich diese infolge ihrer 
hervorragenden Qualität und Gleichmäßigkeit bei der einschlägigen Industrie mit bestem Erfolge 
eingeführt. Die Magnetstahle werden in feder gewünschten Abmessung, gewalzt, und geschmiedet, 
in Stäben, Bändern und Blechen angefertigt.

Außer diesen Stahlen stellt die Firma eine ganze Reihe von Spezialftahlcn her, die aus 
Grund eingehender Versuche und mit allergrößter Sorgfalt zusammengestcllt, bei der für sie in 
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Betracht kommenden verarbeitenden Industrie bestens erprobt worden sind und sich einer dauernden 
Beliebtheit erfreuen.

Neben allgemeinen Werkzeugstahlen für feden Verwendungszweck, 
je nach Beanspruchung der in Frage kommenden Werkzeuge, werden

Schweifistahle aller Art 
geführt, von denen besonders die Marke „Vergißmeinnicht" als bei den Abnehmern im In- und 
Auslande sehr beliebt zu erwähnen ist.

In Fertigfabrikaten geniefit die Firma I. C. Söding L Halbach wegen der sorgfältigen Her
stellung ihrer Erzeugnisse einen ganz besonderen Ruf; so werden z. B. auf Grund langjähriger 
Erfahrungen

Bohrmeißel für Tiefbohrungen 
roh geschmiedet oder fertig bearbeitet 

bis zu den schwersten Stücken hergcstellt. Ferner in einer besonderen Abteilung 

Scherenmcsser für Kalt- und Warmscheren 
schnittfertig bearbeitet

hervorragend in Qualität und Ausführung.
Eine weitere Abteilung der Fabrikation der Firma nehmen die bis weit über die Grenzen 

Deutschlands infolge ihrer Qualität und Ausführung bekannten
Hämmer und Werkzeuge, Marke „Vergißmeinnicht" 

ein. Auch in diesem Artikel gilt als erster Grundsatz sorgfältige Ausführung bei erstklassiger Qualität, 
über die im Amboßwcrk hergestellten

Ambosse, Marke „Vergißmeinnicht" 
dürfte nicht viel zu erwähnen sein, da die Bedeutung dcr Ambostfabrikation der Firma und die 
Qualität der „Vergißmeinnicht-Ambosse" in aller Welt rühmlichst bekannt sind.

Als neuer Betriebszweig ist die Fabrikation von

Widerstandsdrähten 
und Bändern, bis herab zu den feinsten Abmessungen, ausgenommen worden.

Es werden hochwertige Spezialdrähte für Widerstands- und Heizzwccke für die Elektroindustrie 
erzeugt. Das Material dazu wird von der Firma selbst hergestellt nach langjährigen Schmelz
erfahrungen mit streng wissenschaftlicher Prüfung sämtlicher Arbeitsverfahren.

Ganz besonders beachtenswert sind infolge ihrer großen Sortierung in Dimensionen und 
Qualitäten die umfangreichen Läger in Edelstahlen, sowohl beim Werk in Hagen als auch bei ver

schiedenen seiner Geschäftsstellen.
Dic Firma besitzt seit Jahren eine ausgedehnte VerkaufSorganisation und unterhält Geschäfts

stellen in Berlin, Bremen, Düsseldorf, Frankfurt a. M., Bielefeld, Köln, Leipzig, Hamburg, 
Remscheid, Stuttgart-Cannstatt; ferner wahren zahlreiche Vertreter im Auslande die Interessen 
der Firma.

Von der Schwesterfirma Erken zweig L Schwemann, deren Absatzgebiet 
hauptsächlich bei der Remscheider und Solinger Industrie liegt, werden insbesondere Feilen - 
stähle, Messer- und Scheren stähle, Schwertstahle, sowie Gußftahlbleche 
für alle Verwendungszwecke hergcstellt. Die Erzeugnisse dieser Firma sind unter dem 
Namen „Schwcmannstahl" bekannt und berühmt.



Die Milcheinkaufs- und Verwertungsgenossenschaft 
e.G.m.b.H. zu Hagen (Wests.) 

Geschäftsleitung: Robert Wurmbach.

Der Krieg und bic Nachkriegszeit bat die Milch als wichtigstes Volksnahrungsmittel in den 
Vordergrund des allgemeine» Interesses gestellt, insbesondere weil man erkannte, daß nur durch 
eine geregelte und geordnete Milchversorgung die Ernährung dcr Säuglinge und Kranken sicher-

gestellt werden könnte. Gelang das nicht, war die Zukunft Deutschlands gefährdet. Tatkräftige 
Männer aus der Stadtverwaltung Hagen, vor allem der damalige LcbenSmitteldezerncnt Kaufmann 
August Becker, Hagen-Eckesep, und die Führer des Hagener Milchhandels schufen in weiser Vor
aussicht und Unterstützung des hiesigen Handwerks- und Gewerbeamts eine vorbildliche Einrichtung 
in Form einer modernen Molkereianlage, die den später herauskommenden, scharfen Regierungs- 
Vorschriften in jeder Weise genügte.
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Die Gründung der Molkerei erfolgte im Jahre 1920, zunächst auf dem Gebiete des Schlacht- 
und Viehhofes. Seit 1924 befindet sich die Molkerei auf dem Grundstück Eckeseyer Straße 54, 

das seit Oktober 1927 von der Genossenschaft käuflich erworben ist.
Die Größe des Hagener Unternehmens geht aus den folgenden Abbildungen hervor.
In der Eckeseyer Straße befindet sich das Verwaltungsgebäude, in dem die Leitung der 

Genossenschaft tätig ist. Wir gelangen durch eine breite Straße am Verwaltungsgebäude vorbei 
in die eigentliche Molkerei, die mit einer überdachten, vorbildlichen Rampe versehen ist.

Die Inneneinrichtung der Molkerei besteht aus Abteilung Annahme mit chemischem Unter- 
suchungslaboratorium, der Molkcreivcrarbeitung nnd der Ausgabe.

In der Abteilung Verarbeitung sehen wir die RcinigungS-, DauererhitzungS- und Tief
kühlungs-Maschinen. Im Ntbcnraum befinden sich die Maschinen zur Füllung der Flaschcnmilch 
und die Vuttcrcianlage. Ein Aufbewahrungs- und Abfüllraum, der 8000 Liter faßt, sorgt für den 
Ausgleich in der Milchversorgung, die im übrigen in Hagen bei einem Verbrauch von 50 000 Litern 
täglich zwischen 2-4000 Liter Schwankungen erleidet.

Die Inbetriebsetzung der Anlagen erfolgt durch einen liegenden Flammrohrkessel nebst 
Dampfmaschine und einen größeren Reservcmotor.

In dieser Anlage wird die von der Landwirtschaft der Umgegend gelieferte Milch auf
genommen und in der Molkerei gereinigt und tiefgekühlt. Ebenfalls ist der Betrieb so eingerichtet, 
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daß überzählige oder nicht verkäufliche Milch, die der Bevölkerung nicht zugeführt werde» kann, zu 

Butter und Käse verarbeitet wird.

Die Milchvcrsorgung läßt sich mit Rücksicht auf die zu engen kommunalpolitischcn Grenzen 
Hagens nicht allein auf das Hagener Gebiet beschränken, sondern auch die Vororte, wie Haspe, 
Herdecke, Boele, Kabel, stützen sich schon seit Bestehe» unserer Molkerei auf dieselbe und stehen mit 
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ihr in engster Zusammenarbeit, zum Teil sind sogar die Milchhändler aus diesen Gebieten Genoffen 

unserer Molkerei.
Der Transport der Milch erfolgt, soweit er nicht durch die Milchhändler selbst vorgenommen 

wird, durch Gespanne und Autos der Molkerei-Genoffenschaft.

Die Milchzufuhr erfolgt zu 75 A per Bahn, zum Teil aus über lvO Kilometer entfernten 
Gebieten, zu 25 wird die Milch durch Wagen von der Landwirtschaft cingeführt.

Durch unsere Molkereieinrichtung ist es möglich, die Stadt Hagen schon seit Jahren in 
genügendem Maße und in einwandfreier Weise mit Milch zu versorgen. Von städtischen Höfen 
in der Umgegend unterscheidet sich unser Unternehmen dadurch, daß der Träger lediglich der Milch
händler ist, der aus eigenen Kräften das Unternehmen zu seiner heutigen Bedeutung geführt hat, 
in engster Zusammenarbeit mit der Stadtverwaltung.



Accum u lat oren-Fabrik Aktiengesellschaft
Hagen in Westfalen

Verwaltungsgebäude der Aceumulaioren-Fabrik Aktiengesellschaft in Hagen i. W.

Am I. Januar 1888 gründete Herr Adolph Müller in Hagen i. W. die Firma 

B ü s ch c >L M ü l l e r zur Herstellung von elektrischen Akkumulatoren nach dem Tudorschen System.

Die neue Firma richtete auf dem von Hermann Harkort übernommenen Grundstück in 

Wehringhausen die Herstellung von Tudor-Akkumulatoren ein. Das zuerst erworbene Grundstück 

hatte eine Größe von 22 000 qm. Durch späteren Erwerb wurde dann im Laufe dcr Jahre das 

Fabrikgrundstück auf etwa 105 000 qm vergrößert. Dazu wurden etwa 270000 qm Grundstücke 

für verschiedene Verwendungszwecke erworben.

Am l. Januar 1889 wurde die Firma in Müller L Einbeck nnd am I. Januar 1890 

in die Accumulatoren-Fabrik Aktiengesellschaft umgewandelt.
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Bei der Gründung betrug das Kapital der Aktiengesellschaft 4V- Millionen Mark. In» 

Laufe der Zeit wurde es, den» steigenden Umsatz gemäß, dauernd erhöht. Im Jahre 1914 betrug 

es 12 Millionen Mark, in der Inflationszeit wuchs cs auf 40 Millionen Mark und wurde dann 

im Jahre 1924 auf 20 Millionen Goldmark festgelegt.

Zum Vertriebe aller Erzeugnisse wurden nach und nach Ingenieur-Abteilungen in Berlin, 

Hamburg, Hannover, Köln, Frankfurt, Stuttgart, München, Leipzig, Breslau, Amsterdam, Kopen

hagen, Stockholm, sowie für das Uberseegcschäft in BuenoS-AireS, Rio de Janeiro, Soerabaya 

und Shanghai errichtet. Schon von der Firma Müller L Einbeck war durch Übernahme einer in 

Wien bereits bestehenden Akkumulatorenfabrik ein Unternehmen begonnen, das später nach Errich

tung der Aktiengesellschaft in der Form einer Generalrepräscntanz der Accumulatoren-Fabrik Aktien

gesellschaft Berlin weiter betrieben wurde. Ein in Budapest unternommenes Fabrikunternehmen 

wurde in der Form einer gesonderten Aktiengesellschaft fortgeführt. Weitere FabrikationSunter- 

nehmnngen wurden in Lemberg, Prag, Genua, Bukarest, Petersburg, Madrid, Manchester (Eng

land) durch Übernahme von Fabriken, die in den betreffenden Ländern schon meistens notleidend 

wurden, eingerichtet oder für deren Rechnung fortgeführt. Ferner wurde auch noch in der Schweiz 

eine Fabrik errichtet, die später in de», Besitz schweizer Hände überging. Ebenso mußte die in Stock

holm bestehende Jngenieur-Vertretung bei dem in alle»» Länder»» sich mehrende»» Verlangen nach 

nationaler Erzeugung in eine schwedische Aktiengesellschaft umqewandclt werden. Aus den» gleichen 

Bestreben heraus wurde nach den» Kriege die Ingenieur-Abteilung Kopenhagen in eine dänische 

Aktiengesellschaft umgewandelt.

Die Folgen des Weltkrieges brachten dein Unternehmen nicht unerhebliche Einbußen. So 

wurde der ihr gehörende umfangreiche Fabrikbesitz in Petersburg und Manchester, sowie das kleinere 

Unternehmen in Bukarest von den betreffenden Regierungen sequestriert. Ebenso gingen die 

Fabriken in Italien und Spanien in den Besitz nationaler Gruppen der betreffenden Länder über.

In Oberschöneweide bei Berlin wurde eine dort bereits bestehende Akkumulatorenfabrik über

nommen. Sie wnrde hauptsächlich für die Anfertigung transportabler Akkumulatoren eingerichtet 

und im Laufe der Jahre bedeutend erweitert.

In Krautscheid im Westerwald wurde die Bleihütte „Luise" erworben nnd als Schmelzstätte 

von Blei-Altmaterial, sowie zur Erzeugung von Bleiverbindungen, die in» Akkumulatorenbetriebe 

gebraucht werden, eingerichtet.

Eine in Zehdenick a. d. Havel betriebene Akkumulatorenfabrik wurde übernommen und für
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Gummisabrik der Accuinulaloren-Fabrik Akliengesellschaft in^Hagen i. W.

die Erzeugung von Holznebenteilen, sowie für die Herstellung von Wasserstoff und Sauerstoff rin« 

gerichtet. Gleichzeitig werden Akkumulatoren in Ziegeltransportkähnen geladen, die zum Transport 

der in Zehdenick erzeugten Ziegelsteine nach Berlin dienen. Die Gesellschaft, die diesen Transport 

betreibt, die Ziegel-TranSport-Akt.-Ges., ist eine Tochtergesellschaft der Accumulatorcn-Fabrik 

Aktiengesellschaft.

Von der in den ersten Jahrzehnten dauernd notwendig werdenden Vergrößerung der Kraft, 

anlagen in Hagen konnte später abgesehen werden, als durch das inzwischen entstandene Elektrizität^ 

werk Mark, an dessen Gründung sich die Accumulatoren-Fabrik Aktiengesellschaft beteiligte, aller 

weiterer Bedarf an elektrischer Energie gedeckt werden konnte.

Die besondere Aufgabe der Fabrik in Hagen ist von Anfang an die Erzeugung der sogenannten 

stationären oder ortsfesten Akkumulatoren, sowie von Akkumulatoren, die zur Aufspeicherung und 

Abgabe größerer Energiemengen in Zentralen, Fabrikanlagen oder Wohnstätten dienen. Die orts- 

festen Akkumulatoren werden hauptsächlich in Beleuchtungszentralen, die mit Gleichstrom betrieben 

werden, benutzt und dienen da zum Ausgleich der Maschinenbelastung und als Sicherheit für 

StörungSfällr.
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Gejanuübersicht über die Fabrik der Accnmnlaloren-Fabrik Aktiengesellichast in Hage» i. W.

Einen erheblichen Umfang nimmt auck bie Herstellung von Akkumulatoren für Eisenbahn- 

Triebwagen, für Eisenbahnzugbeleuchtung und seit einigen Jahren auch für den Betrieb von Elektro

karren und Elektrofahrzeugen aller Art ein. Außerdem werden auch Akkumulatoren für Gruben

lampen in großem Umfange herqestellt.

Im Kriege war die Fabrik Hagen mit der Erzeugung von Unterseeboot-Akkumulatoren voll 

beschäftigt. Dieser ArbeitSzweig hat auf Grund des Versailler Vertrages mit Kriegsende auch sein 

Ende erreicht.

Die Erzeugung des Werkes Oberschöneweide besteht in der Hauptsache aus Akkumulatoren, 

die in der Automobilindustrie zum Antrieb von Anlaßmaschinen (Startern) verwendet werden. 

Ferner werden dort hergestellt Akkumulatoren für die Rundfunktechnik, sowie kleine Akkumulatoren 

für unendlich viele Verwendungszwecke. In einer besonderen Physikalischen Abteilung des Werke» 

Oberschöneweide wurde vor mehreren Jahren die Erzeugung von Röhren für Gleichrichterzwecke 

(Umformung von Wechselstrom in Gleichstrom), sowie für das Rundfunkwesen ausgenommen.

Im Werk Hagen der Accumulatoren-Fabrik wurden im Jahre 1927 verarbeitet für die ver

schiedenen Zwecke der Akkumulatoren-Technik

an Rohblei und Bleierzeugniffen................................................. rd. 26OOO l

an Holz....................................................................................................„7 OOO cbm

in der Gummifabrik wurden an Hartgummi-Kästen und sonsti

gen Zubehörteilen für Akkumulatoren erzeugt .... „ l OO0 l

Der Stromverbrauch betrug...............................................................  l > Millionen KWU
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Neben den Blei-Akkumulatoren werden im Werk Hagen auch alkalische Nickel-Eisen-Akku

mulatoren nach der Original-Edison-Konstruktion nnd alkalische Nickel-Cadmium-Akkumulatoren 

hergestellt.

Die Zahl der beschäftigten Angestellten und Arbeiter in den gesamten Betrieben der Accumnla- 

torcn-Fabrik Aktiengesellschaft, mit Einschluss derjenigen in den verschiedenen Vertriebsstätten, beträgt 

zur Zeit rund 6000 Köpfe. Davon entfallen auf das Werk Hagen rund 2000 Köpfe, worunter sich 

159 Jubilare mit mehr als 25 Jahren Dienstzeit befinden.



Einkaufs verband „?^ordwefl"
eingetragene Genossenschaft mit beschrankter Haftpflicht

Bremen - Hagen i. W.
*

Einkaufsverband deutscher Fachgeschäfte für Eisen, Stahl, Eisenwaren, 
Werkzeuge, Beschläge, Herde, Ofen, landwirtschaftliche Maschinen und Geräte, 

Waffen, Munition usw., Haus- und Küchengeräte, Glas, 
Porzellan und Steingut

*
Fernsprecher 227)1 Sammelnummer

Bankverbindung: Darmstädter und Natlonatbank K.a.A., Filiale Hage» i. W.
Postscheckkonto: Hamburg 208)7 - Drahtanschrift: Bordwcst Hagenwcstfalen

Der genossenschaftliche Zusammenschluß der Einzelhändler in Eisenwaren hat verhältnismäßig 
spät begonnen. — Die heutige Wirtschaftslage und die Not dcr Zeit zwingt dazu, das Versäumte 
schnellstens nachzuholen. Zu diesem Zwecke wurde im Jahre 1919 die

Einkaufsverband „Nordwcst" e. G. m. b. H.

in Bremen gegründet. Aus ganz kleinen Anfängen hat sich dieses Unternehmen nach achtjährigem 
Bestehen zu einer vorzüglichen Organisation außerordentlich schnell entwickelt. Es sind ihr heute 
ca. 25O Spezialgeschäfte in Eisenwarcn, Werkzeugen, Haus- und Küchengeräten aus allen Teilen 
des Reiches angcschlosscn. Sie vermittelt den Einkauf für die von den Mitgliedern in ihren Ge
schäften geführten Artikel mit sehr guten Erfolgen und trägt in großem Maße dazu bei, daß die 

angcschloffencn Mitglieder in jeder Hinsicht leistungsfähig sind und bleiben. —

Die starke Entwicklung, Zunahme des Mitgliederbestandes und die Notwendigkeit, an Ort 
und Stelle mit dcn Klcinciscnerzeugcrn in Verbindung zu treten, haben die Gesellschaft bewogen, 
am l. April 1927 eine Niederlassung in Hagcn i. Wcstf. zu errichten. Die Stadt Hagcn als Mittel
punkt dcr Märkischcn und Sancrländischcn Klcinciscnindustric ist dcr geeignetste Platz für eine 

solche Niederlassung.

Die Gesellschaft knüpft an die Errichtung der Niederlassung im Mittelpunkt des HcrftcllungS- 
bezirkes für ihre Handclsobjckte berechtigte Hoffnungen für das weitere gute Gedeihen der Orga
nisation zum Vorteil der ihr angeschlosscncn Eiscnwarcnhändler.

Hagcn 21



Remy-Stahlwerke G.m.b.H. 

Hagen

Milte des vorigen Jahrhunderts war es gelungen, die Vorherrschaft des englischen Stahles 

zu brechen. Deutschland, das jahrzehntelang mit verständlichem Neid und mit Mißgunst auf die 

Abb. I. Teilansichl des Tiegelstahlwerts

englische Stahlindustrie geblickt hatte, 

stellte nun selbst Tiegelstahl her.

Unter die Männer, die das Tiegel- 

stahlschmelzen folgerichtig durchge- 

arbeitet haben und so dem deutschen 

Edelstahl den Weg zu allen Verbraucher- 

stellen frei machten, den früher der 

englische Stahl versperrte, istHeinrich 

Remp zu zählen. Im Jahre >856 sing 

er an, Ticgelstahl zu erschmelzen, und 

zwar in einem Werk, das zwischen der 

West- und unteren Elberfelder Straße 

lag. Um 1870 herum verlegte er die Tiegelstahlschmelzerei und vereinigte sie mit dem Zappschen 

Hammerwerk auf dem Platze, auf dem die Remp-Stahlwcrke heute noch stehen. Vorsichtigste und 

sorgfältigste Auswahl dcr Schmclzmaterialicn, 

die fast ausnahmslos aus Schweden und 

Steiermark bezogen wurden, gewissenhafte 

Heranbildung von Facharbeitern und schärfste 

Kontrolle der Fertigprodukte machte das 

Remy-Stahlwerk bald zu einem geachteten 

Mitbewerber aus dem Edclstahlmarkte.

Bild l zeigt eine Teilansicht des jetzigen 

Tiegclstahlwerks.

Heinrich Remy aber erkannte bald, daß 

sein Gußstahlwerk nur dann gewinnbringend 

arbeiten konnte, wenn die Anlagen voll ausge Abb. 2. Teilansichl des Dampshammerwerks
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nützt, d. h. wenn die Produktion bis zur Grenze der Leistungsfähigkeit gesteigert würde. Er suchte 

nach einem modernen Vcrbrauchsfeld und fand es in der emporblühenden Elektroindustrie. Diese 

gebrauchte einen neuen Mastenartikel, zu besten Herstellung man nur bestes, reinstes Stahlmaterial

verwenden konnte: den Magneten.

Die Remy-Stahlwerke haben zuerst einen 

Magnctstahl, mit Wolfram legiert, hergestellt, 

und bis heute ist es noch nicht gelungen, einen 

besseren Magnetstahl zu erzeugen, und dcnZeug- 

niffcn, die die staatlichen und privatcnVcrsuchö- 

anstaltcn aller Kulturländer dem Remy-Mag- 

nctstahl in den 80crIahren ausstcllten, ist nichte 

hinzuzufügcn. Der Remy-Magnetstahl 

und die Remy-Magnete gehören in den 

maßgeblichen Vcrbraucherkreisen des In- und 

Auslandes zu den führenden Erzeugnissen.
Abb. Z. Teilansicht des Dampshammerwerks

Im Jahre 1906 wurde die Firma iu eine G. m. b. H. umgcwandclt. Die Inhaber setzten 

getreulich das von Remy begonnene Werk fort und bauten die Anlagen modern aus. Aus dem 

kleinen Dampshammcrwcrk entstand das größte Edelstahl-Reckhammcrwerk der Mark. Eine neu

zeitliche Keffclanlage von Z Flammrohrkesseln mit ca. 450 qm Heizfläche liefert den 15 Dampf

hämmern mit Bärgcwichl von ZOO —Z000 die Kraft. Die Bilder Nr. 2 und Z geben Teil-

Abb. 4. Teilansicht des chemischen Laboratoriums

ansichten des Dampshammcrwerkes 

wieder. Reparaturwerkstätten, Schrei

nerei und Schmieden machen das Werk 

unabhängig von fremder Hilfe.

Das Grundstück der Werksanlagen 

ist ca. 25OOOQuadratmctcrgroß. Zirka 

ZOO Mann Belegschaft und Angestellte, 

in der Mehrzahl ausgesuchte Fachleute, 

bediene» die Spezialisten, Apparate und 

Arbcitömaschinen. Der Errichtung und 

dem Ausbau der Laboratorien ist größte 

Sorgfalt gewidmet. Chemische und 

physikalische Untersuchungen, ergänzt durch mikroskopische Feststellungen, kontrollieren ständig die 

Erzeugnisse der Werkstätten. Bild 4 und 5 veranschaulichen einen Teil der Laboratorien.

Wenn sich das Werk in seiner Ausdehnung auch nicht mit den großen deutschen Eisen- und 

2l»
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Stahlwerken messen kann, so bildet es doch ein wichtiges Glied in der Reihe der Spczialftahlwerke, 

nnd ist eins der wenigen Werke, das auch heute noch Edelstahl in Tiegeln herstellt, welche Her» 

stellungSart, trotz vieler anderer Schmclzvcrsahren, noch immer unerreicht dasteht.

Abb. 5. Teilansicht des physikalischen Laboratoriums

Ferner ist das Remy-Stahlwerk auch eins der wenigen deutschen Werke, das noch nicht in dem 

Verschmelzungsprozeß der Großindustrie aufgegangen ist und das sich noch in Privatbesitz befindet.

Abb. 0. Fabrikansicht



Steinmann Co., Ges. m. b. H. Hagen i. W. 
^räzisions-Kettenwerk

Drahtanschrift: Sceiiimannkelt« - Fernsprecher: 21 44S u. 21 447
Bankkonten: Barnier Bankverein, Hagen i. W., Bankhaus Schulte Sc Dieckmann, Hannover, Leopoldstrah« ?

Die Westdeutsche Metallwarenfabrik H. Steinmann in Hagen, alleiniger Inhaber Heinrich 
Steinmann in Hagen, ist im Jahre 1917 gegründet worden. In dcm Betrieb, dcr mangels anderer 
Räumlichkeiten zunächst in der Spinngasie untcrgebracht war, wurden im wesentlichen Metallwaren 

für den hauswirtschastlichen Bedarf hergestellt. Bald jedoch erwiesen sich die Räumlichkeiten als 
nicht ausreichend, so daß die auf der Allecstraße 49 befindlichen Räume dcr früheren Hagener 
Wcrkzeugfabrik käuflich erworben wurden. Hier wurde dann auch die Fabrikation von Fahrrad- 

und Motorradkctten ausgenommen, die einen derartigen Aufschwung nahm, daß die vorhandenen 
Räume wiederum nicht auSreichten und durch An- bzw. Neubau weitere Räumlichkeiten geschaffen 

werden mußten. Dadurch, daß das Hauptaugenmerk auf nur ganz erstklassige Qualitätsware gelegt 
wurde, erfreute sich das Kcttcnfabrikat einer immer größeren Beliebtheit und die Nachfrage war 
zeitweilig so groß, daß lediglich auf PräzisionSketlcn über 2O0 Personen beschäftigt wurden. Anfang 
Januar 1927 wurde, durch die infolge dcr Markstabilisation hervorgerufcncn Kriscnvcrhältnisse 

und der damit verbundenen Verknappung am Kapitalmarkt, eine Gesellschaft unter Beteiligung der 
Firma Stahlwerke Röchling-BuderuS A.-G. in Wetzlar, die Firma Steinmann L Co. Ges. m. 
b. H. in Hage n gebildet. Durch diese Gründung erfuhr das Unternehmen einen weiteren großen 
Aufschwung, so daß die heutige MonatSproduküon ca. 7OO00 Stück Fahrradketten und 7000 m 
Motorradkctten beträgt, eine Zahl, die die Firma Steinmann L Co. Ges. m. b. H. in Hagen berech
tigt, sich zu den führenden Werken der Präzisionskettcnindustrie zn zählen. Die heutige Leitung des
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Unternehmens läßt es sich ebenfalls ganz besonders angelegen sein, durch Modernisierungen und 
Verbesserungen auch innerhalb des Betriebes dcn ständig wachsenden Anforderungen gerecht zu 
werden, so daß man heute ohne Uberhcbung sagen darf:

„Die Original-,Stcinmann'-Fahrrad- und Motorradkctten sind in Qualität von keinem Kon- 
kurrenzfabrikat übertroffen und den besten englischen Fabrikaten unter allen Umständen ebenbürtig."



Vor etwa 50 Jahren, im Jahre >880, gründete Herr August Rüggcbcrg im Hause Elber
felder Straße IZ die Firma „K o n d i t o r e i u n d K a f f c e R ü g g e b e r g". Nach vier Jahren 
verlegte er das Geschäft in das seinerzeit neu erworbene Haus Elberfelder Straße 51, in dem es 

sich heute uoch befindet.
Durch verschiedene 

Um-undErweitcrungS- 
bautcn paßte sich derJn- 
haber den Ansprüchen 
und Bedürfnissen der 
Neuzeit an, bis letzt
hin der jetzige Besitzer, 
Herr Felix Rüggebcrg, 
der im Jahre 19 IO von 
seinem Vater das Ge

schäft übernahm, durch
greifende Erweite

rungsbauten im Jahre 
1926 vornahm. Das 
Konditorei - Kaffee

Rüggeberg dürfte heute als eines der vornehmsten und behaglichsten bezeichnet werden. Es ist wohl 
als das „Familien-Kaffee" Hagens anzusehen.

Der Besitzer hat eö verstanden, sich die neuesten technischen Einrichtungen zunutze zu machen 

und durch erstklassige Ware und preiswerte Bedienung sich die Gunst des Publikums zu erwerben.



Schleifstein-Werke C. A. Pickard Wwe.
Hagen i. W.

Obengenannte Firma wnrdc von dem Vater des jetzigen Inhabers unter der Firma Carl 
August Pickard im Jahre 1866 gegründet. Die Familie Pickard entstammt einem alten fran
zösischen Emigrantcn-Gcschlecht und wanderte zur Zeit des Großen Kurfürsten ins Bergische Gebiet, 
wo dieselbe der Zunft des Schleifcrhandwerks angchörte.

In den 60er, sogenannten Gründcrjahrcn, wurde Carl August Pickard von dem Industriellen 
Harkort in das Hagener Gebiet berufen, um daselbst eine Schleiferei am Dick, wo jetzt die Akkumu- 
latercnfabrik steht, mit seinen vier Brüdern und einigen Gesellen eine Lohnschlcifcrei zu betreiben. 
Die damalige, noch in kleinen Anfängen bestehende Werkzeug- und Eisen-Industrie ließ ihre 
Artikel gegen Lohn daselbst schleifen.

Mit der Fortentwicklung der Industrie legten die Werke sich eigene Schleifereien an. Hiermit 
war die Zeit gekommen, ein Schleisstcingcschäft zu gründen. Carl August Pickard bezog dann 
Schleifsteine aus dem Eisler-Trierer Gebiet und setzte diese an die Industrie ab. Als anerkannter 
Fachmann war Pickard von der Industrie gern gesucht.

Nach dem Tode des Carl August Pickard übernahm der jetzige Inhaber Richard Pickard 
unter der Firma C. A. Pickard Wwe. das Geschäft.

Diese legte dann im Laufe der Jahre eigene Schlcisstein-Steinbruchbetriebe in der Pfalz, 
Eisel, am Neckar und im Odenwald an und verschickt ihr Produkt an die Groß- und Kleincisen- 
industrie in ganz Deutschland. Außerdem crporticrt genannte Firma Schleifsteine nach den ver
schiedenen Ländern des Kontinents. So unter anderen nach Skandinavien, Rußland, Belgien, 
Holland und Alt-Österreich.

Bis zum heutigen Tage ist die Firma C. A. Pickard Wwe. das einzige Fachgeschäft der 
Provinz Westfalen geblieben.

Die Firma Hal außerdem eine Interessengemeinschaft mit der Naros-Schmirgelwerk Mainkur 
G. m. b. H. gebildet und unterhält ein reichhaltiges Lager in Schleifscheiben.

Als ausgezeichneter Kenner der Schlcisbranche ist das Haus Pickard als Berater gern gesucht.
Zwei Söhne des Richard Pickard sind in der gleichen Branche tätig; damit ist der Weiter

fortgang der Firma C. A. Pickard Wwe. ins dritte Geschlecht gesichert.



Abt. Stammwerk

Stahlwerke Eicken K Eo., Hagen i. W.
Die Gründung dcr Stahlwcrke Eicken L Co. fällt in das Jahr 185Z. Damals traten Karl 

Theodor Asbeck in Hagen, Heinrich Osthaus in Hagen, Johann Daniel Eicken in Voerde und 
Eduard Elbers in Hagen unter dcr Firma Asbeck, Osthaus L Comp. zusammen, um ein PuddlingS- 
und Hammerwerk anzulegen.

Die BctriebSanlage bestand zunächst aus 2 Puddelöfen, wurde jedoch schon nach kurzer Zeit 
um 2 weitere Puddelöfen vergrößert. Das Hammerwerk wurde ursprünglich mit einem Stirn- 
Hammer als Luppcnhammer und einem achtfüßigen Reckhammcr zum AuSrcckcn der Luppen betrieben. 
Im Jahre 1855 bestand das Werk bereits ans 5 Puddelöfen, l Schwcißofcn mit Z Dampfkesseln, 
l Mittelwalzstraße und dem Luppcnhammer. Letzterer wurde im Jahre 1857 durch einen vertikalen 
Dampfhammer nach System Cave ersetzt.

Das Fabrikationsprogramm wies damals folgende Erzeugnisse anf: Puddclstahl in Stäben 
nnd gehärteten Rippen, gewalzter Fcdcrstahl, Grisfstahl, Bandstahl für Sackhaucr, Vreitciscn, 
Zementcisen, QualitätSeiscn aller Art und Stabeisen.

Die weitere Entwicklung des Werkes kann hier nnr in großen Zügen angcdeutet werden. In, 
Jahre 1862 wurde dic Firmenbczcichnung in „Asbeck, OsthauS, Eickcn Sc Co." umgeändert. Ein 
Jahr später wurde das Werk durch den Bau eines Blechwalzwerkes erweitert. Das Puddelwerk 
erfuhr gleichfalls eine stetige Vergrößerung bis auf 18 Ofen. Nachdem 1874 auch ein Tieqelguß- 

stahlwerk angelegt worden war, verarbeiteten alle WcrkSabteilungcn nur Rohstahl eigener Erzen- 
gung, den Eicken-Stahl. 1877 erfolgte die Einrichtung einer Stahldrahtziehcrei. 1879 schritt 
man zum Bau eines Drahtwalzwerkes. In demselben Jahre hielt auch das Martinverfahrcn bei 
der Firma seinen Einzug und verdrängte nach und nach das Puddlingsverfahren. Im Jahre 1887 
erhielt die Firma den Namen „Eicken L Co.". 189Z wurde in Hagen-Eckesey ein neues Martin- 
werk angelegt. Immerhin konnte sich aber das Puddlingsverfahren noch bis in die Kriegszeit hinein 
behaupten. Dcr letzte Puddelofen wurde erst 1917 außer Betrieb gesetzt. 1901 wurde im Anschluß 
an das neue Martinwcrk ein neues Blockwalzwerk gebaut.

Im Jahre 1909 erfolgte dcr Auskauf dcS Puddcl- und Walzwerkes Funcke <L Elbers in 
Hagen. Dieses Werk lag neben dem Stammwerk und wurde nun mit diesem vereinigt. Auf diese 
Weise konnte der Betrieb erweitert und nach allen Seiten ausgebaut werden. Das Jahr 1912 
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brachte den Bau einer Versuchsanstalt zur Kontrolle der sich mehr und mehr entwickelnden Edcl- 
stahlfabrikation. Für I9IZ ist die Errichtung eines Elektroofens für hochwertige unlegierte und 
legierte Edelstahle in Hagen-Eckesey zn verzeichnen. Nach dem Kriege wurden die verschiedenen 
Abteilungen den technischen Anforderungen der Neuzeit angepaßt.

Ihrem Charakter als QualitätS- und Edelstahlwerk entsprechend hat die Firma Eicken <L Co. 
ein Fabrikationsprogramm, das nur qualitiv hochstehende Werkstosse auswrist. Das Werk 
ist in der Lage, den gesamten Rohstoffbedarf seiner Formgebungsabtcilungen Kalibcrwalz- 
werk, bestehend aus Grob-, Mittel- und Feinwalzstrafien, Hammerwerk, Blechwalzwerk und Draht
zieherei aus dem in eigenen Schmclzbetrieben erzeugten Rohstahl zu decke». Die Drahtzieherei 
erhält für sich und ihre Nebcnbctriebe, unter denen die Drahtvcrzinkcrei den breitesten Raum ein
nimmt, das AnSgangSmaterial von dem Drahtwalzwerk.

Die Erzeugungsvorgänge werden durch die mit den neuesten Apparaten für chemische, physi
kalische und metallographische Untersuchungen ausgestattete Versuchsanstalt des Werkes anfs sorg
fältigste überwacht.

Durch eine weitverzweigte Verkaufsorganisation sichert die Firma Eicken <L Co. die Aufrecht- 
erhaltung des gerade im QualitätS- und Edclstahlgeschäft so dringend erforderlichen Vertrauens
verhältnisses zwischen dem Erzeuger und der Verbrancherschaft und trägt auf diese Weise mit dazu 
bei, das Ansehen der Stadt Hagen im In- und Auslande zu stärken.

Ab,. Eckts-v
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Bau der Olgasanstalten in Esten und Elberfeld für die Fa. Jul. Pinisch A.-G., Berlin

Im Jahre 1912 gegründet, zu einer Zeit, wo gerade die großen BahnhofSumbautcn 
in Hagen in vollem Gange waren, die der Firma ein reiches Arbeitsfeld gaben, konnte sich 
diese sehr schnell entwickeln.

In der Nachkriegszeit erhielt die Firma größere Industriebauten, insbesondere durch 
den Ausbau der Wasserkräfte. Unter andern Bauten wurden Wehrmauern, Brückcn- 
bauten, Uferbefestigungen und Flufivcrlegungen ausgeführt.

Die allgemein anerkannten Leistungen der Firma vergrößerten den Kreis der Auftrag
geber immer mehr, so daß sie neben den Behörden des Staates, des Reiches und der 
Kommunen die bedeutenden Jndustriewerke des Bezirkes zur ständigen Kundschaft bekam.

Der gute Fortschritt ermöglichte cs dem Unternehmen, sich mit den modernsten Bau
maschinen auszurüsten, so daß die Firma in der Lage ist, Bauarbeilen jeder Art zu über
nehmen und in kürzester Zeit zur Ausführung zu bringen.

Das Arbeitsgebiet erstreckt sich auf: Bau von Bahnanlagen, Gleis- und Weichen- 
anlagcn, Beton- und Eiscnbetonbautcn jeder Art, Wasserbauten, Kanalbau, Fabrik- und 
Sicdlungsbau.



, hat große

Für die Wafferkrastanlag«» der Firma Söding 8: 
Halbach, Hagen i. W., wurden umfangreich« Bau

arbeiten im Flußbett der Volme ausgcsührt.

Di« baufällige Eisenbahnübersührung vor Witten 
wurde nebst den anschließenden Stützmauern unter 
voller Aufrechterhaltung des Bahn- und Slraßen- 

betriebe» erneuert.

Herstellung des Unterbaue« in Cisenbelon für den Umbau de« Bahnhof« Brügge i. W. einschließlich 
6? Meter hohen wasserlosen Gasbehälter de« Gas- Neubau des Personen- und Gepäcktunnels daselbst 

wertes in Hagen i. W. in Beton- und Eisenbetonbau.?

modern eingerichtete Werkstätten. Darunter Tischlereibetrieb für serienmäßige, maschinelle 

Herstellung.

Der Lagerplatz im Stadtteil Delstern hat eigenen Bahnanschluß mit maschinen

mäßigen Ent- und Beladcvorrichtungen.

Durch diese Einrichtungen ist sie die leistungsfähigste Lieferantin für den Platzhandel 

in allen Baustoffen.

Fernsprcchnummer der Handelsabteilung 27069 Amt Hagen.
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Vorhaller Dampfziegelei, Verblendstein- und Klinkerwerke G.m.b H. 
F ern sprech er Hag r n 26984 Vorhalle Eigenes Anschlußgeleise

Werka » sichI

Das Werk wurde anfangs der sechziger Jahre im verflossenen Jahrhundert von Herrn P. H. Schlickman» — einem 
der bekanntesten Ziegler Westdeutschlands - gegründet und zwar zunächst als Feldbrandziegelei. Schon Ende der sech- 
ziger Jahre errichtete der Gründer de» ersten Ringofen, als einen der ersten Deutschland». Infolge de» Vorkommen» 
von besonders gut geeignetem Rohmaterial — Tonschiefer - konnt« schon frühzeitig die Klinkersabrikation aus
genommen werden. Das Werk entwickelte sich im Laufe der Zeit immer mehr zu eine», reinen Klinkerwerk. Es werden 
alle Sorten Klinker für Hoch- und Tiefbau hergestellt; ferner Eisenschmelzklmker, feuer- und säurebeständige Klinker 
und Klinker für Kaminbauten. — Abnehmer der Werkserzeugnisse sind: Reichs-, Landes- und Städtische Baubehörden, 
insbesondere die Reichsbahn und Strombauverwaltungen sowie di« chemische und di« Schwerindustrie, wobei hervor
gehoben werden mag, daß auch das Ausland schon beliefert ist (Persien,Holland,Belgien). Die beistehendcn Abbildungen 
zeigen einige Verwendungsmöglichkeiten für Hoch- und Brückenbauten. Für Tunnelbaulen wurden die Reichsbahn- 
Direktionen: Elberfeld, Kastel, Saarbrücken und Stuttgart beliefert. Die amtlichen Prüfungsergebniffe und chemischen 
Untersuchungen zeige» beste Resultate.

Wohnbaus Tünnerhoss Wohnhaus Dr. vom L « hn
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VorhallerDampfziegelehVerblendstekn- und Klinkerwerke G.m.b -„Vorhalle

Wasserturm Dortmund-Süd Cunowerk Herdecke

Rkeinbrück« Duisburg. Hoch selb



Aoch A 2^I(lNN, Lebensmitiel-Zmport, Hagen l. Ä).
Weit über die Grenzen des rheinisch-westfälischen JndustriebezirkeS hinaus ist die Firma Koch L 

Mann, Elberfeld, mit ihren Zweighäusern in Hagen und Lennep bekannt und zählt heute zu den 
größten Lebensmittel-Import- und Großhandclssirmen Deutschlands. Am l. März I88Z wurde 
die Firma in Elberfeld gegründet. Die auf der Grundlage solidesten Geschäftsgebarens immer 
weiter, vor allem nach Osten, sich entwickelnde Firma errichtete im Jahre 1914 eine Niederlassung

Teilansicht de» Kaffeelagers

in Hagen, wo 10 Jahre später zu dem großen, mit Gleisanschluß versehenen Lagcrgebäude ein drei
stöckiger Betonbau hinzukam, in dem die Fabrikationsbctricbe der Firma untcrgcbracht sind. Aus
gehend von dem Gedanken, selbst die Gewähr dafür zu übernehmen, daß nur erstklassige und saubere 
Lebensmittel den Weg in die Kundschaft nehmen, wurden große Anlagen mit modernen, rationell 
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arbeitenden Maschinen geschaffen, um die Waren zu reinigen und zu sortieren. Außerdem befinden 
sich hier Vorrichtungen zum Abfüllen, Abwiegen und Abpacken, sowie maschinelle Anlagen zur Her- 
stellung von Lebensmitteln. Ferner ist hier in Hagen eine Kaffee-Großrösterei eingerichtet, die den 
durch seine Qualität und durch seinen Wohlgeschmack bekannten „Koma-Kaffee" herstellt. Der 
Kaffee wird nicht nur mit den täglich in die Kundschaft fahrenden Lastwagen sowie Pfcrdegespannen 
befördert, sondern auch täglich durch die Bahn und Post versandt. Eine eigene Postabfertigung im 
Betriebe sorgt für schnellste Erledigung.

Die Firma ist ihrem alten Grundsatz, nur mit besten Waren zu möglichst billigen Preisen zu 
werben, treu geblieben. Sie erfreut sich daher auch einer besonders treuen Kundschaft, deren Zahl 
sich von Monat zu Monat steigert und die erkennt, daß ihr Interesse sowie das des Verbrauchers 
bei einer solchen Einstellung des Lieferanten am besten gewahrt wird. Erzeuger aller Weltteile 
liefern in den größten Mengen unmittelbar an die Firma Koch L Mann. Diese verteilt die Waren 
in jeder gewünschten Menge nur an den Einzelhandel. Hierdurch wird jeder unnötige Zwischen, 
handel ausgeschaltet. Beste Qualität zu den niedrigsten Preisen ist der Grundsatz, welcher der 
Firma ihre überragende Stellung im LcbcnSmittelhandel gesichert hat und auch in Zukunft die Firma 
zu weiteren Erfolgen führen wird.

pogt»

Fabrikaliousgcbäude

22



Louis Rosenkranz
Fabrik fein st erWur st-, Fleisch warenundKonserven

Hagen i. W.

Höchste Auszeichnungen Telephon 266Z6 u. 266Z7

In nur noch wenigen Jahren kann die Flcischwarcnsabrik Louis Rosenkranz auf ein ISOjäh

riges Bestehen zurückblicken. Die Firma wurde im Jahre I8Z7 von dem Großvater des jetzigen 

Inhabers, Herrn Louis Rosenkranz, Körnerstraße l 6, wo sich der Betrieb auch heute noch befindet, 

gegründet.
Aus kleinen Anfängen heraus entstanden dann für die damaligen Verhältnisse schon beträcht

liche Baulichkeiten, von denen ein Teil allerdings der infolge der Eröffnung des städtischen Schlacht- 

Hofes im Jahre 1887/88 getroffenen Verfügung wieder zum Opfer siel.

Stammhaus I8Z7
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Louis Rosenkranz, Hagen i. W.
Begünstigt durch die 

schnelle Entwicklung der 

Stadt Hagen wurde dann 

das im Vorderhause be

triebene Ladengeschäft zu 

klein, sodaß dieses im 

Jahre 1897/98 einem 

modernen und geschmack

vollen Geschäftsneubau 

weichen mußte. Um den 

hiernach erfolgten Auf

schwung hat sich besonders 

der Vater des fetzigen 

Inhabers, Herr LouiS 

Rosenkranz, in unermüd- 

lichem Schaffen und wei

ser Voraussicht verdient 

gemacht.

Während der Kriegö- 

fahre sowie bei Eintritt Vorderansicht des heutigen Geschästsdauses

der Zwangswirtschaft 

wurde der Betrieb staat

lichen bzw. städtischen In- 

tereffen zum Zwecke der 

Lebensmittelversorgung 

dienstbar gemacht.

Im Jahre 1905 wurde 

die Firma von dem fetzi

gen Inhaber, Herrn Louis 

Rosenkranz, übernommen. 

Durch die stete Entwick

lung ist dann, dank der 

zielbewußten Leitung, die 

Firma zu einem bedeuten

den Unternehmen gewor

den, das heute in der 

Branche für Hagen und 

weitere Umgegend eine 

führende Stelle cin- 

nimmt. Der weiterhin

Ladengeschäft Körnerstrahe
22»
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Louis Rosenkranz, Hagen i. W.

Maschinenraum der Rohwurstableilung

steigenden Fabrikation wurde 1925 durch eine bedeutende Erweiterung der Räumlichkeiten ent« 

sprechen, während 1927 dem an obiger Stelle schon immer bestehenden erstklassigen und vornehm 

eingerichteten Ladengeschäft eine Zweigverkaufsstelle, Altenhagener Straße 82, angegliedert wurde, 

die sich ebenfalls des besten Zuspruches erfreut.

Durch die ständigen, den modernen Verhältnissen sich anpassenden technischen und hygienischen 

Einrichtungen, wie auf Grund der vorhandenen neuzeitlich angelegten Räume, ist die Firma in der 

Lage, eil» Wochcnpensum von zwei- bis dreihundert Schweinen zu verarbeiten.

Schon von jeher genießt die Firma bezüglich ihrer erstklassigen Erzeugnisse einen guten Ruf, 

wofür bekanntlich Voraussetzung ist, daß nur bestes und ausgesuchtes Material zur Verarbeitung 

gelangt. Durch dieses GcschäftSprinzip ist es dem Unternehmen gelungen, sich einen treuen und 

umfangreichen Kundenstamm im Detailgeschäft wie im Großverkauf zu sichern, woneben auch der 

Versand nach auswärts eine erhebliche Rolle spielt.



W. Ksso. Pos! Söline
Gegr. 1758 ^SgkN I. W. G-gr. >758

Telegrammadresse Postsöhne, Hagenwestfale» 
Fernsprecher 27I4I/42/4Z / Reichobank-Girokomo 

Eisen- und Stahlgießereien / Mechanische 
Werkstätten / Puddcl- und Hammerwerke

Spezialitäten:

^-v^rkhvolt»-^

Die Firma Joh. Casp. Post Söhne ist aus uralter gewerblicher Betätigung der Vorfahren 

hervorgegangen.

Der bis auf das Jahr I29O zurück zu verfolgende Werdegang der Familie weist wiederholt 

Männer auf, die sich schon in früheren Jahrhnndcrtcn in dcr Welt umgetan haben. Der Große 



Kurfürst privilegierte im Jahre >642 die vorhandenen Hammerwerke, in denen Osemund-Eisen 

hergcstellt wurde, zur Klingenschmiederei. — Die heutige Firma entstand durch Verschmelzung be

stehender Betriebe. Karl Post, der um 1700 herum Hammerwerke und ein Eisenwaren-Kommis- 

sionSgcschäft betrieb, hinterließ die Untcrnehmnngen im Jahre 1757 seinen Söhnen Joh. Dietrich 

und Joh. Caspar Post. Letzterer war verehelicht mit einer Tochter aus der Familie Engels in 

Hagen-Eilpe. So entstand die Firma Joh. Casp. Post aus Hammerwerken, Klingenschmiederei 

und Eiscnwarenhandel. Die Söhne von Joh. Casp. Post übernahmen das Geschäft 1756, und 

seitdem firmiert das Unternehmen „Joh. Casp. Post Söhne". Die Waren wurden besonders nach 

Bremen, Hambnrg, Mecklenburg, Pommern und den Ostsecstaaten vertrieben, wohin neben Sensen, 

Werkzeugen, Beschlägen und ähnlichen Eisen- und Stahlwaren auch Erzeugnisse aus anderen Indu

striezweigen mitvertrieben wurden.

In den Hammerwerke» wurde Rohstahl und Raffinierstahl erzeugt, der zu Klingen, schweren 

Mestern und Stahlwcrkzeugen verarbeitet wurde.

In den 40er Jahren des 19. JabrhundertS wurden Puddelöfen angelegt. Noch heute 

werden Puddelluppen, Schweißluppcn hergestellt, die jahrzehntelang u. a. zur Herstellung von 

Zughakcn für die Eisenbahn verwandt wurden und heute fast ausschließlich zu Ambossen und hoch 

beanspruchten Stahlschmiedestücken gebraucht werden.

Anfang des 18. Jahrhunderts stellte die Firma neben Mestern und Sensen auch Presten und 

Walzen für die Textilindustrie her, doch wurde diese Fabrikation zurückgestellt, als in den 40er 

Jahren die Herstellung von Temperguß, von schmiedbarem Eisenguß aufgenommen wurde. Diesem 

Industriezweig, der damals »ach dem Vorgang Frankreichs erst auskam und den die Firma Joh. 

Casp. Post Söhne sich wohl als erste deutsche Firma zuwandte, ist seitdem ganz besondere Aufmerk

samkeit gewidmet worden.

In der Gießerei werden insbesondere Fittings und Werkzeuge neben den mannigfachen schwie

rigen Erzeugnissen für die verschiedensten Bcdarfsgebiete gegossen nach Modell oder Zeichnung. —

Die Firma ist bedacht, nur zuverlästige Qualitäten mit hohen BcanspruchungSziffern zu liefern. 

Die Tcmpergicßcrei hat sich seit ihren» Bestehen stark entwickelt und bildet heute die hauptsächlichste 

Fabrikation der Firma.
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L Oo. L.m.b.n, I->6l'cj6eI<6-5?llfu'
LtssildlsLbi-WsI^sriwst'^s
Scrkistukslti, Spstsri, k^kl^grlsstsr

266^6 t-isgsn l.w. -rslsg,-.-^^.: StsdUsLks^t, ^uctolf-I^Iosss-Qocts

In der märkischen Klcincisen-Jndustrie nimmt die Herstellnng von Schaufeln und Spaten 
von alters her eine bedeutende Stellung ein.

Ursprünglich wurden diese Geräte an den Bergflüffcn des SaucrlandcS in Hammerwerken,
Schmicdereien und 
Schleifereien herge- 

stcllt. Die zur Fabri« 

kation erforderlichen 
Betriebe lagen ost 

nicht in einer Hand 

und waren meistens in 
verschiedenen Tälern 
zwecks Ausnutzung der 
Wasserkräfte verteilt, 
wodurch die Wirtschaft
lichkeit dieser Klein
betriebe ost beeinträch
tigt wurde. Diese Ubel- 

stände konnten nur 
durch die Errichtung 
einer modernen Fabrik, 
in der all die vielseiti
gen Arbeitsgänge zu
sammengefaßt waren, 

beseitigt werden. Der 
Grundstein eines sol
chen Werkes, das in 
den Wettbewerb auf 

dem Weltmarkt erfolg

reich eingreifen konnte, 
wurde von Herrn Emil 
Eckardt unter der Fir
ma Eckardt L Co., 
G. m. b. H., in Her- 

decke im Jahre 189- 

gelegt.
Um sofort unabhän

gig arbeiten zu können, 
wurde der Schaufel
fabrik gleich ein Stahl- 
blech-Walzwerk ange

gliedert, in dem die für 
die Herstellung von 
Spaten und SchaufelnEmil Eckardt, Gründer der Firma Eckardt 8: Cd.

erforderlichen Stahlbleche eigens gewalzt werden. Die Anlage der Fabrik erfolgte so, das, die ein- 
zclnen Arbeitsgänge in kontinuierlicher Folge ausgeführt werde« konnten, wodurch eine rationelle 
Ausnutzung sämtlicher Betriebsanlagcn ermöglicht wurde.
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Die Erzeugnisse des neuen Werkes mit der Marke „Spatenmann" verschafften sich schnell 
Eingang im deutschen Markt und eroberten während des nunmehr fast Zvjährigen Bestehens der 
Firma Eckardt L Co. den gesamten Weltmarkt.

Neben den allgemein gebräuchlichen Düll-Schaufeln und -Spaten werden als Spezialitäten 
Stielspaten unter den Marken „Ideal"-, „Rekord"- und „Gloria"-Spatcn hergestellt. Mit dem 
Eckardtschen „Jdcal"-Spatcn ist eine grundlegende Neuerung in den bis dahin benutzten Spaten 
auf den Markt gebracht worden. Dcr Eckardtsche „Jdeal"-Spatcn ist ein konisch gewalzter, ganz 
aus einem Stück hergcstelltcr Doppclfcderspatcn und vereinigt in seiner vollkommenen Ausführung 
alle Vorzüge eines idealen Arbeitsgerätes.

Für die Herstellung des „Idcal"-Spatc»S wird ausschließlich Kruppscher Spezialstahl ver
wandt, so daß er in erster Linie infolge seiner Qualität als BcrufSarbciter-Spatcn, an den die 
höchsten Anforderungen gestellt werden, Verwendung findet. Aber auch als Gartcnspaten wird der 
/,Jdeal"-Spatcn, sich in der Form den verschiedenen Bodenverhältnissen anpassend, in immer größer 
werdendem Umfangt benutzt, da die Lebensdauer des Eckardtsche» „Ideal"-Spatcns bei starker 
Inanspruchnahme fast unbegrenzt ist.

Mit diesem stetig steigenden Absatz wurde eine nicht unwesentliche Erweiterung der Werks
anlagen erforderlich, und so entstanden in den Jahren 1925/26 neben einem zweiten Walzwerk eine 
Sonderabteilung für die Herstellung der „Jdeal"-Spatcn, wodurch die Produktion ganz erheblich 

gesteigert werden konnte.
In dcm Gesamtbetriebc der Firma Eckardt »L Co. werden zur Zeit über ZOO Arbeiter und 

Angestellte beschäftigt. Das bebaute Werksareal nimmt heute eine Fläche von ca. 20 OVO czm ein. 
Der umfangreiche Maschinenpark ist fortlaufend den Neuerungen dcr Maschinentechnik angcpaßt. 
Als Kraftquelle stehen dem Werke 7ZO installierte ?8 zur Verfügung, so daß die Firma Eckardt 
L Co. nunmehr in der Lage ist, jederzeit allen Wünschen der Kundschaft gerecht zu werden.

Die Eckardtschen Fabrikate, besonders aber dcr „Jdcal"-Spatcn, sind in dcn letzten Jahren 
vielfach nachgeahmt, gewiß dcr beste Beweis für die Beliebtheit der Eckardtschen Erzeugnisse.



Lnlwurl und Baulcttung ^rchuct»ir-^>»gcnicur-L»nv Xohlhasic, yagc»

Kohlenhandelsgesellschaft „Mark"
Siepmann, Schrader K Co.

Hagen
Im Jahre 1917 wurde die KohlenhandelSgrsellschaft „Mark", Gcrmcck, Siepmann L^Co. 

durch Zusammenschluß einer größeren Anzahl Kohlenqroßhandlnngcn gegründet. An die Stelle 
dieser Firma, welche 1924 in Liquidation trat, ist die neue Kommanditgesellschaft getreten, deren 
Beteiligte die Zechen und Bergwcrksgesellschaften des Ruhrgebiets sind. Sie besitzt das Allein- 
verkaufsrccht des Rheinisch-Westfälischen Kohlcn-SpndikatS in Esten für die Syndikats-Reviere 
12, 13 und 16. Diese Reviere umfassen den größeren Teil des Regierungsbezirks Arnsberg — 
südlich der Eisenbahnstrecke Dortmund-Unna-Paderborn - sowie die Jndustriebezirkc an Sieg 
und Lahn.

Die Gesellschaft stellt also eine Znsammenfastung des Verkaufs der Erzeugnisse des Ruhr- 
bcrgbaus für Industrie und Hausbrand in großen und besonders wichtigen Gebieten dar. Es stellen 
ihr die verschiedenartigsten Kohlen-, Koks- und Brikettsorten von fast sämtlichen Zechen des Ruhr
gebiets zur Verfügung. Sie ist infolgedessen in der Lage und hat es sich zum Ziel gesetzt, für jede 
Verbrauchsstellc und alle Bedürfnisse die pastcndste Kohlenart zu liefern nnd somit dazu beizutragc», 
daß die Wärme- und Betriebskosten auf das mögliche Mindestmaß beschränkt werden. Eine wärme
technische Abteilung, welche unter der Leitung eines praktisch und theoretisch erfahrenen Ingenieurs 
steht, hat die Aufgabe, die industriellen Verbraucher zu beraten, um dieses Ziel zu erreichen. Die 
Abteilung steht den Verbrauchern kostenlos zur Verfügung.

Die Gesellschaft, welche bis dahin ein für Wohnzwecke eingerichtetes Haus gemietet hatte, sah 
sich im Jahre 1925 durch die zunehmende Ausdehnung des Betriebes nnd verschiedene andere 
Umstände genötigt, ein eigenes Geschäftshaus an der Aschenbergstraße zn errichten, welches als eine 
Zierde des Stadtbildes bezeichnet werden kann.



Friedrich Nempke, Hagen i. W.
Harkortstraße 12 / Fernruf 2?21Z

Bauunternehmung für Hoch-, Des- und Eisenbetonbau

Die Firma wurde im Mai 191Z gegründet. Gleich im Anfang war es ihr möglich, zahlreiche 

Eiscnbahnbantcn hercinzuholen. Bei Ansbruch des Krieges wurde die Firma von der Militärver

waltung zu umfangreichen Kricgsarbeiten in Belgien und Nordfrankreich herangezogen. Nach

Kanalisation der Siadt Hagen

Beendigung des Krieges wurden umfangreiche Beton- und Eisenbetonarbciten für die Industrie sowie 

städtische Kanalisationen, Eisenbahn- und Strasicnbauten ausgeführt. Ein ausführlicher Geräte

park, auch für die kompliziertesten Arbeiten, steht zur Verfügung. Die durchschnittliche Arbeiterzahl 

in den letzten Jahren betrug Z0O-Z5O, was schon allein ein Maßstab für die gute Beschäftigung 

des Unternehmens sein dürste.
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Abbildungen I bi« 5: Eisenbelonwagenhalle für die Hagener Siraßenbahn A.-T.
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Ewald Dörken, Herdecke/Ruhr
Lack- und Farbenfabrik

Die Firma gehört zu den bekanntesten und leistungsfähigsten Unternehmen der Branche. Die 
Leitung liegt noch immer in den Händen der derzeitigen Gründer, Herren Dr. Carl Dörken und 
Ewald Dörken, die von einer Reihe erfahrener Chemiker und Fachleute unterstützt werden, und 
denen cs gelungen ist, de» Betrieb aus bescheidenen Anfängen zu der fetzigen stattlichen Ausdehnung 
zu bringen. Die Fabrikation umfaßt das weite Gebiet sämtlicher Öl- und Spirituslacke und der 

Lackfarben, sowie der schnelltrocknenden Holzöllacke und der Nitro-Celluloselackc für die gesamte 
Fahrzcugindustric — Automobile — Eisenbahnwagen usw. — für die Blech-, Werkzeug-, Möbel- 
und Leder-Industrie. Diese schnelltrocknenden Lacke werden in einem getrennt gelegenen, mit allen 
Mitteln vortrefflich ausgerüsteten Neubau, Sprihkabinc für ganze Autos, Versuchsanlage usw., 
hcrgcstellt. Der Herstellung von Rostschutzfarben, Signalfarben, chemischen Trockcnfarben wird 
die gleiche Sorgfalt gewidmet, wie der Erzeugung von Lacken und Lackfarben allcr^Art, sowie der 
schnelltrocknenden Holzöllacke und Nitro-Celluloselacke.

Gcsamt-Fabrikai,sicht 1924 (vor de» Neubauten(IY25-27)

In den Laboratorien wird nicht nur die praktische Überwachung der komplizierten Fabrikation 
auSgeübt, sondern es werden auch ständig bahnbrechende Forschungsarbeiten auf allen Gebieten 
der Anstrichstoffe geleistet. Die neuzeitliche Einrichtung der Betriebe, die auf jahrzehntelangen 
praktischen Erfahrungen und auf wissenschaftlicher Basis begründeten HerstcllungSmethodcn, 
sowie die dauernde Überwachung durch gesckulte Fachleute, bürgen für zuverlässige, hochwertige und 
dem jeweiligen Zweck angcpaßtc Qualitäten.

Das Absatzgebiet der Firma erstreckt sich aus Deutschland, den größten Teil der europäischen 
Staaten und auf weite Überseegebiete. Es gibt in Deutschland wohl kaum einen Malermeister, der 
die Erzeugnisse der Firma Ewald Dörken nicht kennt und schätzt, und sehr viele Industriezweige 
verarbeiten die Anstrichstoffe der Firma Ewald Dörken, weil sic wegen ihrer unbedingten Zuver
lässigkeit bevorzugt werden. Große, leistungsfähige Ausliefcrungsläger im In- und Anslande 
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ermöglichen eine rasche Belieferung der Kundschaft. Die ständige Ausdehnung des Betriebes, die 
immer weitere Neubauten erfordert, beweist die Güte der von der Lackfabrik Ewald Dörken her- 

gestellten Erzeugnisse.

Die Firma Ewald Dörken ist seit langen Jahren ständiger Lieferant der Eisenbahn-Verwal

tungen, des Rcichsbahn-ZentralamteS, des ReichSwehrmimfteriumS, Rcichspostministeriums, der 
Rcichsmarine, der Großindustrie und der vielen anderen Industriezweige. Selbst im Auslande 
fanden bei Behörden die Erzeugnisse der Firma Ewald Dörken Eingang und wurden als besonders 
hochwertig den einheimischen Erzeugnissen bevorzugt. Im Rahmen dieser kurzen Abhandlung ist es 
natürlich nicht möglich, das große Arbeitsgebiet und Verbreitungsgebiet der Erzeugnisse 
der Firma Dörken auch nur annähernd anzugeben. Zusammengcfaßt kann wohl gesagt werden: 
alles, was der Malermeister, die Behörde und die gesamte Industrie in Anstrichstoffen aller Art 
gebraucht, wird in unbedingt erprobten und zuverlässigen Qualitäten geliefert. Die große Aus
dehnung und der gute Ruf der Firma Dörken bieten die sicherste Gewähr für eine Belieferung 
mit nur zweckmäßigen und dem Sonderfall genau angcpaßtcn Erzeugnissen.

Es liegt im Geiste der fortschrittlichen, weitblickenden Leitung des Werkes, wenn dem Gebiete 
der Schnell-Lackierung eine besonders intensive Aufmerksamkeit geschenkt wurde. So ist es denn 
auch gelungen, zwei auf verschiedener Basis beruhende Schnell-Lackiervcrsahrcn zu schassen, die nach 
dem augenblicklichen Staude der Kenntnis dieser Dinge Spitzenleistungen darstcllen.

Teil des Jabrikhosee



Waggonfabrik Killing L Sohn, Hagen i. W.
Die Firma Killing L Sohn ist hervorgegangen aus der Firma Killing L Rath, die von Casp. 

Diedr. Killing und besten Schwiegersohn, Bernh. Diedr. Rath, im Jahre 1858 gegründet war.
Sie erwarb das von dem Reidcmeistcr Joh. Casp. Söding Anfang des 18. Jahrhunderts 

auf Pachtgrundstücken des Rittergutes Altenhagen errichtete Eisenhammcrwcrk und im Laufe der 
nächsten Jahre dort weiter aufgesührte Industrieanlagen.

Zuerst wurde die Amboß-Schmicderei weitergeführt, dann die Herstellung von Nägeln und 
Schrauben und sonstigen Bedarfsgegenständen für die Eisenbahn ausgenommen.

1865 kamen als neue Erzeugnisse eiserne Geschützlafetten und sonstiger Artillerie-Bedarf 
hinzu. 1868 wurde mit der Anfertigung von Waggonbeschlagtcilen und fertigen Waggone fürs 
In- und Ausland begonnen.

Nachdem im Jahre 1870 Bernh. Diedr. Rath ausgetreten war, wurde das Geschäft von 
Casp. Diedr. Killing und seinem Sohne Friedrich Killing unter der Firma Killing <L Sohn 
fortgcführt. Am l. I. I87Z wurde die Gesellschaftsform des Werkes geändert und in eine Aktien
gesellschaft unter der Firma „Wcstfalia-Waggonfabrik auf Aktien" umgcwandelt, die jedoch unter 
der Ungunst der Zeitverhältnisse bereits nach zwei Jahren ausgelöst wurde. Die beiden Vorbesitzer 
übernahmen das Werk wieder unter der Firma Killing L Sohn.

Nach dem Tode des Casp. Diedr. Killing, 1888, ging die Firma auf Friedrich Killing über; 
ihm folgten im Jahre 1900 als Geschäftsinhaber der offene» Handelsgesellschaft Killing L Sohn 
seine beiden Söhne Hugo und Eugen Killing. An Stelle des letzteren, der leider in jungen Jahren 
starb, trat im Jahre 1912 ein jüngerer Bruder, Rcgicrungsastestor a. D. Fritz Killing.

Der Ausban und die Entwicklung des Werkes begann mit den 80er Jahren. Durch bedeu
tende Neubauten und Grundwerb wurde die Leistungsfähigkeit ganz erheblich gesteigert. Ganz 
besonders in den Jahren 1904 und 1921 wurden nmfangreiche Bauten aufgeführt und so das 
Werk mit allen Neuerungen der Technik versehen. Güter- und Personenwagen aller Art für 
inländische und ausländische Eiscnbahnvcrwaltungcn sowie Spczialwagen jeder Art für Privat- 
Unternehmungen wurden gebaut. Als neuer Geschäftszweig wurde im Jahre 1925 die Anfertigung 
von Motor- und Anhängcwagen für Straßenbahnverwaltungen und von Karosserien ausgenommen. 
Die jährliche Leistungsfähigkeit ist im Laufe der Zeit auf etwa 2500 Güterwagen und 250 Personen
fahrzeuge gestiegen; die Zahl der abgelieferten Wagen beträgt etwa 45 000.

So hatte sich das Werk, in dem vier Generationen gearbeitet haben, zur Blüte entwickelt, 
bis der Weltkrieg und seine Folgen, Entstehung überflüssiger neuer Waggonfabriken, Stabili
sierung der Währung und die Bestimmungen des DawcS-GutachtenS in der gesamten Eisenbahn- 
Fahrzeug-Jndustrie die schwersten Erschütterungen hcrvorriefen.

Da die Produktionskraft der Waggonbauindustrie im Verhältnis zum Inlands- und Aus
landsbedarf etwa um die Hälfte zu groß war, mußten die Waggonfabriken versuchen, im Wege 
der Zusammenfassung und weitest gehender Rationalisierung der Fabrikation ihre Substanz zu er
halten und wettbewerbsfähig zu bleiben.

In Auswirkung dieser Bestrebung schloß sich Ende 1927 die Firma Killing L Sohn mit 
den Firmen van der Zypen L Charlier G. m. b. H., Köln-Deutz, und Düsseldorfer Eisenbahn- 
bedarf, Düsseldorf, unter dem Namen „Vereinigte Westdeutsche Waggonfabriken A.-G." zusammen.
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»Schmiedag«
Vereinigte Gesenkschmieden Aktiengesellschaft

Pagen (Wests.)
Die „Schmicdag" entstand durch Fusion der folgenden Werke:

Wagen-Grünthaler Eisenwerke/ Schmidt/ Schläper L Co.
Dagen Wests.)

Werdohler Stanz- und Dampfhammerwerk
Ad. Schlesinger/ Lomm.-Ges./ Werdohl 

Wittekindwerke/ Brause»/ Ebeling L Satorp/ G. m. b. D.
Westhofen Wests) und Wengern-Ruhr
A. Schwinn/ A.-G./ Domburg-Saar

Th. Blaß/ Gesenkschmiede und Maschinenfabrik A.-G. 
Seifhennersdorf bei Lütau i. Sa.

Die „Schmiedag" betreibt in großem Maßstabe die Herstellung von Schmiede st ücken. 
Ihre Haupterzeugniffe bilden:

Beschlagteile für Eisenbahnwagen und Lokomotiven, Schrauben- und Sicher
heitskupplungen, Zughaken, Stoßvorrichtungen, Schicnenbefestigungsgegen- 
stände, wie Laschen- und Hakenschraubcn, Weichen- und Signaltcile, ferner 
Schmiedestücke und^prcßteile aller Art für Automobile und sonstige Fahrzeuge, 
für Baukonstruktioncn, Hafen-, Kanal- und Schiffbau, Bergwerks- und land
wirtschaftliche Maschinen, überhaupt für die gesamte Maschinenindustrie, 
Hebezeuge aller Art, Grauguß.

Die einzelnen Firmen blicken auf eine langjährige Entwicklung zurück; sie verfügen über 
einen ausgebildeten Arbeiterstamm und besitzen jahrzehntelange Erfahrungen in der Schmiede- 
technik. Die „Schmicdag" hat normalerweise eine Belegschaft von über 2O00 Leuten. Die an- 
geschlossenen Werke hatten schon vor der Verschmelzung ihre technischen Einrichtungen auf den 
Höchststand gebracht; durch den Zusammenschluß wird ihre Leistungsfähigkeit naturgemäß erheblich 
gesteigert. Außer den Gesenkschmieden betreibt die „Schmiedag" eine Nietenfabrik (für alle 
Metalle), eine Hebezeugfabrik und Eisengießerei. Es sind umfangreiche mechanische Werkstätten 
vorhanden, welche die Fertigstellung des geschmiedeten Stückes bis zur völligen Bearbeitung 

ermöglichen.
Zu ständigen Abnehmern zählen seit Jahrzehnten die Preußisch-Hessischcn StaatSeisenbahnen, 

dann die Rcichsbahn-Gcscllschaft, sowie die Klein-, Feld- und Straßenbahnen. Es beziehen 
ferner fortlaufend ihre Erzeugnisse die deutschen und ausländischen Waggon- und Lokomotiv- 
fabriken und viele ausländische Bahnen, sowohl in Europa, als auch in Übersee. Weitere Ver
braucher der Erzeugnisse der „Schmiedag" sind Weichen- und Signalbauanstalten, Automobil- und 
sonstige Fahrzeugfabriken, überhaupt die gesamte Industrie, soweit sie geschmiedete Teile aus 

Eisen oder Stahl verwendet.



Das Hotel zum Römer in Hagen
Von Dr. Müller-Börner

Wenn der Reisende aus 
dem Gewühl des Bahn
hofsvorplatzes in die trotz 
des „lärmenden" Namens 

sehr stille Bahnhofstraße 
einbiegt, fällt ihm an dem 
Vorbau eines Sandstein- 
baues ein goldener Römer 
als Wahrzeichen auf, und 
wenn er, von dem Symbol 
des Hauses ««gezogen, das 
Vestibül des Hotels zum 
Römer betritt, wird er 
überrascht sein ob dcr ihm 
entgegentretenden Behag
lichkeit des Innern, von 
dem die einfache Außen
seite nichts verrät.
Von der ruhig-vorneh- Holel-Eingang

men Diele betreten wir dcn 
imposanten Spciscsaal, 

dcr von einem großen,Hellen 
Wintergarten umgrenzt 
ist und nach rechts mit einem 
erhöhten Podium, der 
„Kanzel", abschließt.
Der Spcisesaal, mit hohen 
Paneelen bekleidet und 
mit guten Originalen ge
schmückt, empfängt Ober
licht,undwennbeimSchein 

derKronlcuchter die bunten 
Lichtreflexe sich in dcn Pris
men und hohen Römern 
spiegeln, dann glaubt man 
wirklich, wie ein Begleiter 
sich entzückt äußert, in einer 
„Weinkirche" zu sein.

Vom Gang zwischen Diele und Frühstückszimmer führt die Treppe ins Souterrain, zum „Aller- 
heiligsten", der Küchenregion, wo an blitzenden Kesseln die Köche ernsthaft ihres verantwortungs

vollen Amtes walten. Durch diese direkte Verbindung weiß der Gast sich gesichert, daß seine 
gastronomischen Wünsche, die das Bedienungspersonal direkt und nicht erst durch Vermittlung eines 
Büfettangestellten an die Küche weitergibt, auch prompt erfüllt werden.

In die Fremdenzimmer nach den oberen Stockwerken bringt uns eine an der Wand hinführende 
Treppe, mit schönem, eichengeschnitztem Geländer; die hellgetönten Wände sind mit guten, alten 
Kupferstichen verziert. Daß die Schlafzimmer mit jeglichem Komfort, Dampfheizung, fließendem 
kalten und warmen Wasser, Reichsielephon u. a. m., ausgestattet sind, bedarf kaum noch einer 
Erwähnung, und eS ist nur zu verständlich, daß die gesamte Industrie ihre geschäftlichen Konferenzen 
und sonstigen Zusammenkünfte mit Vorliebe im Hotel zum Römer abhält.

Dcr Eigentümer, Herr L. P. Weidlich, vielfacher Hoflieferant und Hoftraiteur, der das 
Hotel seit Januar I9IZ übernommen und vollständig renoviert und modernisiert hat, ist aber auch 

der gegebene Wirt für eine solche Gaststätte. Herr Weidlich war lange Jahre Direktor und Vor
stand des Parkhotels A.-G. und des Hotels Breitenbacher Hof in Düsseldorf und hat nicht nur dort, 
sonder» auch im Ausland seine reichen Erfahrungen gesammelt, um sie in seinem jetzigen Betriebe 
nutzbar zu machen. Unter seiner Leitung umwebt dcn Römer der Zauber einer behaglichen Gemüt
lichkeit.

23»



Die Firma Schöneweisi L Co., Gescnkschmiedcrei, Hagen (Wests.), wurde im Jahre >869 

gegründet.
Aus kleinen Anfängen hervorgegangen, gewann sie bald einen Ruf in ihrer Branche. Mit der 

Entstehung des Fahrrades wurde die Herstellung von Fahrradteilcn ausgenommen. Fortgesetzte 
Betriebsvergrößerungen wurden notwendig. Bei Einführung des Automobiles, im Jahre 1900, 
verlegte man sich insbesondere auf die Herstellung der hierfür in Frage kommenden Gesenkschmiede- 
stücke. Das Werk Hagen-Ambrock wurde neu eingerichtet.

Mit dem Aufblühen der Automobilindnstrie erfolgten weitere Vergrößerungen und fast alle 
Automobilfabriken von Ruf zählen seit Jahrzehnten zu ständigen Abnehmern von Schöncweiß L Co.

Als Sonderheit werden Vorderachsen, Achsschenkel, Lenkhcbel usw. usw. aus hochwertigen 
Konstruktionsstählen in Serien hergestellt, aber auch alle übrigen für die Fahrzeugbranche in Frage 
kommenden Schmiedestücke.

Die Firma hat es sich angelegen sein lassen, alle Fortschritte auf dem Gebiet des Schmiede
wesens und der Matcrialbehandlung zunutze zu machen; u. a. wurde in den letzten Jahren eine 
große Vergütungsanlage erbaut, die mit den allerbesten Einrichtungen versehen und daher äußerst 
leistungsfähig ist.

Eine vielfache, besonders sorgfältige Kontrolle der Fabrikation sichert der Kundschaft eine 
einwandfreie, erstklassige Arbeit.

In den Werken Hagen und Ambrock werden rund 400 Leute beschäftigt.



H. putsch Comp.
Werkzeug- und Maschinenfabrik

Hagen in Westfalen

Bedarfsartikel für die Zuckerln duft rie - Oualitätswerkzeuge

Die Firma wurde gegründet am I. Januar 1871 von dem im Jahre 1920 verstorbenen 

Kommerzienrat Hermann Putsch. Sie befaßte sich zunächst mit dem Vertrieb der in hiesiger Gegend 

hergestelltcn Werkzeuge und Kleineisenwaren. Absatzgebiet war hauptsächlich Mitteldeutschland; 

Papier-, Zucker- und chemische Fabriken, Braunkohlengruben, Eiscnbahnwerkstätten waren die 

Abnehmer.

Bald wurde zum Bau einer eigenen Werkzeug- und Maschinenfabrik und damit zur Selbst

herstellung der hauptsächlichsten Artikel geschritten. Die Firma hat sich ständig weiter entwickelt. Die 

Anfertigung von Bedarfsartikeln für die Zuckerindustrie ist im Laufe der Zeit zu einer besonderen 

Spezialität geworden, indessen wurde auch das Werkzeugsach nicht vernachlässigt, und heute erstreckt 

sich der Kundenkreis nicht nur auf Deutschland, sondern es wird auch nach fast allen Teilen der 

Welt exportiert.



Zwieback- und Bisquitfabrik F. K E. Krüger
Hagen in Westfalen

Die Firma wurde im Jahre 1856 von dem Großvater der jetzigen Inhaber als Fachgeschäft 
für Burger Bretzel und Zwieback gegründet.



Hagen 359

Durch die wachsende Bedeutung, die der Zwieback in der Volks-, vornehmlich aber in der 
Kinderernährung erlangte, mußte die Erzeugung dauernd erhöht und deshalb der Betrieb verlegt 
und vergrößert werden, so daß die Firma heute mit ihrer etwa 70 köpfigen Belegschaft uud modernen 
Vetricbseinrichtung als führend in ihrer Branche zu bezeichnen ist.



Josef Kunst, Hagen i. W.
Frankfurter Straf; e 78

Die Firma wurde im 

Jahre 1921 gegründet. 

Aus kleinen Anfängen her« 

aus ist mit der Zeit unter 

Ausnutzung aller Erfah

rungen der Neuzeit bzw. 

der technischen Einrichtung 

das Ladengeschäft in ein 

vorbildlich dastehendes Un- 

ternehmen umgewandclt 

worden. Trotz des verhält

nismäßig kurzen Bestehens

hat die Firma cs verstan

den, durch ihre erstklassige 

Ware sich einen umfang

reichen Kundcnstamm im 

Dctailgeschäft sowie im 

Großverkauf zu sichern.

Mit starkem Willen 

und eisernem Fleiß wird 

die Firma nicht nur be

hauptet, sondern noch 

weiter ausgebaut werden.
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^Irirlgs Spsrlalfsdrlgstlori!

^Isi<trlsc:k> ocksr sutOgsn gssLtiwsIlZts uncj gsnlststs bkisssr

L »U»Ll»HV«lLl «L Lo
«L. »M. I». UM.

kadrm eiserner kSsser « Verriakerei, Verrlnnerei, Verbleierei

t s s n e> s ti ri k» ri s o ii I u lZ Nii Ststtoii i-t « r et s o >< s

bornruk: H«8<rn 2I64I u. 21642. "salogrommv: 8ucI>«aI6 Hsi8oclrv
^oloer.-LckIUssel: guäols^losss Lo6s. Poslscksck-Xonto: Vl>rtinun61>lr.4g93. geicksbank-Oiro-Xonto Ha^on i. Wsstt.

Oie pirma betreibt in I6er6scles-kukr bei Klagen i. sine umlangrsickv pabrik eiserner besser. 
Oie l3uckva>6-bässsr ver6en sovokl gesckveiüt als auck genietet kergestellt. ^uüsr6em besitrt 
6ie birma sine beuerverrlnkerel, Verrlnnerel unä Verblelerel, so 6uü sie in 6er bage ist, auLer 
angsstricksnen Passern solcke verrinkt, verrinnt un6 verbleit keirusteilen. Ls Kan6slt sick also 

um eine nusgesprockene 8per!alfabrik kür eiserne basser.
Ois birma ist vor nakeru 30 3akren gegrün6et un6 keute allgemein bekannt als solcks, 6is in 6er 
bage ist, ein erstklassiges babrikat kerrustellen. Oas Vi^erk ist sskr leislungskäkig, gröüere Men

gen basser können binnen kürrsstsr brist rur ^k- 
lisierung gsbrackt ver6sn. Ois birma exportiert 
ikrs bässsrmarksn ,,^6Ier", „I6sal" un6 „bövs" 
nack allen Wellgsgen6sn, 6ieselben kaben im 
Kauls 6er 3akrs einsn Weltruf erlangt. Ois IVlar- 
ks ,,^6Isr" ist 6as am meisten gebräucklicke 
r^lin6riscke'I'ran8portsak, vvlckes mit massiven 
kollreisen aus I-bissn un6 in 6sn OröLsn von
>30 bis 1000 I ausgssükrt vir6. Oes ebenfalls r^- 
Ilin6risck ausges ' ""

>gslukrt v>r6. Uns ebenfall
- ilukrts bransportsaü „I6sal" ist 

ein Isicktes binreisesaü, velckss an 8tslle 6er
immer seltener ver6en6en klolrlasser f. Oeltruns- 
porto im Inlan6e un6 neck 6em ^uslan6s immer 
gröüers Verven6ung sinket, weil 6isse keickt- 
eiseniässer im Oegensatr ru äsn klolrlässsrn 
6ouern6 absolut 6ickt un6 nickt teurer sin6 als
klolrfässsr. Oie bässermarks „köve" vir6, wie -------

6ie ^bbiI6ung rsigt, in bauckigsr borm kergestellt, Kat also 6ieselbs borm vis 6as klolriaü, 
kiebrouckt veräsn eiserne besser kauptsäcklick rum Transport von Petroleum, Lsnrin Lenrol 

8ckveselsäurs, Oelsn, 8piritus unä vielen ckemiscksn plüssi^Kviten.



Aug. Eversbusch ' Haspe in Westfalen
Wacholder-Brennerei

Fernsprecher Nr. 25707, Amt Hagen i. W. - Geschäftsgründung 1780 « Wacholder-Brennerei seit 1817 
Prämiiert auf den Fachausstellungen: Hagen 18-5, Berlin 1-05, Köln I-Oö mit der goldenen Medaille 

Hagen 1-05, Barmen 1-0ö, Bielefeld 1-08 mit goldener Medaille und Ehrenpreis

An der uralten Heerstraße, die von Köln a. Rh. durch das Bergische Land über Schwelm nach 
Hagen und an dcn Hellweg führt, liegt auf der letztgenannten Strecke, dem Flüßchen Ennepe folgend, 
die Enneperstraßc, die schon seit Jahrhunderten, besonders wegen ihrer Scnsenhämmer und 
Eisenwarenfabriken, weit über Deutschlands Grenzen bekannt ist.

Zwischen Haspe und Hagen liegt auf der Höhe ein altes, bergisches Haus, das seit seinem 
Bestehen in derselben Familie geblieben ist, als Wirtshaus seit weit über IOO Jahren in Nähe 
und Ferne das W a ch o l d e r hä u S ch c n genannt.

Seinen Namen hat cS von der zu der Besitzung gehörigen Wacholder-Brennerei

„Eversbusch".
Der Wacholder wird aus den Rohstoffen Roggen, Malz und Wacholderbeeren gebrannt und 

wegen seiner Bekömmlichkeit und Heilwirkung, besonders bei Niercn krankheiten, sehr geschätzt.
Holländischer Genever, Doornkaat, Steinhäger usw. sind Wacholdcrbranntwcine, und je nach 

Herkunft und Brcnnmethode hat feder seine Eigenart.
„Eversbusch"

wird seit über IOO Jahren nur in derselben Familie und in derselben Brennerei gebrannt.
Der Gründer war Peter Christoph Eversbusch, der, selbst Branntweinbrenner, als peußischer 

freiwilliger Jäger während der Befreiungskriege I8IZ/I5 in dcn Niederlanden die Brennmethode 
kennenlernte, die von seinen Nachkommen beibehalten wurde.

Das Fabrikat hat sich wegen seiner Güte und Bekömmlichkeit eine treue Kundschaft erworben, 
von der viele seit Jahrzehnten ununterbrochen Abnehmer waren und geblieben sind.
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ir L n » m i» »
-^m 16. kekruor 1922 blickte lie ?irma k. L 11. Vorster aus eins Mjäbrigs ^rbeitsreit 

rurüclc. Von len Herren kulols unl Hermann Vorster gegrünlet, ging sie aus lem seit 1786 
bestehenden Kobrilcgescbösle von 1. O. ?ost in IVebringbousen bervor, in welcbem lie Herren 
Vorster ruerst mit ibrem 8cbwager, lem Herrn Kommsrrienrat kost, tätig
Vi^ükrenl in len 
lamulig. weiten 
lie>Vnren lurcb 
Oeiminlustrie 
ol. lurcb bobn- 
arbeil in len 
Oonlscbmielen 
u. 8cbleificotten 
les Knnepstoles 
bergestsllt wur- 
len, brocb lis 
neue ebenfalls in 
V^ebringkausen 
erbaute Kirma 
mit lisser Lills 
unl stsllts ikrs 
krreugnisse mit 
eigen. Arbeitern 
in allen verscbie- 
lenen kobrilca- 
tionsslalisn ber. 
Oie >Verlcser- 
reugnisse u. lis 
^bsatrgsbiets 
waren lamols 
nocb lieselben 
wie beute.bleben 
einem weit ous- 
gelebnten ^b- 
satre im Inlanls 
wurlsn T^sxts, 
keile, Hauer, 
liaclcsn, ltiimmor, 
Oisseln, 8Iatt- 
baclcon, blinsn- 
uncl klonlogen- 
geräls nacb clen 
bänlern 8ül- 
amerilca, ^lrilca, 
8ritisck- uncl

gewesen waren, 
blielerlänliscb- 
Inlien.Kuülanl, 
8ibirien,lvnkal- 
lcanlönlsrn unl
lem sernsn
Ostenvxportiert. 
InibrenLperial- 
artilceln nimmt 
clis Kirma eins 
sübrencls 8teIIg. 
in Oeutscblonl 
unl auf lern 8x- 
porlmarklv ein; 
ikrskrreugnisss 
sinl überall als 
leutscbe Huali- 
tülswarebelcannt 
unl be^sbrt. 
blsbenstebenles 
kill gibt sine 
^nrobl von 
bobsn^usrsicb- 
nungen wislsr, 
lieliekirma auf 
allen von ibr bs- 
scbiclcten Aus
stellungen er
warb. ^Is 6a- 
rantiervicbensür 
einwanlsrsi e 
Verarbeitung 
ibrsr Vikaren unl 
für liv goran- 
tierts 6üts ler- 
sslben fübrt lis 
kirma las inter
national einge
tragene >Varen- 
reicbvn!
Oeklügelterblelm

Oa lis alten Letriebsanlagen len kroluictionsanforlerungen ler I^feureit niobt mskr entsprachen, 
baute lis kirma in len labren 1926 unl >927 ein neues IVerlc mit kisenbabnanscbluk, welcbes 
mit ollen ler bleureit entspreckenlen blascbinsn unl kinriebtungsn ausgestattet im lanuar 1928 
in betrieb genommen wurle.

^us Icleinen Anfängen vor 56 labren entstanlsn, lurcb lie l'otlcrast ibrer Orünler unl 
Mitarbeiter gewacbsen, ist lie kirma immer bestrebt, len alten guten Kus ibrer krreugnisse ru 
wabren unl ru mebrsn. ^usgebaut aus longjäbrigvr krsabrung, umsaül las Kobrilcations- 
programm, neben welcbem nocb sämtliche Kleineisenortilcel sür len kxport in Kommission 
besorgt werlen, solgencte len gröüten ^nsorlerungen genügenle IVerlcssrreugnisse:

knie, »eUe. Nauer, Nacken, NNmmer, Nisseln, vlaNNacken, 
verSverksaNiitel, liinen una NianlaSengei sie



Villosa-Werk
Fabrik feiner Süßigkeiten

Gebr.Becker, Hagen-Eckesey i. W.
Während im Lande der roten Erde sich von alters her eine vielseitige Eisenindustrie entwickelte, 

war der Industriezweig der süßen Branche so gut wie nicht vertreten. Erst in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts findet man hier und da Ansätze, auch dieser Industrie in Westfalen Heimat- 

recht zu verschaffen.
Als das Villosa-Werk im Jahre 1895 von den Brüdern Wilhelm und August Becker unter 

der Firma Gebr. Becker gegründet wurde, ahnte niemand die außerordentliche Umwälzung in der 
Bonbonfabrikation, die uni die Jahrhundertwende einsctzen sollte. Erfindungen auf maschinellem 
Gebiete gaben der Erzeugung eine ganz neue Richtung. Die Firma Gebr. Becker paßte sich der 
Entwicklung immer an und langsam, aber stetig, wuchs das kleine, mehr handwerksmäßige Unter- 
nehmen sich zu einem modernen Großbetrieb aus. Heute gehört die Fabrik zu den führenden Häusern 
der Süßigkcitcn-Branche, und über den größten Teil Deutschlands, ja auch im Ausland, sind die 

Villosa-Erzeugnisie verbreitet.
Der Grundsatz des Hauses, nur Ware auserlesener Güte auf den Markt zu bringen, hat den 

Ruf der Erzeugnisse begründet. Eine vorzügliche maschinelle Einrichtung, die in technischer und 
hygienischer Hinsicht vorbildlich ist, Helle, luftige Arbeitsräume geben den über 250 zählenden 
Arbeitern und Angestellten die Arbcitsfreudigkeit, um an der weiteren Entwicklung des Villosa- 

WerkeS tätigen Anteil zu nehmen.
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Näseu I. wesil-.
s i-e n»l.i-LS ir I x I »I rcvLiru »1-l.ck »irr

1. Automobilfedcrn für Personenwagen, vom Kleinauto bis 
zum größten Sport- und Tourenwagen, Lastwagen, Om- 
nibusse, Traktoren, Anhänger.

2. Spiralfedern für Bergwerksmaschinen und allgemeinen 
Maschinenbau, Spezialität für Automobilbau und Flug- 
zeuge, für landwirtschaftliche Maschinen lind Geräte, für 
Waggon und Straßenbahn.

3. Kultkvatorfedern, Schare und Rechenzinken aller Modelle 
und sonstiger landwirtschaftlicher Geräte aller Art.

4. Alle Waggon- und pufferfedern für Waggonbau und 
Straßenbahnwagen, sowie Spezkalwagen.

5. Wagenfedern aller Art, Mangelmaschinenfedern und alle 
Sorten Maschinenfedern.

Die Fabrik wurde 1904 gegründet und gilt als eine der 
ersten Spezkalfabriken der Branche. Die Fabrikate haben sich 
infolge der guten Qualität und langjährigen Erfahrung überall, 
auch im Allslande, eingeführt und sind gesucht. In den letzten 
Jahren ist das Werk nach modernsten Fabrikations-Methoden 
umgebaut, modernisiert und mit neuzeitlichen Maschinen ausge- 
stattct worden. Es werden ca.2Z0 —ZOO Arbeiter beschäftigt.

Alleiniger Inhaber ist Paul Plate, Ingenieur und Stahl
fachmann, der einer alten Fabrikantenfamilie entstammt. 
Besonders hervorzuheben ist, daß das Werk seine Entwicklung 
in der Hauptsache seinen In Oualktätsfabrkkaten verdankt, 
deren Herstellung auf den langjährigen Erfahrungen des In
habers als Fachmann basieren.
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Werk Hagcn i. W.

Rudolf Rafflenöeul G.m.b.H. s.^^-nfabn, 

Hagen i. Wests.
Die Gründung erfolgt« im Jahre 1-02 zu Hagen i. W. Zweck des Unternehmens ist die Fabrikation von Klein-Eisen- 
waren, insbesondere werde» Federringe zur Sicherung von Schrauben, sowie Splinte und Sensenringe hergestellt. 
Dnrch emsige Arbeit entwickelte sich die Firma aus kleinen Anfängen recht schnell, so daß fortgesetzt Umbauten und Ver
größerungen der Fabrikräume vorgenommen werde» mußten. Im Jahre I-I7 wurde in Vorhalle, einem Vorort der 
Stadt Hagen, ein umfangreiches Fabrikgeländo erworben, woselbst l-24 «in weiter«» Werk errichtet und eine Abteilung 
des Hagener Betriebes hin verlegt wurde. Die Inhaber und Mitarbeiter sehen ihre Hauptaufgabe darin, beste Qualität 
zu erzeugen und den Betrieb durch Anschaffung neuester Maschinen den Fortschritten der modernen Technik anzupaffen. 
Die Erzeugnisse finden Absatz i» erster Linie bei de» Eisenbahnbehörden des In- und Auslandes, Automobil-, Waggon- 

und Maschinenfabriken, sowie in der Landwirtschaft usw.

Werl Vorhall« i. W.



Bechem Oost, G.m.b.H., Hagen i. W.
Fabrik für Centralheizungs-, Lüftungs- und 

gesundheitstechnlsche Anlagen
Zweigniederlassungen und technische Büros: Bielefeld, Dortmund, Duisburg, Düsseldorf, Esien-R., 

Frankfurt a. M., Karlsruhe, Kastel, Koblenz, Köln, Mannheim, Münster i. W., Saarbrücken, 

Solingen, Stuttgart.

Die Firma Bechem L Post wurde im Jahre 1881 von dem Ingenieur Adolf Bechem und 
dem Kaufmann Wilhelm Post in Hagen auf Grund von wichtigen Erfindungen und Patenten des 
Herrn Bechem gegründet.

Die ersten Anlagen wurden nach dem damals noch in den Kinderschuhen steckenden Nieder- 
druckdampfheizungsverfahren gebaut. Die Niederdruckdampfheizung wurde durch die Firma zu einem 
praktischen, brauchbaren, auch heute noch in vielen Fällen geeigneten HcizungSsystcm ausgebildet. 
Seinerzeit wurde hierdurch ein vollständiger Umschwung in der HeizungStcchnik herbcigeführt.

Später kehrte man wieder zur Schwerkraft-Warmwasserheizung zurück, nachdem die hierfür 
notwendigen Rcguliereinrichtungen gefunden waren. Die Entwicklung ging dann weiter zur Warm- 
wasterpumpenheizung, die in allen den Fällen Verwendung fand und auch heute noch findet, wo bei 
größeren Entfernungen die Schwerkraft zur Überwindung des Rohrleitungswiderstandes nicht auS- 
reicht. An der Entwicklung der Warmwasier-Pumpenheizungen bis zu den größten Fernheizwerken 
hat die Firma Bechem k Post rühmlichen Anteil nnd eine ganze Reihe vorbildlicher Anlagen dieser 
Art geschaffen.

Die Brennstofsnot der Kriegs- und Nachkriegszeit und die darauf folgenden Wirtschaftskrisen 
veranlaßten eine weitere Ausgestaltung des Gebietes der Abwärmeverwertung, dem sich die Firma 
mit großem Interesse und Erfolg widmete.

Alles in allem hat Bechem L Post seit seiner Gründung die Entwicklung der Heizungstechnik 
in hervorragendem Maße beeinflußt, es ist also nicht verwunderlich, daß auch der äußere Umfang 
der Firma stetig gewachsen ist.

Im Laufe der Zeit hat sich die Firma zu einer der größten HeiznngSfirmcn ganz Deutschlands 
entwickelt und hat sich weit über die Grenzen des Hagener Stammhauses auSgcdeht. Es sind eine 
ganze Anzahl Filialen und Ingenieurbüros entstanden. Solche Filialen und Ingenieurbüros 
befinden sich in Bielefeld, Dortmund, Duisburg, Düsseldorf, Essen-Ruhr, Frankfurt a. Main, 
Karlsruhe, Kassel, Koblenz, Köln, Mannheim, Münster i. W., Saarbrücken, Solingen, Stuttgart 
und Holland. Die Firma beschäftigt heute etwa 700 Angestellte, Monteure und Arbeiter. Zu dem 
Arbeitsgebiet der Firma gehört die Ausführung von Dampf- und Warmwaffer-Heizungcn, Dampf
luftheizungen mit Vcntilatorbetricb, Abdampfhcizungen bei Dampfmaschinen oder Turbinen
anlagen, Abwärmeverwertung bei Verbrennungsanlage» und Gasheizungen bei Verwendung von 
Gaö statt Koks bei Kesselfeuerungen. Es werden Anlagen von kleinsten Hausheizimgen, wie Etagen
heizungen, bis zum größten Fernheizwerk von der Firma ausgeführt. Ferner stellt sic Waschkauen, 
Warmwasserbereitungsanlagen, Bade-Einrichtungen für Wohnhäuser und Badeanstalten her nnd 
übernimmt die Anlage von Be- und EntwässerungSleitungcn. Selbstverständlich betätigt sich die 
Firma auch auf wärmctcchnischen Gebieten und macht sich die neuesten Errungenschaften auf den» 
Gebiete der Koks-, Gas- und elektrischen Heizung, sowie die Verwertung minderwertiger Brenn- 
stosse nutzbar.
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Haus Hasleyerstraße Z 5 — Z 7

Josef Bockskopf, Hagen i. W.
Stirnband 44

Bauunternehmer für Hoch-, Tief- und Betonbau
hat vom Jahre 1908 bis heute stets auf solider Grundlage die ihm aufgetragenen Bauten und 
Reparaturen ausgesührt. Die von dem bekannten und verdienstvollen Kunstfreunde und Kunstsörderer 
Dr. Karl Ernst Osthaus begründete Siedelung Hohenhagen ward nach den Entwürfen 
der führenden Architekten Prof. Peter Behrens und I. M. L a u w e r i k s in den Jahren 
I9O9- 14 größtenteils von ihm erbaut und gilt noch jetzt in ihrer Gesamtanlage, ihrer sachlich ein. 
wandfreien und materialgerechten Ausführung als die Lösung einer schwierigen Aufgabe, die als 

vorbildlich anerkannt wird.

Haus Hasleyerstraße 19-21
Hagcn 24
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H. Sträter L Sohn, «mbH, L)agen i. w.
Großhandlung und Großlager in allen Artikeln für Eisenwaren-Geschäfte

Import Relchsbank-Girokonto Bankkonto: veutsche Bank, Hagen i. w. Export

Hervorgegangen aus der im Jahre 1828 begründeten Firma des Kaufmanns Bernh. Gottfried 
Sträter, der, geboren 1791 zu Dortmund, >828 »ach Hagen verzog, wurde die Firma G. Sträter 
Sc Sohn im Jabrei 85Z von dem Vorgenannten in Gemeinschaft mit seinem Sohne Joh. Gottfried 
Sträter als Fabrik und Großhandlung gegründet. Ursprünglich am Buschey errichtet, entwickelte 
sich der Betrieb bald so, daß die Verlegung schon im Jahre 1855 an eine gelegenere Stelle, Kör- 
nerstraße 86, nötig wurde, wo das Geschäft sich noch heute befindet.

Nach dem Kriege 1870/71 nahm der Großhandel, sowohl das JnlandSgeschäft wie der Export, 
einen bedeutenden Aufschwung; die Fabrikation wnrde damals fallen gelaßen. Im Jahre 1890 über- 
trug Joh. Gottfried Sträter die Firma seinen beiden Söhnen Karl Gottfried und Karl Sträter, 
letzterer verstarb im Jahre 1905, während K. Gottfried Sträter noch heute die Firma leitet. Sie 
gehört zu den maßgebenden der Branche.



Gebrüder Elbers / Aktiengesellschaft
Hagen in Wests.

DieFa.GebrüderElbers, 
Aktiengesellschaft zu Hagen i. W., 
ist im Jahre 1822 als eine 
Türkisch rotgar nfärberei 
gegründet worden. Bald jedoch 
wurde dieser Betrieb ergänzt und 
erweitert. Schon 18Z5 nahm das 
Unternehmen die Färberei und den 
Druck von Purpurzihen sowie seit 
184O das Färben und Drucken von 
inodefarbene» Kattunen und von 
Blaudruck auf. Der Aufstellung 
von eincrganzen Reihe von Perro- 
tinen und Rouleaudruckmaschinen

WnÄltzlKMun
und der Einrichtung einer Gravier
anstalt in den fünfziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts folgte die 
Errichtung einer eigen. Baumwoll
spinnerei von 9000 Spindeln und 
einer Weberei von 480 Stühlen in 
den sechziger Jahren.

Schon 1850 beschäftigte das 
Werk neben etwa 1000 Webstühlen 
in den selbst eingerichteten Fakto
reien des Münsterlandes 400 
Arbeiter und erreichte bereits im 

> Jahre l 856 einen Jahreeumschlag 
«von ungefähr 4000000 M.

Das Unternehmen hat sich im Verlauf der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts trotz 
mannigfacher handelspolitischer, insbesondere auch zollpolitischer Schwierigkeiten, die gerade in erster 
Linie auch die Textilindustrie betrafen, kraftvoll weiterentwickelt.

Nachdem das Unternehmen im Jahre 1895 in eine Familien-Aktiengesellschaft umgewandelt 
war, wurde der Umbau der Betriebe, wie es bei älteren Werken mit Rücksicht auf die rastlos fort
schreitende Technik nach gewissen Zeitabschnitten immer wieder erforderlich ist, ebenso wie die 
Erweiterung der maschinellen und baulichen Anlagen nach einem einheitlichen, sich über mehrere 
Jahrzehnte erstreckenden Bauprogramm ausgeführt.

Die Firma hat als eine der ersten Ende der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts den 
elektrischen Antrieb der sämtlichen Arbeitsmaschinen ihrer umfangreichen Betriebe nach sorgfältigen, 
in großem Maßstabe ausgeführten Versuchen eingeführt. Weiter war das Bestreben auf die 
Einführung und Konstruktion automatisch und kontinuierlich arbeitenden Einzelmaschinen 
und Maschinenaggregate gerichtet, durch welche eine mit geringeren Unkosten mögliche Erzeugung 
sowie gleichmäßige, rasche und dabei schonende Behandlung gerade der Textilfabrikate gewährleistet wird.

Die eigentlichen Betriebsabteilungen des Werkes, das vor dem Kriege 800 Arbeiter beschäftigte, 
umfassen heute 9000 Ringspindcln, 600 Webstühle, darunter 250 mit automatischem Spulcnwechsel, 
und 17 Druckmaschinen für ein- und zweiseitigen Druck bis zu einer Gewebebreite von 140 ein.

Ein erheblicher betriebstechnischer Vorteil liegt darin, daß ein großer Teil der Fabrikate der 
Firma, von der Rohbaumwolle an, in der Spinnerei, Weberei und Druckerei 
hergestcllt wird. Außer einer weitgehenden Anpasiungsmöglichkeit der einzelnen Betriebe aneinander 
ist auf diese Weise auch Gelegenheit geboten, der Eigenart des herzustellenden bedruckten Gewebes 
von dem Beginn der Erzeugung an Rechnung zu tragen.

Die Vielseitigkeit und Schönheit der Fabrikate ist von Jahr zu Jahr der Verbesserung der 
Betriebe entsprechend vervollkommnet worden. Heute werden alle Arten ein- und zweiseitig bedruckter 
schmaler und breiter Baumwollstoffe (Möbel-, Schürzen-, Kleiderstoffe usw.), vom groben Haus
machertuch bis zu den feinsten Kleidersatins und Kunstseidenstoffe, für den einheimischen Markt 
und den Export hergeftellt.

Die Firma war die erste, die für die auf dem Gewebe zu erzeugenden Muster Entwürfe von 
hervorragenden Künstlern auöführen ließ und als Künstlerkattune auf den Markt brachte.

Diese Muster hatten zum Teil außerordentliche Erfolge; das diesen kurzen Ausführungen 
beigefügte und als Warenzeichen der Firma eingetragene Muster hat in wenigen Monaten einen 
SiegeSzug durch die ganze Welt angetreten; es war in Tokio und Neuyork ebenso bekannt wie in 
München, Barcelona und Paris.

24'



Proll L Lohmann, Hageln i.W.
Maschinenfabrik und Eisengießerei

Altenhagener Straße 39 — 41

Im Jahre 1860 gründeten Carl Proll und Dan. Lohmann, von Voerde kommend, m oem für 

den Verkehr günstig gelegenen Hagen unter der Firma Proll L Lohmann eine Gießerei und Ma

schinenfabrik, deren Erzeugnisse in den Betrieben der näheren und weiteren Umgebung gern Ver

wendung fanden. Mit der fortschreitenden Entwicklung der Kleineisenindustrie in den 70er 

Jahren und später waren die Aufgaben für die Inhaber gegeben, die wachsenden Ansprüche der 

verschiedensten Zweige dieser vielseitigen Industrie durch verständnisvolles Eingehen auf ihre be

sonderen Wünsche zu befriedigen.

Während bis dahin allgemeiner Maschinenbau betrieben worden war, neben Pressen der ver- 

schiedensten Art Hobelmaschinen, Drehbänke u. a. m. hergestellt wurden, setzte allmählich eine 

Spezialisierung ein in der Richtung von Sondermaschinen und Spezial-Einrichtungen für die 

erstarkende Kleineisenindustrie in ihren vielerlei Zweigen, die eine rentable Massenherstellung in 

hervorragender solider Art ermöglichten.

Diese Richtung ist eingehalten worden und führte bei der steigenden Güte der zu verarbeiten- 

den Materialien zum Bau immer schwererer Maschinen. Seit dem Jahre 1919 führt Herr 

C. G. Proll als alleiniger Inhaber die Firma, die auch weiterhin stets ihrem ursprünglichen 

Grundsätze solidester, zweckentsprechendster Konstruktion und Ausführung treu geblieben ist.

Fabrikationsprogramm:
Maschinen zur Herstellung von Schrauben, Muttern, Nieten, Spaten, Schaufeln, 
Gabeln, Eisenbahn- und Waggonbeschlagteilen, Trag- und pufferfedern und sonstigem 

Kleineisenzeug.

Neuaufgenommen ist:
die Herstellung von Verfeinerung-maschinen für die Draht- und Vandstahlindustrie.



Wagener prskluktsppsrste u. k^sLckinsnfsdrilr 
Qusmdurck L Lo., KOM.-Lsr.
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Das Arbeitsamt in der Neuen Schulstraße

Arbeitsamt der Stadt Hagen (Wests.)
Neue Schulstraße Z4/Z6, Telephon Nr. 26456, 26457

Kostenlose Vermittlung für männliche und weibliche Arbeitskräfte aller Art. Fach

abteilung für weibliche Hausangestellte. Gemeinsame Fachabteilung für Hagen- 

Stadt und Hagen-Land für das Baugewerbe. Berufsberatung 

und Lehrstellenvermittlung.
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gu88tellunß I)68ter deut8dier (^uulität8erxeu8ni886
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kritr I.Ssss L (o. Komm.-Les.
Sso- X«_isistiisc:^Isk-si

k«sgsn in Vssttslsn
I-Isifiit^sti-ssZs 8 i^kicl 12

vlo k^Ifms l_üsss V/Ufdo von dom Öl'- br>v. 6sokvst«k- doi- jotrigon lnliobv^ um d»8 1840 gogfllndot, rolgt 80>t 8olno5
Qrllndung oin go8undo8 V^soki8tum und do8oküfHg1 r. 2t. olws 40 Qokllfon und ^ngo8lollto. /^u8go5U8tot mit otwo 
20 ^a8okinon do^ modo^nston ^^t. Ist dlo ^lfms In do^ t^sgo, ligoklofsfbsllsn jodo^ >^ft und bsllsblgon 0mfsngs8 ru 
lldsk-nslimsn und in Kllfrv8lo»- 2slt ru^ /^u8fllkfung ru bringsn. /^I8 Lpvrlslltüt dotsvidt vio In8do8ondofo dsn Innon- 
su8bsu von vffontllokon Ovbüudsn,') Villon und tio^8okiüNliokon I-Iüu80fn; untoi- ondoi^on wo^tvollon -^^boiton In 
KIo8>g»f Ltsdt 8tollto UN8V^0 ^l^mo 8olnoi-rolt don lnnonvu8bsu do8 oliomüllgon ^U80UM8 ^oli<Wkng lioi' D



Kausbaue Herm. Kornblum

Sparkasse Hage»

Bau u nternehmung

E) agen i. Ä).
Kirchstraße Zo Telephon 22670

Ausführung VON 

Maurer-, Beton- u. Elsenbetonarbeiten 

Zimmerei

Referenzen: 
Geschäftshaus derFa.Hermann Korn, 
blum, Hagen i. W.,- Parkhaus der 
Stadt Hagen i. W. /Städtische Spar
kasse,- Betrkebshalle und Verwal
tungsgebäude der Hagener Straßen
bahn A.-G.,- Fabrikgebäude der 
Eisengießerei Daniel Heuser, Hagen 
k. W.,- Billenbautcn: Or. Butz, 
Dr. Henes, Juwelier C. Dupre,- 

diverse Siedlungen usw.

Parkhaus Hagen i. W.



Z80 Hagen

«^tcrnrnr

//o^enro/Zee-nst^a^e I—7

^4.

//e7"cZe, Oe/en, ^acZe-^/^a^crte, (^T-o^üc^eTran/a^en
^477»nv«e-1au/ </ee- w«/t^e1annten -A^rruAN»,»«

^Lt/-..- S.
^-^enrna^en^r-o^^ ancZe/, Oe/en, ^esFe/ö/en 

^/seTlAu^rna^sn ^ecZer-

D/e A>ma V^a/tee- Atomen, au» </e^ e/a, ^«ut/j/e t/ntee-nc^men ^e^uo?-AeAan-en „t.raue-c/r 
,m ^a^^e 788^ A»A»-ünc?et. /n c/rn /an^rn ^a^^en e?» //rateten» 7»t von e/en Zn^a^e^n 
»t»t» cte/- 6e-unc?»atr uee-te-eten rao^en, nue- ^ua/itatr-^e-reuAN,,»« c?ee- /«>»tuns»/a^7A»t«n 
^7»e-ie ru /u^e-en une/ c^e?' Au/ c/ac^ue-c^ u>«/t ü!«»- c/>e 6^enren //aA«n» ^/nau, a/, 
/u^e'en^e» //au» </«»- A^anc^a ^e^annt. Du^c^ e»Aene /artluaAen u-ee'l/en </,e V7ae-«n 

Aunc/»c^a/t ru</«/u^e't.

kritr Kettler ^lecktolger L«
«sgen in Westff.
viskringksussr «rsNs 108

^ierlrLSugksdrik / 5ckmie«1erei

/)«§ itti /«/i?e 787t- AeN?ü»c/c/, be/«/-t
sic/i se/t //cs/e/ieii »lit c/er /1/i/e?,i</u/ie/ von 
//«/ic/Lc/imrec/estüc/en, lvo^u se/t -1n/«NN ckes 
/«/n'/illnc/e/'/L ckte 6eLen7csc/imkec/e«/üc7ce /ii/i- 
rut^aten. -1/« 8onc/e?/ieit ive?</e/i besonc/er« 
At'/-/?ee// c/tc //efs/c//u/ie/ e/esc/i/niec/e/e/' We/'/c- 
reue/e, ivie 8l!/i?tttt/-e/iLt./i/ÜLsc/, 8tec/cLc/i/ü§Lc/, 
//clLe/isc/i/üsse/ un^ c/e/'A/., /e?/ie/- /)?6/i/ierie, 
8c/n'«uk>^tv/nNen vn</ Fz-eLio/kve^/rett^e /ür 
Lr«t'7i/>tt/i/i6/i,//<-/-</t-c»v,/1 v/o7no/>//rril/ttL,?iettiik/ 
6/tt«mc/uL//le
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Phot- Janko L Schmidt, Hagen

Altenloh <L Falkenroth G.M.H.H., Hagen i.W.
Stanz- und Emaillierwerke - Verzinnerei

Die Firma Altenloh L Falkcnroth wurde im Jahre 1877 als offene Handelsgesellschaft gegrün
det, im Jahre 1900 wurde sie in eine Familien-G. m. b. H. umgewandelt. Seit Bestehen 
befaßt sich die Firma mit der Herstellung hochwertiger Haus- und Küchengeräte. Als Spezi
alität wird ein extra schweres Kochgeschirr „Hagenia" herausgebracht, welches besonders in 
Rheinland und Westfalen wegen seiner besonderen Güte bevorzugt wird. Alich im Export sind 
die Geschirre bestens eingeführt — die Hauptexportgebiete sind: Holland, Dänemark, Belgien, 
Finnland lind Australien. Dem Werke angeschlossen ist eine modern eingerichtete Verzinnerei 
— im besonderen werden darin Waschkessel und Milchtransportkannen hergestellt. Die Firma 
gehört sowohl dem Verband Westdeutscher- wie dem Verband Deutscher Emaillierwcrke an

571^58^ il

7ernrul 26262 / öanlüionto: Oresäner öank / postscliccllllonto; /^mt Dortmund klr. 4776

Die k^rma wuräe im Fakire 1662 gegründet uml rwar runäctist als 

3cjlwarrblecbsctilägerei unä Verrinncrei. Im Kriege 1670/71 wuräen lür 

äie ^rmce in großen Klengen k^clcHlessel liergestellt. Im l-aule äer 2eit, 

als clie verzinnten k^ücklcngesckiirre immer mebr clen emaillierten Oescbirren 

platr mackien mußten, stellte sicb cler betrieb immer mcbr aut Vaulelempnerei 

um, ru welker clenn clie Installation sanitärer Anlagen oulgenommen vvurcle. 

Zeit 1912 lübrcn wir aucki ^cntralbeirungcn aus. klnsere 5tärlle liegt in 

cler sanitären Installation, /^n großen Anlagen lübrtcn wir unter vielen 

anderen aus: 8t. ^arienbospital klagen, 8t. ^arienbospitol 8oest, /^ccu- 

mulatorenlabrile, klauptbalinbol klagen, Lale Victoria, klotel Victoria, 

8täciliscties (kaswerli, evangelisckl-relormierte Kirckie unä viele mebr



Z82 Hage»

1888 külimer Zlraste 2—8 / ?ranltkurler 5lro8e YZ—10Y / 6arlen»lrol)e 1—Z 1928
Vor 40 6obren wur6e im klousc l^ranbsurter 5traße 82 6as Kaulbaus tlermonn Kornblum in klagen 
i. XV. gegrün6ct, öos beute weit über 6ie Lrenrcn XVcsltolcns bebonnt ist. Ourcb rastlosen ^leiß 
un6 s6inell erworbenes Vertrauen 6cr Kun6s6iatt bat cs 6er Lrün6er verstanden, 6as Oescbält 
ständig weiter ausrubauen un6 ru vergrößern, bleute gebärt es mit über 10000 qm Lescbätts- 
raumkläcbc un6 22 Zcboutenstern an 6rei Zlroßcnlrontcn ru 6cn größten Kaukbäusern Kbein- 
lanös un6 XVestkalens. Keson6cren XVert bat blerr llcrmann Kornblum oul belle, große un6 
mo6crn eingericbtctc Vcrbouts- un6 -Ausstellungsräume gelegt, in welcben sömtlicbe Keblci6ungs- 
artibcl, ketten- un6 XVäscbeaussleuern, Zcblolrimmer un6 Kücben in rcicber, übcrsicbtbcber 

knülle unö guten Ouolitäten gereizt weröen.
beiöer sollte cs 6cm im 6abre 1026 verstorbenen Kegrün6er 6er l^irmo ni6it mcbr vergönnt sein, 
6as 40jäbrige kestebcn im ^tärr 1928 ru erleben, je6o6i wir6 6as von 6cm Verstorbenen ru 
bober klüte gebracbte blnlernebmen von 6em 5obne, llerrn XValter Kornblum, in «demselben 

Leiste un6 mit 6cm Bestreben rur Krbaltung 6cs guten Kules 6er t^irmo weitergelübrt.
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0 HI I) n , vemeinnMrrge rverksiStten

IlüSen lrves« )

6csvcva
öül'o-,
Künsten-, Onslil- un6 
I^ortiwüi-enätileilung 
l^il-ctislrsöe

I^Isbenei
^obenxollernsli-übeL

Fernruf 26721

Verstellung von: 

beib- unci Dettwäsche, 

Dürsten unci Dcsen oller 
^rt.Versan^Icörben unci 

Korbmöbeln, 

^opluntersetrernu.^uö- 

motten ous verzinntem 
Orabt.

Vorzugsweise biclcrung 

on ^Vieclerverlcäuter, 

l^abrilcen u. gewerbliche 

Detriebe. Drstlclassige, 

preiswerte /Xustübrung.

öiiclc in ücn >Iä>,ssai

8Iiüc in ciie ^u»<t>nciüerei

blervorrogenclc wobltalirlsptlegerische Einrichtung gemeinnütziger ^rt, clie tost ousschliehlich 
DIin6e uncl sonstige Drwerbsbeschrönlcte (Krüppel) beschöltigt unci so produktiver Arbeit rulübrt. 

Desctiöltigt sinci insgesamt 41 weibliche Personen, 8avon 20 erwerbsbeschrönble, I l DIincie, 

41 männliche Drwerbsbescbränlcte un6 Krüppel.
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Bund Deutscher Architekten
B.D.A.

Dcr Ortsgruppe Hagen-Sauerland des Bundes Deutscher Architekten 
gehören an:

Vorsitzender: Architekt B.D.A. Paul Langensiepen, Hagen
Körnerstraße 20, Telephon 25341/2

Schriftführer: Architekt B.D.A. Hans Woltmann, Hagen
Elbersuser 20, Teleph. 2? 207/24976

Kassenwart: Architekt B.D.A. Josef Demuth, Hagen
Bahnhofstraße 28, Telephon 22485

In Hagen wohnende Mitglieder sind: 
Architekt B.D.A. Balser, Heinrich

Architekt B.D.A. Büchsenschütz, Walter

Architekt B.D.A. Demuth, Josef

Architekt B.D.A. Eichelberg, Eugen

Architekt B.D.A. Halbach, Ernst

Architekt B.D.A. Kaddcn, Albert, Dipl.-Ing.

Architekt B.D.A. Keydcl, August

Architekt B.D.A. Köhler, Hans

Architekt B.D.A. Kohlhage, Paul, Reg.-Bmstr.

Architekt B.D.A. Kohlhage, Ernst

Architekt B.D.A. Langensiepen, Paul

Architekt B.D.A. Rummel, Karl

Architekt B.D.A. Sander, Paul

Architekt B.D.A. Schluckcbier, Hermann, M.d.L.

Architekt B.D.A. Wachenfeld, Ewald

Architekt B.D.A. Woltmann, Hans

Architekt B.D.A. Woltmann, Mar

Architekt B.D.A. Wiehl, Peter

Hagen, Roonstr. 16
Telephon 25880
Hagen, Eppcnhauser Str. 16
Telephon 23473
Hagcn, Bahnhofstr. 28
Telephon 22 485
Hagcn, Buscheystr. 56
Telephon 25 565
Hagen, Frankfurter Str. 12
Telephon 26426
Hagen, Humboldtstr. 10
Telephon 26 764
Hagen, Elberfelder Str. 14
Telephon 27 905
Hagen, Bahnhosstr. 28
Telephon 22485
Hagen, Körnerstr. 79
Telephon 27 900
Hagen, Körnerstr. 79
Telephon 27900
Hagen, Körnerstr. 20
Telephon 25341/2
Hagen, Buscheystr. 27
Telephon 24867
Hagen, Flcyerstr. 87
Telephon 21070
Hagen, Körnerstr. 20
Telephon 25341/2
Hagen, Elberfelder Str. 7
Telephon 21 075
Hagen, Elbersufer 20
Telephon 25207/24976
Hagen, Elbersuser 20
Telephon 23 207/24985
Hagen, Potthofstr. 75 «
Telephon 22 870



Hagen Z85

Hagener Ialousien-Rolladen-Fabnk
Eugen Kettler, Eilper Straße 90, Telephon Nr. 26618

Telcgr.-Adreffc: Eugen Kettler, Hagen - Bank,Konto: Dculsche Bank Hage», Städt. Sparkasse Hagen Nr. N22 - Gegründet lyoo 

Die Firma wurde im Jahre 1966 gegründet und ging auf die Herstellung von Jalousien, Holz-Rolladen, Rollschuh
wände, Rollgitter, Holz-Rouleaux, Markisen, Schatteudeckcn, Ventilatoren, Klappladen mit Rolladen-Stäbchen über. 
Durch gute Werkmaunsarbeit sowie Präzision hat sich die Firma rasch emporgearbeitet, so daß sie heute als erste und 
älteste Firma am Platze, selbst für Westfalen, gilt; die Firma ist auch am Bauverein der Stadt Hage» stark interessiert. 
Herr Kettler als altes Mitglied der Vereinigung der Westdeutschen Rolladensabrikanten E-V., Sitz Köln, welche 
in ganz Rheinland und Westfalen verbreitet ist, genießt innerhalb dieser Organisation den besten Rus. Als größte aus- 
gesührte Bauten für Stadt Hagen wären zu nennen: Marienbospital Hagen, Charite-Hospiz, sowie weitere staatliche 

und städtische Gebäude. Referenzen und Zeugnisse liege» über auegesührte Bauten vor.

i.W. ' l^littslstn. 22 ' 25661 ' QSg^.1833

Lager aus allen Lächern 6er 
6eutschen un6 au»lün6ischen

Literatur

Orö^te Auswahl in Oraphile. 
Llolrsehnitten. Aquarellen. 
OelgemäI6en. P.a6ierungen.

gerahmt un6 ungerahmt 
ru hilligsten Preisen

Reichhaltiges Lager in 
Atlanten. Olohen. 

Lanlearten etc.

Ausführung von Bestellungen 
auf sämtliche Zeitschriften un6 
Journale 6es In- u. ^uslan6es 

ohne Preiserhöhung

OroFes Lager in Romanen, 
^o vellen.6e6ichtsammlungen. 
Iugen6schriften.öil6erhüehern 

un6 sämtlichen Klassikern

Keiche Auswahl in evangel. 
un6 hathol. Oesang- un6 

Oehethüchern, sowie 
Lrhauungsschriften

Oie 6. öutr sehe 6uehh6Ig. 
wur6e im Jahre 1833 von 
Herrn öuch6rucleereihesitrer 
öutr gegründet un6 ging 1893

p.ich. Hartig üher. 6er es 6urch 
seine umsichtige un6 tatkräftige 
Leitung verstan6. 6ie Lirma 
rur leistungsfähigsten un6 an
gesehensten ru entwickeln. Ls 
ist 6ie älteste öuchhan6lung 
am platae un6 weit üher Hagens 
Orenren hinaus hehannt. Im 
Jahre 1933 feiert sie ihr 100- 
jähriges öestehen.

Hagen 25
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l_I^O Q^S^I^KSL^^II^O^

L3Q^Ot>iO3^ 1344 - 2OOO >vi>4SL>-iI^I3^

/Xnsiol^l osc ScN cs u d s ci fs v ci k ucicl o s s s c> KSLN cn i s cl s

(iviuttsn, Stsii-, Sotiioh-, Nsd-, p>fiug-, SLiilüsssi- 
soiitsudsn von S-2S mm d^w. s/is-1") und f^l i_il'i'3^^l
SLt-1I^-4<-<8 3I^ u. mit sdv^slL^sndsn ^opffOs-msn
SLi-I 3 3l^1 f05 l-OkomOtlv-, Wsggon-, SLiilffdsu, tüt' l-sndmssctilnsn, 
WS^K^SUgMSSLtllNSN, fül- SÜgSMSlNSN f^SSLtlInsndsu, fü^ !^oNs-isitung
SLt-H^^td83s>1 I^sld-, SLi-imsIspun und VoiidsiiNSN

u. I-^l_SSl_Z^X^
von b/s —3" mit siisn XopffotMSN. kVIuttStN VON s/s —3"

sc:^^i_>8 3^SLi-ii_>3SS3i_, ^I^i<3sc:i-ik-r4.>_i83^. ^I_OQ3I_- u.si-^i-s'-
SL>-iI-r4<U3 3^, 1-O3SLi-il_3SS3t., OI-r3>-ii-I3^^3, lvl^SLi-i i I^i 3k>H3i 1-3
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L8Q^O^IO81' 1844 - 2OOO ^14SL>-II^8^

/^eislLNt o s e »-eol^sLtirsudseifsdel»«

SO^I_OSS^I_SOi-!l^/x^S^lXI

LIS8^IQ8^/!^IO8-
SLI-1^4^88^

s^8SSI^QQ8W^O8- 
SL1-1^4U88^

>-i I_S L >-I S 8 s>1

88L!-I8NSLt-1^4U88^i
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I-IsI neleei k-Isdlg I-Iseösvks-k^ueie



zyo Hagen

Konservatorium sür ^Vlusil^

^a^en
?>leumallit IZ, eleplion 25624
Ov^tiinelet Iyo6

8tücltitcl^6 ^Viuti I< tc Ii u 16
Dil-ekton: Otto I^irußi»

vei-bunclcn mit

^IutiI<Ie^iei-8emin3i' 
Openn- unci Orciiettei-scliule



Hagen 391

iVl u si li so It u I o
llnterri6>t von clen ersten -Vn sängen I>!u /um Eintritt in eins >lulilcseminar 06er Konservatorium. 
Vorlcenntnille niclit ersorclerli6i.

o n so rvn t o I i u IN
Xiel cleu Konservatorium!« iut ciie ^uulülclung clcr >tuli>cliu6ierenllen in allen Aveigen cler 3'onlcunut 
Irin zur Iiü6iiien künülerililien lieise uncl 8eIIrliüncliglceit. ^eclo6r linclen auclr Dilettanten, sovie 
Kincler, tiir >veI6re ciie Intern eine griinclli6re muillealiliKe Krzielning vtinlclien, -^usnalune.

U u si!v so IN i n n I'
Vorlrilclung stil clnu ^lulilclelirer-DipIoi» uncl clie8ttmtuprtisung lär I'rivatinnlilcleluer uncl Vorliereitung 
s<ir Oesnnglelirer uncl -l.ettrerinnen an Mittel- uncl Vollculiliulen.

Orcsiostorsoltulo
Ku linclen nur junge I,eute^usnaiune,6eren mulilculiiilie uncl inllrumenlale Ilegaliung clur6t eingelrenäe 
I'riiiung seligeiiellt ilt.

opornsoIiuIo
VoIIliänclige ^uuliilclung slir ciie Oper clurcK solgen6e l iniier: I lieorle, Klavier, Delclumatiun, 80I0, 
Knsemlrle, Oliorgesang, rli)tlu»iiilie Ozmnaliilc.
1^ a p 6 11 IN o i st e lso It u I 6. weiter: Otto Kaugu. /Vu8l)iI6ung von Okor- uncl Orclieliercliri^enten.

-VIrtoilunft lüi- IN u sj k il I i so It o Vo i e ro i t u n k r^ur ^usnnlimo in ciie 
o si io i - li n cl o m i o

Lsioisiinfiorsositilo
W i sie nsoIin itIicIioi 1^1 ntoiiicIit
zur Krlanpunp cleu so^. Künliler-Kinjälirinen unter I tiliruni? »lcuclemilili ^eliilcleter I.ekrlcrülle.

Vo r p! ü n it i ft n n ft o n
Die 8äiüler erlialten iiir clen Ilesuclr cler iiäcltüclien 8insonielcon/.erte, cler Konzerte cler 8taclt uncl 
Konzertz-eselliiliuli sovie cleu 8<ac>ttl>ealeru Karten zu Iiecleutencl ei mälli^ten l'reisen,siimtlicl>e 8cküler, 
losern lie lcc inen seil>liäncli^-en lierul Italien, aus cler Ileicliueisenliulin 8(litilerlcarten mit Irecleutencler 
I'reiuermütji^unft.
Eintritt
lieftinn cler8emelier I. Otkolier uncl I. ^pril. ^usnalime jederzeit; sür Iierusuliu6ierencle in 6er liebel 
mit üe^inn 6es 8emelieru.
I^ni orstliliillifto I^oiirlitsste / ?inipelvto Itioltenlos
/>uu 6em Inliitut lincl eine lieilie mulilcnlilili stilirencler I'erionliclilceiten liervorpeftanften (u. a. Kammer
sänger I leini icli ltelilcemper, ^ltin6ien, Kammersängerin kleta 8traclc, Kurluruke).
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6oüip.l_ül't<6riLLak'! 3toel<
S. ^1. 8. I-I.

7s!op»ion N,-. 27835 on6 25629

I. W., KA^si^lZs 28
^W6igni6661-!s88ung: Vü886lcjof-f-66!'!'68^6im ^sl. 66k-»-68^6im 343 
IUI>IIII>IIIIIIIlMlIIIIIIII<IIIIIII<IIIIIIIIII>III<II<<II<>IIIIIIIlIl>I<I>II<IIIItt>II<IIIII>I>IIIII>II!>>>IIIIlIIII>I>»>III>IIU>I»I»IIIIIUII<IIII»I»I»I>I>III»I»IIIIII»IIII>I>I«II>II»»II<I<»II«I<,I..... ...

vampf-Lti'LlZenwLl^Sn-Letl'iedS, 
8ntwui-f unc^ ^U8flllimng von I-look- uncl Ii6fbaut6n"8i86n- 

balm-, Ltrakon- nnci Wa886k-bauton. 
^N8o^>!uk-6l6i86 mit Komplotts»- ^iLtos-iLiliofok-ung, 
öoton- unct ^I86nb6tonb3ut6n.
^.2^. in ^U8fllli«-U ng begi-iffsn:

22 8ti-A6sn-^u8b8ut6n füs- 638 8iäclti8eli6 
3i6<Mng8g6iÄn6s i-lLg6n-^8eii6ianci.

vis 8ellW63t6»-g686ll8c)^aft

8a u u ntsnn e k m u n g 6 ottin. I_ ü nke n
6. m.b. I-I.I

itis-sn» Sit2 in t<k-6fslcj 
u. l^iscjs''!ss8ungsn i. ^30»16N, Sonn u.Visi-ssn

^6ii in ^U8füt>i-ung bsgn'ffsn:
Ltsusnisgs Oispsnksn^sn b.^sonsn, 8siiniiof86«'W6it6i'ung ^seliSN- 
f?vnii6ici6,^n8oiiiulZbÄiinfü»-ci6n ^80liw6iis«'86!'gw6t-k8V6r'6inin^8^os-f 
6>-üngü»-t6l-^nisgs uncl LtfsiZsnbsiinnsubsuiSn ^«-stsicl un6 bs^SU- 
isncls l<snÄli8siion8-^i-t)6it6n uncl lOäi-anisgsn in Vielen D



Verkin^ungslzolin tlsctivve^Ier Bergwerk-Verein. Orube /Xcioll-/Xnns.

Kskntiolserweilerung /Xact^en— Konkei6e.
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fOr- LcI^k's^dS^sioI^Ss'^^gSr'», 2ts^^wsk'l< 
Ok-s^t^is^Si-si

Ksbsi / Kr. üsgsn in Visstk.

5on6srksttsn
ei^ii oricl Oliris sofgsdOgSNSs-» 
^riclSsi

Ol^tSI'lSgSO^SidSI^
SOS ^Scjsk-ri IVIstsII nsc:k-> cisri 
lDSOtSO^>6s1 Isl^.-I^lOI'l'llSÜSk'»

I_ii^SS So^s-Ä^dS^sio^sr-^^g ID.
föl- stsk-ksts SSSI-ISPNOQ^Orig

^Scisr-k-isigS SiligSlsgt iki I^Isssil-igiilllsS^ O.I^.I^. 
fÖ5 SlsKts-OtSQllsliSQtlS -^pps- 
rsts osicj IVIssdiiliski

S sos jscisri7> IVIstsII oficj ik-, jscisi'^osfö^i'orig 
kiSQ^> ^sic:^>i-»oi->g ocisi- I^/Iostss-

sllsi' ^1^ is-i 2ts^>I oricj ^issri
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MäLcu IM

1828 - IVVIskre -
ZUr Loncterksit »teilen Ker:

1928
-XS'p^lt.O^KZ I:

Is: Prärisions-Lpiralfodorn für Ltoü-, 2ug-, Druck- u. 
T'orsionsrwecko In r^lindriscber, konischer und 
doppelkonischerl^orm,inJeder ^rt und Oröllo au8 
patentiert. Ouüstahldruht und anderen ro8tfreien 
Metallen.

Ib: Olockon-, Lchloü-, Lchrank-, Pedal- und Uhr- 
feciern, sowie alle aus Klocken oder Landstuhl 
hvrgestelltvn i^assonfedern.

-^s^LIl-O^IQ II:
Ila: Oehärtete V^urstspirulfedvrn au8 kund-, ?Iach-, 

Vierkant-, kechtvck- und prolilstahl, bis ru den 
grollten Diinvn8ionvn.

Ilb: ?uffer- u. Xugappuratfedern für Lokomotiven uncl 
T'ender für Waggons. Ltruüon-, peld- und Klein- 
babnen, sowie lür den Lcbiffs-, ^laschinvn- uncl 
kergbau.

/KS-p^ll-O^Q III:
Illa: 1*ragfedern mit Kunden für Lokomotiven uncl 

Tender, in allen prolilen, mit angeschmiedetvn 
docken oder mit geschmiedeten blauptlagen oder 

mit ausgestanrten Böckern in Jeder gewünschten 
(Qualität.

Illb: T'ragfedorn sowie Doppolfedern mit Kunden für 
>Va^on8, Oüter- und Personenwagen, sowie für 
Post- u. Oapäckwagon, ferner für LtraUvn-, peld- 
u. Kleinbulmen uncl für alle auf Lckienen laufende 
k^akrreugo in Jeder gewünschten (Qualität.

-^ST'Lli.O^Q IV:
^utomobiltragfedern für Personen- und Hast- 
wagen, ^utoankünger und l^otorradgadeln aus 
legiertem hochelastischen Liliriumstahl.

^S-P^IHO^IQ V:
VaKutschwagenfedern für huxus-, Geschäfts-, Post-, 

klökel- und Krankenwagen, wie Lllipticfedern, 
llalhellivticfedvrn, L-Pedern, Köllen- und ()uer- 
federn in allen Abmessungen und sämtlichen 
verkommenden ^ustührungsarton; ferner "prug- 
federn für pörderkörbv.

Vb: Kultivatorrinkon-k^vdern der L^steme Ventrki, 
Lchwarr, Osborne, ^fassev-lTarris usw., ferner 
allo Lorten Lcbars und Luoebörtvilv.



ZY6 Haqen

Hempelmann, IVIöbelfsdril«
Nagen, Lckesever 81r.16S-171, iei.23iss

SperisIilSt: Innenausbau, SesebSriseimlebtungen, süfenfsdklk



»ritz Heimann, Vagen i. Ä. 
vormals Wilh. Schöneberg 

Gartcnstrafte Z2 - B. D. D. - Telephon 27-481

Geschäft für Dekorationsmalerei und Anftreicherarbeiten 
Ausschmückilng von Restaurants, Cafes und hochherrschaftlichen Wohnraumen 
Goldene Medaille Kirchen maleret Sllberne.Medaille



ZY8 Hagen

kurze». L
«. v.

Lnt^vurf un6 Vuulvituntk: ^rclutoktur-In^eniour-üüro KokIUu^o 
kornruk 22S41-»3 / 0rsk»-Ans<krIN: kngeldier

U/ir erreugen: 
kxrsntvrprvssvn 
kdgrstprsssvn 

Lrkmivelsprvssvn 
Xurdvlprssssn 

kriltttonsprvssvn

ksllksmmvr 
kecterksmmer

Vulletorvr- 
Sisgvmssckinsn 
^/slrmssckinen

V/sIrmssckinen »ur »lorLtoliung von:
I^e6ern, Oabeln, 8cbaufsln, ?klux8cbaren, blauen, 8cbienennäßceln, I8olotor8tütren usw. 
5perlslms»rklnen un<1 voIIr»Snr«ige Linricktungon »ur «orrtollung von- 
"braß!-, Ausser- uncl 8^iralse6ern für V^«ls^on8, Lokomotiven, Automobile uncl Vi^a^en; 
bleu-, Ounx-, Kok8- u. 8tein8sbla^xabeln (^e8cbmie6et 06er ^ewalrt), 8cbaufeln u. 8paten; 
6e8enk8sbmie6s8tücksn aller ^rt: in8be8on<lere Vi^a^on- uncl bokomotivbs8cblax, ?usser- 
krsurs, ?usssrtsllsr, k^luxroux-, Automobil- uncl I^abrraäteile; 8cbruubsn8cblü88eln, Lolren, 
8cbraubsn, blieten uncl Cuttern, 8cbien6nnäxeln U8W.; ?flu^8cbaren, blauen, blacken, 

/^xten, ?atjol8, keilen U8vv.

Unrows ^lSLckInon sink« snorksnn» «»»»«ISLSigl
Vi^ir lieferten clie8elbvn in alle Lrclteilv un6 »tanken cvieäerbolt erfolxreiob 

,, 'm ^ettbecverb mit europüi8cber u. amerikani8cber
- Konkurrenr.bln8ers?e6srnbearboitun!r8ma8cbinen

lieferten wir an clie xröüten Girmen, uncl eins keibs 
bedeutender?sllernfabriksn wurcls von un8 voll- 

8tänclig. einASricbtet.

Vnsvrs kissngisksrsi 8tsII prima 
Lrauxuü vom KIein8ten ^la88en-Artikel bi8 ru 

8tücken von 15000 kx bvr.
Kurre bieserreitsn l ?oc:bmänni8c:be keratun^ l



Hagen Zyy

»viel uncl kertsursnt Victoris 
Nsgsn i. Vs5tf.
ksrnru» 23S6S/S7 unci 2706«

^sursitlieti singsi-iektst / /^ut allsn Ummsm tii6k6nc!68
W3I-M6S unct ksitss Wssssi' / mit / ^sin-
bük-g6s-iiet>6 Xüetis / Kontöi'önr-Qsssiisetiatts-SÄis

Lskö Victaris
« s g e n i. Werts.
r« rnru » 22S2S

Voi-N6t>M8t68 !-!3U8 W68tt3iSI18
Vsgl. st» » UNr nsekmittsgs grokv ILonrsrts
^igsns Xon^itonsi

»csklts-Ltud«
Viclaris 

«sgen i. Wertß. 
ksrnru» 22S2S
Vonnstim un6 bstisglieti

Eigentümer: kct. Ltrstmsnn



400 Hage»

Phot. Janko L Schmidt

Hagener Grauwackenwerke, G m b H., Hagen-Ambrock i. W.
Maschinelle Herstellung von Grauwackenschotter und Splitt für Bahn- und Wegebau. Packlage, Mauersteine 

und hammerechtes Material - Tagesproduktion 40V biS ZOO Tonnen.
Aemcntwarenfabrkki Kabclabdeckstcinc - Bürgerstelgplatten (hyvraul. gepreßt)

Phot. Janko L Schmidt
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»ül v:

I KttenerütraLe 84 

lelepliun ^nminolnuiiimei' 2NIZI

VO6I^IL^>16, I^nnopei 8trnije IZI 
l'vloplion ^mt I Ingen ^i'. 2ÜO2Ü 
^eleplrvn ^Xint Levelslrerg I^r. Il4

Völling L (o., ° «sgen i.Ui.
1^ i 8 6 n I o 6 cl n (II u n 8

liessen sd un«> ^sgsr:

un«1 U-kissn, vrsittlsnscktrsgvr, »4<>nivrsiLsn so«ie!tsd- 
un«I Ssnösisvn, kissndlscl,« un<1 gsrogsns vräkts jsclsr Z»rt 
lei nei'8till)e>8en uncl liiiiilloiijen mit leicliteii, unliecleutenclen ^cliöiili6it.>>st:lill;tn 
in I^ri^el- untl I^nteilängen, liinfien uncl ünnclen sowie

VIsnkmsterisI
mitleiljtten.unlielleuten^eit^cjtönlteitsseltlern.inlunll.ciuacllitt.sliicjtu.seljtsltitnt

»MIIIUIIIIIIIUIIIII>II>IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII>tt>I<<>U>>><Ul>IUU>IIIIIIIIIIII>I«IU>IUIIUUIIIIIIII>III>I>II>I>I>I>IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIU>IIIIIIUIU>>>III>IIlUIIIIIII»I»II»II>III»IIIIIIII»IIUI>IU>III»I»IIIII»IIIlI»I»»» 

Die ^ntulir ertoljjt i»i Ilie^i^en Ue^irlc Icustonlo« ciurtji unsere I^ltstva^on trvi Vorvenclungü^tcII«!

Hage» 28



402 Hagen

«I I§§6MSNN L IMKe
Loesl i. Wests.

S.IVI.S.tt. 288SN k1s§en vorlmunü

SekwsslergsLsIIseksflen in
^Ilsnbui'g, öoetium, Q^svs, Qossfsicl, v3fM8i3cjt, ^ankfuft 3. ^1., 
^^snkfutt 3. 0., >-l3M6ln, >-l3N30V6^ >46icj8!b8fg, X3f!8ruk6, Käln-Osutr, 
IV!UNO^16N, ^l6U8t3cit 3. cl.^., ^i668^3kn8t8M, 833^bl-U6k6N, Stuttg3^t, 
W6iM3I', Wi8683bl'ULt< (W6Sti3!6N), ^/!63

ttsrslellung von

Imlilsgimitteieiii seerdetvii im »eillveiMren

IDiS diliigsts t-ii^cs wil-tse^sfi- 
iiosistS lDs^Sk'ciSQi<S

LspdMbvton » VopekL » Litulitdik

I^änkmaksciam ° °
V^-«sttor«ose

^sersplill-^eppiekcieelten 
Obersläeiienbelisncilunsen



Kritz Steinmann/ Zentralheizungen
Hagen i. Wests.

Alleestraße Nr. 1 
Fernruf 2Z79O

Vochum
Friedrich« Lueg-Hau- 

Fernruf SZ7V

Zentralheizlings-, Lüftungs- und sanitäre Anlagen, Fernheizwerke,^Abdampf- und Abwärine- 
verwerlting, Warmwasserversorgung, Dampfkoch-, Waschküchen- und Sterilisations-Anlagen 
Vollständige Einrichtungen für Badeanstalten, Heissluft-, Warmluft- und Dampfbäder 
Hochdruck- lind Niederdruckheizungen für Fabriken, Lüftungsanlagen für Säle, Theater usw. 

Einrichtungen für Waschkauen / Beheizung von Wohnhäusern lind Billen 
Spezialität: Vollständige technische Einrichtungen für Krankenhäuser

26»
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^ünnerkofs L Oo.
leasen i. ^öfnefLlfsKe SS/90

In- uncl susIAnclisebe l-sub- unü I^sclelbölre^, Sperrliolr, Lu^niere 
Insdesonctsrs: Lielien-, Sueben-, Hbonn-, Lrlen-8ebnit1wsre.

Spsi-^kc»rlsgsi- (7sUsns!°KI) ^>ionnlsg«r- <7sl!snslokl>

es. 5000 qri^> i_sgs77Stui-ri, cisvOri 2000 qr'fi ^iTiisi- Oseli, clis ii-> 
p7sl<tisr:l->si^ Z^lsgs dssts Pflege cies i-4Ol^ss gswslii-Isistsri.
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Speisesaal

Hauptöahnhofswirt^chaft Hagen i. W.
2 n h. Heinrich Rusteberg 

Weinhandlung Fernruf22188 Stadtküche

Wartesaal I. u. II. Kl. Wartesaal III. u. IV. Kl.
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VOK!V!/Xl_8 >^W6.

Q^OSSI-1^^IDl_O^Q !I^I

0!e k^8US»!888

O^ui-sei-<^f4 l_^Ol_^I_>!VIW^^^^ >^.-S.

«avk^ 
eidvrkelclsr Llrsv« 3S 
«u» 2L4S1 u. 2»«»2

rikvkkß
LOdlen»«^ r»rsv«S 
« u k 2 S » 1
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Aus der Siedlung für den Reichsbund der Kinderreichen 
Bolohstr. (1927)

Aus der Siedlung Loxbaum (1926) 
Studienrat Siewert

Architekturbüro für Hoch- und Tiefbauten 

Emil Hilgenstock, Architekt 
Fernruf HagtN t. 29. Friedrichstraße Z

Umbau Emil Lueg (1925)



408 Hagen

d 6oI6ene uncl silberne ^e6sille 

^.rsle^esenen^en von öellönclen un^ Privsten

Wilkslm kolsnksum
iVIsIsrooSistsr 

ttsgen (Wests.)
Zcbulslrütze 6. l^ul 264'^4, 26169

oescb ä stSZNÜn6unZ 1368

6. IVI. 8. bi.

/^»strick, Verglssung.Isperierung 
keklsme un<r vekorstionsmslerei

vsustotte kuk 21581

PIsNSerungL-uneß^LpksItgesekstt 
/^usfübrung voll ^/sn6- un8 SoäonplLttonbolögon sür Wobn- un8 

Qoseböftsbäusor, Krsnkonböusor, Kircbon, Sebulon usw.

i.XvirNkkLI«ar5k 40
l.a<>kir ix r»xri.icxLX sauxaikiriai.iLX
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I^Lubuu 6<r Ltraüenda^nvvatrenltullv in i^tt^en-L^kesv)' 

^Vilkelm ^bingkisus 
öau^esekäkt - tla^en i. Westk., Sckvverter 8tn.

Oeverblicber Lacbverständiger 6er IdandverlcskarnrnerOortrnund

^sii^ci.DLr2cä«- f-ÄIb2l2N2c1s^ 
LLE> f)OlL. f^ssstö^t l<2r- 
cä<L f)«9-2r2- ^rüiÄ-ÄLr' Llssni- 
VS^L s)crv2>OS^i^S^

^ussü^run^ von I"Ioc^- und Hestrsuten, sovio Kolon- und ^^onkolonsrkoiton.
Übernähme sc^IüsselkortiAer Verstellung von V^obtn- und Industriebauten.



I-IotsI« I^SStÄi-il'Änt - Lais - KonLütons!
ksssHsrbrs«kl«r
Iri^stosi': ^sr-cl. t-isr-dk-sokitsi- 
^Elsp^on: 272S1, 272S2 onci 21780

«sgen (^ertk.)
gsgsnUbsi-cjsm t-Iaupibs^nkol

KotSl 1. »SNgSL 
k^sln-stoli!, 2snti-sl^olrong, slisksnclss Wsssoi-, ssps^stss 
I^nUIistULl<SLininis>-

I. ktsgs: rpsise-irsstsursn«
IDIns^s, Lcrupsk's, Kllcr^is von k?of. (ÄsssIIsokisstsrlninisi' 
sUi- Xonssi-snrsn, I^sstIIo^t<sItSn osw.
Im Lommel VsrrsLLSndet^lsd

Im LskL
l'üglloli sd 4 t-lkin KUnstlsn-Kon^si-ts. ^Igsns Xonclltonsl 
I^sinss SsstsIIongsgssoliÄft

riss Xsur rier Lport- un«I vsscksttrivslt



Daniel Ritter/ Hagen in Westfalen
Dach-eckermeister

Kampstraße Nr. LZ
Fernsprecher Nr. 22875

Bankkonto:
Sparkasse Staüt Hagen Nr. 2635

von der Regierung ernannter Beisitzer dcr 
Meisterprüfungs-Kommission der 
Handwerkskammer zu vortmund

Ausführung sämtlicher Dacharbeiten, sowie Neuanlage 
von Blitzableitern unö Prüfung bestehender Anlagen 

Reparaturen / Mäßige Preise
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ir«S»M«rUI Lo » m I» n
SÄ s HU

VVenkreu^mascliinenfsbi-ik
6exrün6et 1906 / IHIepbon: biogen 253 56 / 253 57 
^ele^r.-^^r.: keiner^ Kobel, kuäolf IVI088S Loäs

Lon^erl^eiten:

Semnacsainemmasmmen
O.k.?. - ^U8lon68-?atente

voNrsbsleoimasailnen
O.k.?. - ^U8lon68-?otente onxem.

l^ieferun^ nscl^ slien l^ön^ern 6er Lr6e

^u^oHOiiei'Ii'gL^
l^sZen i.XV.
?ei-n5preclie5 2)017

^suslo^e-Oro^ün^IunZ

1^ i e f e i'u n Z ssmilicl^e? ösustoste 



Hagcn 41Z

i->Äg6n-V^68ifa!6ii, l'alZti'akS 10
Kunst unU vauttsMIerel, Innenausbau is spkon 22218

8pe7lülnnleettgnng clss bkükdtsn, 86lt 20 1i6!-voi-^3g6nci bswÄ^isn 3c1in6i66i-8 
I^ü1enl8tlliebelen8le78 v.8.8. unc! Hu8l3n68p3t6nl6.

^üt jscisn V6tW6nciung82W6c>< in Qi-ölZs smufsstigsn. l_sicki68ts I43nc!ii3t)ung, 
3b8o1uts lOlolitigkoit. — 863t6 86f6>"6N26n.

Innenausbau / Höbel / kmriMtunUn
füt 83Nk6N, 6680ll3fi8ll3U861', 8ÜI-03.

/^nf6ttigONg l6iN6t 1NN6N308l)3U-^t1)6il6N IN ^6^6^ in- UN6 3U8l3NcÜ80ll6N 8ol23>-1.

^^3^6 IV1Üt)6l U3ci ^I-b6lt66 N30ll ^6lc1lNUl1g U3ci g6g6t)636N 1kl 6Mf30ll6l'
336 V0M6llM8t6I' /^U8fÜ1lI'Urig.

14Ö0ll8t68 8681^61)611, NU^1)6816 Qu3lil3t83!-t)6i1. 868t6 86f6I-6N26N VON 86110^63 U. 8NV316N

Nsgener liunststein Inüusttie
Otto I^6ul)SU8

0e1»n«erH8leInlodrNi 
una 0üu8i»ttn«naiunS

Nagen I IVestt, 8eUans1raNe 71 78
l ei. 27004 postsuck 315

Kun6o un6 6ifösliii^6 I^otiro sIIorOi^ökon. 
Hotnnnon, 8pül8t6IN6, l'roppo^tuson, 
Krippon, ?Istten kür bluro, 8ür^6r5t6i^6 
U8VV., K3min8t6il)6 mit l^slr, ^48U6nst)- 
66cl<p!s1t6n, Lauxv6rl<8tücl<6 U8W., o^a- 
ntt unU iniarmvr Imttatton, Nein» 
^Veelisleln, von 8teinm6l26N 1>6Ssb6it6t 
^usiUUeung van ruvvüUen su8 
26N16Nt- UN6 8s8sIli)6tONpl3tl6N, 8t6IN- 
tiolr, 1^6rrs2ro un6 I)68on66r8 8tsrl<6n 
bukböclon nsol) 6i^6N6m Vorssli^n. 
Neavelnlassungen unU venUmüier 
in Ofsnit-Imitstion uncl öeton-^6rl<8t6in.

V^o!n^aus Vettermann, ^la^on
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Mit klIIMM
T^IspliOsi-^lisciil^tZ 23928

erokes 8perisl-

für Usus- uni! «üclien-6erste 
l'oirell»«, Kiss, KnstsII 

. .gesctienksMel, tuxu8«aren
«SgSN MtzStt.)_________________  

^1 dSrssIciSr StrskS 34

Habelfabrik westfalia^^
Telegramm-Adreffe: . Fernsprecher Nr. rüli;^!

Zabrikation von tzeu-, Dünger- und Rübengabeln, Koko-/ Steinschlcig- und Kartoffelgabeln, 
Maschinen-Heuwenöergabeln unö tzeurechenzinken. Spezialität: Stielgabeln Marke 

,Phönix", Extra-«Dualität Marke „Geweha"
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L > HU
HI»». »»»»» / «-«»»»»»» - -K«I»-«-»»«»: »«»»»«»»Kol»!

MolVi'll^aAMlo»» vo» »,»»»«>«»»«»» „„«M

LranteNlur u inSenlenrdNr« nanmatze,NaLen I W
M«,-»»»»»-««»»«»- »>zk»oo >»»

knlvuri una »oulettung von
NoM una llervauien, Inau8lrle, kisenvokn- una WosserHrattanlaLen

»«it ru Äsn «suptrscksn einer Neu- oöer vmdsuer
^eliört ein ^eliiexenei- kesckltix. Kostenlose ssckmünniscke 
keratun^ sowie Voriges von Mustern erfolgt äurcl» äis ?irins

Will». ^ll»«rl« lio^«» r w
»SU- unci NödeldsLLkIsgs Lv«iv rckrsinvrsidsUsrk

?ern8precksr I4r. 26909 6IkerseI6er 8truüs 96 s
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WM WH
l-I^S^KI 1. W.

^Velii-inxliauüer 8tr. 7» 
I ernsprocker ^r. 22475

61. 1»YO

(. k<icI6eIkoN «»,»« «sgsn i.vi.
inan . Ksrn8pr. 26067 .................. .—

labririsrsn als jsbrrsbntelangs 8psrial!t3t: k^riNSkurvN
tUr vampfkssssl, vampflsitungsn uaw.wis V^a88sr8tsn68bsbnköpfs,Vsn1ils,i4Sbnsu8w. 
fUr 6s8tsin8bobr betriebe si8.8eld8t6iLbt. i-läbne, l.situng8bäbns,Vsr8ebrsubungsn uaw. 
fUr Krsöluttlsitungsn: ^intsob- unb Ooppslbübns, Kupplungen usw.
lUr sssusriö8Lbdstrisb^ 8tsn6robrs, Ksusrb^Nns, Kupplungen, Vsrsobraubungsn U8W. 
tUr6sn Ssrgbau un6 obsmlsobsn Sstrisb nasb lVlustsr unb ^eiobnung.

QIIs Qrksn von Xssckinentvilon
in Kotguö, Sronrs, 6uöei8SN, 81ablguö, lempsrgug, 8obmis6sei8SN, Stakl U8W. 

nscii IVIu8ts>' un6 ^siplinung.
krsstrtsile kür kkockekruckLentrikugsI- un«k plungerpumpvn 
pumpsnacliesn, l.sufi'L^s»', i.siti'Lüei', UsbsrsteümetUcke, /^bsciiluöplaNsn, vistanr- 
bUeli86n, StopfdUeli86N, OiclitungsdULiieen, k?ing8LiimiSslage^ pumpsnvsntils nscii 

lV>U8tSI' un6 ^siplinung.

krsstrtsilv kür ».uktkromprsssorsn un<I Lvdlsse-kHssckinen 
Ventils, VenOletangsn, Kolbsneings, l-agst, SUpii88N U8W. napli IVIustsi- un6 Isipiinung 
Lrss»r»«II« kllr LIeI«»romo»or«n, verg«er»tsmss<KIn«n un«I vrlkeNisrungenr 
kVlototlsgösbUpiissn, ^ingsciimisi'lsgsi', SUeelsniisllsi', ^slii-^ralitlialtsi', Sttomsb- 

neiimsi-i-ollsn, f'^süplatlsn, Köllen, Kommen neck lVIuetsi- un6 ^siolinung.
lkotguklsger un«1 VUcksen kllr jeclsn er«1en1«IIkken
k?6pLi-Ätur von sämilieiisn ^1-matui-sn.

^ststtksssonguk in allen l-sgisi-ungsn unci Qswioklsn, 5oli unct bearbeitet.



Hagcn 417

Is s^sfsi'Ski 2Sf-,

Zsnko L LckmiUt 
k^klotcrg^opki!sckis k<uilsksilsts!t

«sgen i. HV.
Slipon Sti^sk« 82 kl

s k kl I^ u k III I^. 2 s 1 1 6 « »/I « kl kfs v kl p kü kN 11 s kt

O!« pklotogkspkllscklsn^ufilkiklillskl kllk cilssss W«k>< 
stsillkkisil ruill g^oüoil 1°s!I sus uilssi-ok/^ilstslt

Iilcku»tkIo-/Xukil«klNsl«

PN0706ir/»p«Ik
»rrkllektur- un«l l.sn«lL«ksN,I»»,o»ogrsp»,Ie 
7e«kn. Auknskmen « lleimsuknskmen « Ver- 
grükerungen»ItunL»«Iru«I«e«»1s,»ensukIsgen

................................... .
0 I- ci s r-i V s t r-li s si k-, I-, ci ci s s-, l'o f i s t 6
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Monographien deutscher Städte, 
Landgemeinden, Landkreise, Landschaften, 

die Städte Deutschosterreichs

In letzter Ze

Beuchen O.S.
Herausgegeben von Siadtrat Dr. Kasp erkowitz im Auftrage 
der Stadt Beuchen O/S. / Ersten Bttrgermelster a. D. Salomo n, 
BreSlau, Geschäftsführer deS Schlesischen StädtetageS, und 
Generalsekretär Erwin Stein, 272 Seilen geb. 6,50

Lkegnitz
HerauSflcpcbcn von Oberbüracrmclster Charbvnnlcr, Stadl
rat De. ElSncr, Erster Buracrmctstcr a.D. Salomon und 
Generalsekretär ErwIn S«el», Zl 2 Sette» geb. üLäk 6,50

Gleiwitz
HerauSgegeben von Oberbürgermeister Dr. GeiSler, Stadtbau- 
rat Schab ik, Sladtral Dr. Mario, Bürgermeister a. D. 
Salomon und Generalsekretär Erwin Stein, 294 Selten 

geb. 6,50
Beisse / Bad Akegenhals

HerauSgegeben von Oberbürgermeister Dr. Aranke, Neisse, 
Bürgermeister Dr. Schneider, ZiegenhalS, Bürgermeister a. D. 
Salomon und Generalsekretär Erwin Stein, ZI4 Selten 

geb. 6,50
Waldenburg l. Schles.

HerauSgcgcbc» von Bürgermeister Dr. W < c »zncr, Waldenburg, 
Bürgermeister a. D. Salomon und Generalsekretär Erwin 
Stein, 416 Seiten geb. üLSk 6,50

Glogau
HerauSgegeben von Oberbürgermeister Dr. Hasse, Magistrats- 
rat Dr. Heinzel/ Ersten Bürgermeister a D. Salomon und 
Generalsekretär Erwin Stein, 276 Seilen, geb. 6,50

Die Grafschaft Glatz
Ein Buch von Ihren Slädlen, Gemeinden und Bädern. Heraus- 
gegeben von Ersten Bürgermeister Ludwig, Glatz, Ersten 
Bürgermeister a. D. Salomon und Generalsekrelär Erwin
Stein, 268 Setten geb. 6,50

Forst (Lausitz)
HerauSgcgcbrn von Obcrbürgermelstcr Gründer. Forst, und 
Generalsekretär Erwin Stein, 222 Setten geb. LSk 6,50

Guben
HerauSgegeben von Oberbürgermeister Last und Generalsekretär
Erwin Stein, 2Y0 Setten geb. 6,50

Gelsenkirchen
HerauSgegeben von Oberbürgermeister von Wedelstacdt und 
Generalsekrelär Erwl» Siel», Z42 Selten, l farbiger Stadt
plan geb. 6,50

LudwkgShafen a. Rh.
HerauSgegeben von Oberbürgermeister Dr. Dr. Weist und 
Generalsekretär Erwln S > etn, 472 Setten geb. 6,50

t erschienen:
Nürnberg

HerauSgegeben vom Siadtrat Nürnberg und Generalsekretär 
Erwl» S«eln, 546 Setten geb. 6,50

Probleme der neuen Stadt Berlin
fDarstcllungcn der3ukunftSaufgaben elnerBIer- 
Millionenstadt.) HerauSgegeben von Hans Brcnnert, 
Direktor des 2!achr!<btcnamlc» der Stadt Berlin, und Gcncral- 
sekrciär Erwin Stein, 664 Setten geb l5/)0

Die Landgemeinde Diemitz
HerauSgegeben von Generalsekretär Erwin Stein. Berlln- 
Friedettau,unter Mitwirkung der Herren Dr. jur. F. Bertbold, 
M. d. R.-W . Gemcindcvorslcbcr Paul Schulze, Diemltz,und 
Rektor Wilhelm Wieg el, Dlcmltz, >70 Seilen, geb. üLS! 5,50

Der Landkreis Recklinghausen
HerauSgegeben von landrat Dr. Erich Klausen er. Reckling
hausen. Landrat a. D. Dr. Otto Constantin, Letter deS 
Deutsch n LandkretSIageS, und Generalsekretär Erwin Stein, 
2Z8 Sette» geb. üLet 6,50

Der Landkreis Sorau
HerauSgegeben von Landral v. Schönfeldt, Sorau N.-L-, 
Landral a. D. Dr. Otto Constantin nnd Generalsekretär 
Erwtn Stein, 218 Setten geb. 6,50

Der Landkreis MoerS
HerauSgegeben von der Kr iSverwaltung Moer«, Landrat a. D.
Dr. Otto Constant ln und Generalsekretär Erwin Stein
424 Seiten geb. üLäk 6,50

Der Landkreis Essen
HerauSgegeben von Landrat MertenS, Esten, Landrat a. D. 
Dr. Otto Constantin und Generalsekretär Erwl» Sieln 
260 Seite» geb. 6,50

Die niedcrschlesische Ostmark
u»d der Kreis Kreuzburg.

HerauSgegeben von Ersten Bürgermeister a. D. Salomon, 
Breslau, und Generalsekretär Erwt» Stein, Z76 Seiten 

geb. üL« 6,50
Die preußische Oberlausitz

Unter Förderung der Landrätc und Bürgermeister der bclctltgtc» 
Kreise HerauSgegeben von Ersten Bürgermeister a. D. GaIomo », 
BreSlau, und Generalsekclär Erwin Stein, Z76 Seiten

geb. 6.50
Linz a. d. Donau

HerauSgegeben von der Stabilem cinde Linz und General
sekretär Erwin Stein, 466 Setten, geb. iS 12,-) 6.50

Skcyr / Bad -all
HerauSgegeben von der Stad 1 gemeinde Steyr u. General
sekretär Erwin Stein, ca. 2Z0 Setten, geb. (S 10,-) 6,00

Alle Bände sind reich illustriert in Kunstdruckausführung und in Leinen geb unden

Hede Monographie behandelt die wesentliche Grundlage der Entwicklung deS kulturellen und kommunalen LebenS, die Finanz- und 
Steuerverhältnisse, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung. Grundbesitz und Bodenverhältnisse, soziale und hnglenlsche Fragen, 
Gesundheitspflege, öffentliche Fürsorge, Schul, und BlldungSwesen, kommunale Technik usw. usw., kurz alles, waS für die Betätigung 
der Selbstverwaltung überhaupt in Frage kommt. Besonders hervorzuheben sind dabei diejenigen Einrichtungen und Veranstaltungen, 
die als neue Marksteine auf dem langen Mege der kommunalen Betätigung anzusehen sind, Massnahmen, die befände S wertvolles und auch 
für andere Gemeinwesen beachtenswertes ErfahrungSmaterial bieten. Meliere Monographien in Vorbereitung

Au beziehen durch die Buchhandlungen oder von

Deutscher Kommunal-Verlag G. m. b H., Berlin-Friedenau
Fernruf: Rheingau 6170-6174 / Telegr.: Kommunalverlag Berlinfrlcdenau / Postscheck-Konto: Bcrltn 2901
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Sparkasse der Stadt Hagen 
Städtische Gas-, Master- und 

Elektrizitätswerke
Städtischer Schlacht- und Viehhos 
Stadlthealer Hagen 
Stahlwerke Eicken L Co. 
Kuno Stamm 
Fritz Steinmann
Steinmann <L Co. Ges. m. b. H. 
G. Sträter <L Sohn, G. m. b. H. 
A. Tempelmann
Ernst Tünnerhoff L Co.
Vereinigte Westdeutsche Waggon

fabriken A.-G.
Vorhallcr Dampsziegelei, Verblend

stein- u. Klinker-Werke G. m. b. H.
R. H. Vorsteher G. m. b. H.
Westfalenfleiß G. m. b. H., Gemein- 

iiützige Werkstätten Hagen 
„Geweha"

Ludwig Wolf
Zwieback- und BiSquit-Fabrik

F. u. E. Krüger
Dortmund
Deutsche Asphall-Akt.-Ges. der Lim

mer und Vorwohler Grubenselder
Haspe
Aug. Eversbusch
Herdecke
E. Buchwald L Co. G. m. b. H. 
Ewald Dörken
Eckardt L Co. G. m. b. H.
Heinrich Habig Aktiengesellschaft 
Hohensyburg 
Burgwirtschastsbetriebe Ulmer 
Kabel
Wilhelm Hedtmann G. m. b. H. 
Reincry L Co., G. m. b. H.
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